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Orientierung. 



Die maka-^sarischen Studien haben den vordionstvollen 
nicderlündischen Gelehrten Dr. B. F. Mutthcs zw ihrem He- 
gründer. Matthes hat die erste makassarische Grammatik ver- 
fasst, welche bis jetzt auch die einzige geblieben ist, er hat 
ein treffliches Wörterbuch und eine umfangreiche Textsamm- 
lung sowie mehrere Monographien herausgegeben. Auch sind 
von ihm verschiedene Schriftt>n religiösen und populärwissen- 
schaCtlichen Inhalts in makassarischer Sprache, für die Min- 
gebornen bestimmt, erschienen. 

An die makassarischen Studien von Matthes reihen sich 
die von Prof. Dr. G. K. Xiemunn, <lem ich meine Kenntnis 
des Makassarischen verdanke. 

Die Makassaren bewohnen neben den Hugiern die süd- 
westliche Halbinsel von Celebes, sowie einige kleinere um- 
liegende Kilande. Das makassarische Idiom, mit dem bugischen 
nahe verwandt, gehört zu den interessantem, aber auch schwie- 
rigem Abzweigungen des malaio-polj nesischeii Sprachslammcs, 
Besondere Muhe verursacht dem .Studium auch die sehr unvoll- 
kommene -Schreiltung. 

Die Litteratur der Makassaren ist zi(>mlich reichhaltig. 
Den poetischen l*>zeugnissen, welche Matthes herausgegeben, 
hat er auch die Übersetzung ins NiederUuulische beigefügt, 
dagegen giebt es nur von wenig Prosastücken geringen Um- 
fanges Übertragungen. 

Das grösste publizierte l'rosawerk der Makassaren und 
zugleich eines der interessantesten ist die Piiuf^auicang DJaJa-' 
lankara, die Geschichte von Djajalankara. herausgegeben von 
Matthes in der makassarischen Chrestomathie, -S. i ff. Diese 



Pp, Dj.. hall) Kuman, liall) M iixht n. i-t hei den Eingebornen 
sein ij^cscliatzt; auch Huj;i(>r, welclir (l< - MakassarisclK'ii kundit; 
sind, K'scn sie, so war sie z. Ii. eine l'>li<)lun|^slcktür«' dor Indona 
1-lidtje, der Schwester des auf SUdcclebcs so berühmten 
bugisclien Prinzen Ainliona-SaKMiLjke. 

Allerdings ist die l'\il)el der Pp. Dj. nicht originell ma- 
kassarisch. Das Malaiische besitzt einen Roman mit ähnlichem 
Titel und ähnlichem Inhalt, und es kann nicht bezweifelt 
werden, dass die makassarische Bearbeitung mit der malaiischen 
im Zusammenhang steht, und zwar wohl so, dass die erstere der 
letztern nachgebildet ist. Der malaiische Text, von dem nur 
wenige Handschriften existieren, ist noch nicht gedruckt. Femer 
giebt es auch javanische Bearbeitungen eines Romans, der 
einen ähnlichen Titel hat. Endlich ist nicht unwahrscheinlich, 
dass man die ursprüngliche Heimat der Pp. Dj. auf dem asia- 
tischen Ic-tlaiidc suchen niuss. 

W-rlasser, Zeit und Ort der Abfassung der Pp. Dj. sind 
unbekannt. 

W't.'iin nun die l'abt-l unscrfs Roinaiis auch der I'renide 
entlehnt ist. sn ist derselbi' unter der Hand dc-> niakassarischen 
liearbeiter> doch ein durchaus niakassarisches Ki^^en^e wachs 
geworden. Die bitten, (iebriiuche, Anschauungen, die uns 
vorige! ührt werden, sind eclit makassarisch, rcsp. allgemein in- 
donesisch, und wenn sich in der Pp. Dj. der Mohammedanismus 
recht breit macht, so darf man nicht übersehen, dass dieser 
eben ein fester Bestandteil des indonesischen Volkstums ge- 
worden ist Daher kann man die Pp. Dj. unbedenklich als 
(Quelle für ethnographische Forschungen benutzen. Am in> 
teressanteston in dieser Hinsicht sind die Schilderungen der 
drei Hochzeiten; man vergleiche flamit die Ausführungen von 
Mattlie.«} in seinen Monographien ,Cbcr die Bissu*s' und »Bei- 
träge zur Ethnologie von Südcelehes." 

Die meisten P'igennamen der Pp. Dj. sind entweder arabisch 
oder basieren auf d< in Sanskrit; so ist Mascre = arabisch Mi^r 
„ AgypteM". K laiiadi wi - altindisch ratna -|- devi. Den Xanien 
Djajai inkara deutet der Runian selber. 1 )arnarh bestellt er aus 
djaja — alinidi>ch ja\ a «SIcl;" und lankara = tnalau«>eli langkara, 
javanisch iongkara .undenkbar, unmöglich". Die Deutung des 
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zweiten Hestandteils durfte indes kaum richtig sein; ich er- 
kenne darin das hekanntr Sanskritwort für „Schmuck". dc;?sen 
Anlaut mit dem Auslaut von Djaja verschmolz. Vh'T Name der 
Wunderblume ist identisch mit der altindischen Bezeichnung 
des Safrans, lautlich etwas geändert: „kumakuma". Die beiden 
Wörter „djaja" und ^langkara" kommen sonst in der makassa- 
rischen Sprache nicht vor. ^kumakuma" dagegen ist zu einem 
Ausdruck ties täglichen Leb<'ns geworden, indem es eine Art 
wohlriechendes Holz bezeichnet. I'arangi ist entstanden aus 
dem europaischen „Franke", was für ein Land aber dem Ver- 
fasser vorschwebte, ist nicht auszumachen. 

Alle Liigeniiamen der I*p. Dj. betont der Makassare auf 
der zweitletzten Silbe, mit Ausnahme von Masere, welches den 
•Akzent auf der ersten hat. Der Nasal in Djajalankara und Parangi 
ist guttural, daher wäre die genauere Schreilnmg desselben n 
mit einen) Punkt darüber, oder nach der gangbaren niederlän- 
dischen Transskription ng, also: I )jajalangkara und I'aranggi. 

Da in der Pp. Dj, Mrzahlung, .Schilderung, Gespriich, Rede, 
Hrief in mannigfaltigster Weise abwechseln, und da, abgesehen 
von einer gewissen Vorliebe tles Verfassers für I'remdwörter, 
die Sprache rein ist, so kann unser Roman vcm allen publizierten 
Texten am besten für das Studium des makassarischen Idioms 
verwendet werden. So mag denn meine l Übertragung auch 
als sprachliches Mülfsmittrl tlienen; damit dieser Zweck noch 
besser erreicht werde, folgen im Anhang einige Stellen in 
Wörtlicher Übersetzung. 

Noch einige Bemerkungen über die Grundsätze, die mich 
bei meiner I Jbersetzerarbeit geleitet haben. Da die Diktion der 
Pp. Dj. recht weitschwt'ifig ist, und da Wiederholungen häutig 
sind — als Beispiel mugen die Schilderungen der drei Ht)ch- 
zeitt*n dienen, die ich in extenso, samt den Wiederholungen, 
aufgenommen habe — so gebe ich eine l "l)ertragung in gekürzter 
Form, jedoch so, dass nichts Wichtiges. Charakteristisches 
übergangen oder verwischt ist. Um zu verhüten, dass meine 
t bersetzung ein undeutsches Gepräge bekomme, habe ich Titu- 
laturen, technische .Ausdrücke und ähnliches, so gut es gi«*ng, 
durch deutsche Bezeichnungen ersetzt; ich rede also nicht von 
.tlallarrang's", sondern von „Vorstehern des Volkes", nicht von 



einer „Haruga", sondern von einer ,öfientlirh<Mi Halle" etc. 
Bei den Stellen, die einer nähern Erklärung bedürfen, so bei 
poke-banrangang S. i2i, etc. habe ich die Erläuterung mit 
dem Text meiner Übersetzung verflochten, um so besondere 
Anmerkungen zu vermeiden. 

Mit die^icr l'bersetzung der Pp. Oj, beginne ich eine neue 
R(-iiie nu'iiK T malaio-poK n '-i-i li"n Forschungen in verändertem 
l'Orinat. Im \Vrliiiife g«>denkr irh namriitlirh auch tlie Idiome 
der i'lulipitiiien in den Kreis nieuiLi H" ichtung zu ziehen. 

Viiia Koos hei Lucent, im Spätherbst 1898. 

Der Verl'asser. 
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Die QesobiGhte von DjaialaoRaM. 



Im Namen des gütigen und barmherzigen Gottes, zu dem 
wir um Hilfe rufen. Dies ist die Geschichte von Djajalanivara. 
Es war einst ein König im Lande 'Ijinasnmpe, er hiess Radja 
Adjang. Ein mächtiger Fürst, gebot er nher nahe und ferne 
Länder. Die Kunde von seinen Herrsclicrtugendcn wurde von 
Volk zu Volk getragen, überall pries man seinen odeln Sinn, 
sowie seine Freigebigkeit gegen Hettelmönche und gegen Arme. 

Der König war schon seit längerer Zeit mit der Fürsten- 
tochter Sakandamaja vermählt, aber diese Ehe war ohn»« Nach- 
kommenschaft geblieben. Die Sehnsucht der beiden Gatten 
nach Kindersegen und ihr Schmerz, dass ihr Wunsch unerfüllt 
blieb, war unbeschreiblich. Da keimte im Herzen des Königs 
der Gedanke, eine zweite Gemahlin zu wählen. , Vielleicht wird 
dann mein Wunsch erfüllt Bleibe ich aber ohne Nachkommen, 
was nützt mir all mein Herrschertum ? Wenn ich einst sterbe, 
habe ich keinen Nachfolger." Der Gedanke wurde zur Tat, 
der König vermählte sich eine zweite Prinzessin an, die ihm 
einen Sohn gebar, dem der König den Namen Mukaddang 
gab. Die Königin erfreute ihren Gemahl noch mit einem zweiten 
Sohne, welcher den Namen Mukaddeng erhielt. Die beiden 
Hrüder sahen einander ganz .dinlich. Es lässt sich nicht mit 
Worten ausdrücken, wie gross die Freude des Königs über 
seine beiden Sprossen war. Seit nun die zweite Gemahlin dem 
Konige Lcibesrrben geschenkt hatte, fieng er an. seine erste 
Gattin, die eigenllicho Königin, zu vernachlässigen. 

Die beiden i*rin/.( n waren sieben Jahre alt geworden. 
Jetzt begann der Unterricht. Auf Geheiss des Vaters wurden 
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sie zuerst im Koran iintcrwic-;«"!!, his si(^ vollij^ in lUc I.«^hro 
des Prupheten cingrwoihl uar«ni. Darnach lernten sie, mit den 
Waffen, mit Lanze, Bugen, Schwort umgeben, sowie reiten; 
und endlich wurde ihnen das höhere Wissen mitgeteilt In 
allem erwarben sie die Zufriedenheit des Vaters. 

Wie die Königin Sakandamaja merkte, dass des Königs 
Neigung zu ihr erkaltete, weil sie ihm keinen Thronerhen ge- 
schenkt, so zog herber tlram in ihrem Herzen ein. Sie ver- 
schmähte S[»t is<' und 'I iaiik und matjerte zuselieiids ah. I-lndHch 
wandt'- sich im (ieln-i an Allah ilon .All'-rh» 'chvt<>n, die Hände 
gen Himmel erlu>l»en. (lehte sie: mein Herr und Konig, 

du kennst den Wunsch deiner Dienerin." So rief sie vierzig 
Tage und vicrxig Nächte lang, Allah beschwörend, ihr einen 
schönen, mutigen, weisen Sohn zu schenken. 

Allah erhörte das Gebet der Königin Sakandamaja und 
offenharte an ihr seine .Allmacht und seine Herrlichkeit. Lange 
hatte sich der König von ihr fern gehalten, rla fiel es ihm um 
diese Zeit ein, es war dies eine I'iigung Allahs, sie in ihrem 
.Schlali;('mach aulziisucheii. und so \vurd(^ sit^ f^esc^nelcn I,(Mh«"s. 
.*\ls sie ihren Zustand fühlte und ihn di-m Könige zu wissen 
that, kehrte unbeschreibliche I'reude in .sein Herz ein. 

Die Kunde von diesem Ereignis verbreitete sich auch 
unter den Frauen der Minister, Räte, Reichsgrossen und Kauf- 
leute. Alle erschienen im Palaste und brachten der Königin 
Früchte, wie sie Frauen in solchen Umständen mit Vorliebe 
geniessen. Der König selber wie Ii nie von der Seite seiner 
Gattin, nicht einmal, um die gewohnten Huldigungen entgegen- 
zunehnvn. Unmöglich, seinr^ I'reude zu schildern, und sein 
Mitleid mit ilen Heschwerden, die Sakandamaja fühlte 

l!,ndlich war ihre Zeit erlüllt. Ks war ein glüekvcrheis- 
sender Zeitpunkt, Mitte ties Monats und Mitte des Tages» dazu 
ein Freitag, da brachte sie einen Sohn zur Welt Das war ein 
wunderschönes Knäblein, wie der Vollmond war es anzusehen. 
Auf seiner Stirn zeigte sich ein Mal, schimmernd wie der Halb- 
mond, strahlend wie die Sonne. Keine Hlume vermochte so 
zu entzücken wie sein Anblick; es that recht eigentlii h den 
Augen weh. dt-n iungt-n l'rinzen anzusehen. Man hadt tc ihn 
nun in einer goldenen Wanne, wobei die Frauen der Minister, 
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Räte und Kaufleute, sowie die Dienerinnen des königlichen 
Palastes anwesend waren. Darnach büilte man ihn in ein kost- 
bares Grewand. Der König nahm ihn auf seinen Schoss und 
sprach: »Ich gebe meinem Sohn den Namen Djajalankara.* 
Ferner befahl er seinem Schatzmeister, die Schatzkammern zu 
öifnen und allen Armen Gaben zukommen zu lassen. Endlich 
wurden Boten in alle Teile des Reiches gesandt, um zu ver- 
künden, dass dem Könige ein Sohn geboren sei, dem er den 
Namen Djajalankara gegeben habe. Auf diese Botschaft hin 
strömten die Unterthancn des Königs, geleitet von ihren 
Obern, herbei, und auch neununddieissig Sterndeuter fanden 
sich ein. 

Die Sterndeuter setzten sich vor den I'ürsten hin und 
sprachen: „Wir bezeugen Ihnen unsere Khrfurcht." Da nahm 
der König das Wort: „Öffnet euere Bücher und lasst euere 
Wissenschaft reden über meinen Sohn Djajalankara!" Wiederum 
bezeugten die Sterndeuter dem Könige ihre l-^hrfurcht, dann 
schlugen sie ihre Hücher aul, beugten sich darüber und lasen 
darin. Darauf erhoben sie ihre Häupter wieder und riefen ein- 
stimmig: »Allah sei Lob und Dankl' Der König, dies bemer- 
kend, fragte sie: »Warum thut ihr so?* Die Sterndeutier antwor- 
teten: »Wir sagen Allah Lob und Dank, weil das Mass der Güte, 
die er uns erwiesen, ein übervolles ist, indem er Ihnen einen 
Sohn geschenkt hat, dem ein gesegnetes Leben beschieden 
sein wird. Denn der Tag, da er geboren worden, ist ein 
Glückstag sondergleichen, und das schimmernde Mal auf seiner 
Sttme verkündet unfehlbar, dass er ein grosser Herrscher wird, 
geliebt und verehrt von seinen Unterthanen.* Diese Worte der 
Stcrn(l(Hiter orlullten das Herz des Königs nut hoher l'roude. 
I)aiin forschte er weiter: „Ich halx^ nieinen Sohn Djajalankara 
genannt, auf was weist dirser Xanie. was für ein Schicksal 
ist in ihm eingeschlossen r" Die Sterndeuter erwied<Tten : „Ver- 
zeihen Sie, Majestät, unsere Wissenschaft ist die Deutung der 
Sterne, wenden Sie sich nun an den Weisen, welcher Namen 
auszulegen versteht!" Das waren die Worte der Sterndeuter. 
Der König liess ihnen nun Ehrenkleider reichen. Unter f hr- 
furchtsv ollen Dankesbezeugungen verabschiedeten sie sich und 
kehrten heim. 
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Der König berief seine altern Sühne Mukaddang und 
Mukaddeng zu sich und sprach zu ihnen: „Mukaddang und 
Mukaddeng, geht zu dem weisen Namendeuter, er soll euch 
den Namen eueres liruders, Djajalankara, dolmetschen!'* Die 
beiden Brüder verabschiedeten sich und begaben sich nach der 
Wohnung des Weisen. 

Als sich Mukaddang und Mukaddeng näherten, erblickte 
sie der Weise, Sogleich erhob er sich aus Hhrfurcht vor den 
Söhnen seines Königs und redete sie an. Auch die Schüler 
des Meisters kamen herbei und grüssten ehrerbietig die beiden 
Prinzen. Nun fasste der Weise den Mukkadang mit der einen, 
den Mukaddeng mit der andern Hand, und so schritten die drei, 
nebeneinander gehend, ins Haus. Alle nahmen Platz. Jetzt 
richtete der Denker das Wort an die zwei Prinzen: „Meine 
S()hne. was ist euer Begehr, was führt das königliche Brüder- 
paar zu mir? Ich bin nicht ohne Besorgnis, weil ihr so uner- 
wartet hier erscheint." Mukaddang und Mukaddeng sprachen: 
„O Weiser, es kann Ihrem Geiste nicht verborgen sein, wozu 
uns der König zu Ihnen geschickt hat." Da lächelte er und 
sprach: „Da habt ihr recht, meine Söhne. Ihr wollt mich über 
euern Bruder Djajalankara befragen. So vernehmt denn: Euerm 
Bruder wird ein Glück und eine Weisheit zu teil werden, wie 
solches noch nie einem Menschen beschieden war. W^enn ihm 
das Leben bleibt, so wird er ein grosser König. Was andere 
Menschen nicht sehen, wird er schauen, was andere Menschen 
nicht zustande bringen, wird von ihm vollbracht werden. Wachet 
daher mit allem Fleiss über euern Bruder, er ist ein Sohn des 
Glückes, l'nter seinem Szepter wird der Reis gedeihen, und 
auch alle andern Gaben wird die ICrde reichlich spenden, 
sämtliche Bedürfnisse werden um geringes Geld zu befriedigen 
sein, Kaufleute werden herbeiströmen, Handelsschilfe den Häfen 
zueilen. Der \V%)hlstand wird so allgemein sein, dass kein 
Bewohner des Landes Anlass zu Klagen haben wird. Denn 
dieses schimmernde Mal auf stMner .Stirn, das der Sonne gleicht, 
vorkündet, dass Djajalankara für uns das gleiche bedeuten wird, 
was die Sonne für die Welt. Wäre die Sonne nicht, so wäre 
die Welt finster, und wäre die Lrde finster, so wären die 
Menschen übel daran. Und so wird es auch mit euerem Bruder 



sein in seinom Verhältnis zu seinen T^itorthanen. l 'nd endlich 
sein Name Djajalankara, das ist ein wahrhaft glückvorhcissendes 
Wort. Djaja bedeutet, dass er über alle seine Feinde siegen, 
Lankara, dass er alles, was anderen nicht möglich ist, voll- 
bringen wird.* 

Bei diesen Worten des Denkers schlich dem Mukaddang 
und dem Mukaddeng der Gedanke ins Herz: »Wenn dem 
Djajalankara eine solche Zukunft beschieden ist, so wird er 
zweifelsohne einst uns in den Schatten stellen, und seine 
Mutter die unserige.* 

Mukaddang und Mukaddeng verabschiedeten sich von dem 
Weisen, um den Heimweg anzutreten. Als sie seine Wohnung 
hinter sich hatten und nel)eneinander einhergiengen, ergriff 
Mukadd<»ng die Hand des Mukaddang und sj)rach: „H()r" Hrtider, 
was wollen wir nun eigenthch unserm Vater für <Mnen Bescheid 
bringen?" Mukaddang antwortete: „Hrnder, mach" dir keine 
Sorgen, ich hab's schon Ixm mir ül)erlegt und ausgesonnen, was 
wir zu thun, was wir dem V^ater zu melden haben. Sage du nur 
zu ill<MTi ja, was ich tliun und was ich sprechen werde. — 
Sicherlich, wenn wir dem \' ater die Worte des Weisen eröffnen, 
ist's aus mit unserm Ansehen und dem unserer Mutter, Djaja- 
lankara und die ihn geboren, laufen uns den Rang ab.* 

Unter solchen Gesprächen gelangten Mukaddang und 
Mukaddeng in ihre Heimat Sie begaben sich sofort vor ihren 
königlichen Vater, begrQssten ihn und weinten dabei. Der König 
fragte: »Was habt ihr zu weinen, was kündet mir der Weise 
über die Geschicke eueres Bruders Djajalankara?* Die beiden 
antworteten: ,0 königlicher Vater, wir haben allen Grund zu 
klagen, denn es ist, wie wir vernommen, etwas Schreckliches 
um unsern Bruder Djajalankara. Der Weise hat nämlich ge- 
sprochen: Mit diesem Djajalankara konnnt der I'luch über 
das Land. X'crhN'ibt er im K(>iche, so missrat der Reis, und 
die I->(ie halt auch ihre andf^rn (iahen zurück, die Kaufieute 
lileiben fern, Not und Teurung tritt ein, die Menschen sterben 
Hungers. Und nicht lange gehts. bis dieses X'erderben kommt." 
Der König: »Wenn dem so ist. so müssen wir sofort den 
Unhold unschädlich machen." Mukaddang und Mukaddeng: 
»Sie haben recht, königlicher Vater. So lange das Verderben 
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noch nicht <M'nLj(>schhi^(Mi hat. können wir noch Massrr^cln 
(l.'i^c^en Herten, ist es aber enmial losj^ebrochcn, so gi{»l>t es 
keine Rettung mehr. £s verhalt sich damit wie mit einem 
Kaum, ist er noch klein, so kann man ihn mühelos ausrcissen, 
ist er {^ross, hai)cn die Wurzeln weit um sich gefasst, so ist 
nicht mehr an ein Ausheben zu denken. So haben wir's auch 
mit unserm Bruder, solange er noch klein, ist es unschwer 
uns von ihm zu befreien, ist er aber mal gross, so sind wir 
verloren.* Der König: .Was denkt ihr denn, dass wir thun 
sollen?* Mukaddang und Mukaddeng: ,Es will uns das Herz 
zerreissen, sehen Sie unsere Thränen, aber es kann nicht um- 
gangen werden, wir müssen ihn Ihrem Wohle opfern. Und 
wieso sollte man ihn nicht aus dem Wege schaffen dürfen? 
Man müsste ja auch uns, die wir doch erwachsene Männer 
sind, ohne weiteres töten, falls I-Much un(i V^orderben von uns 
ausgehen s(jllte, warum dann solciie Medenken heim Diaja- 
lankara, der noch so klein i>t?'' Der Konij;: „Ihr habt recht.* 
Der I^iM^^t be^ab sich nun. bej^leitet von seinen Raten 
und von MukaddanLj und Mukaddenj^ nach dem (iemach der 
Könij^in Sakandamaja. Djajalankara schlief da, die Mutter sass 
neben ihm. Der König nahm das Wort: Weisst du, Könif^in, 
warum ich zu dir komme r" Die Königin: „Ich weiss es nicht. * 
Der Köni^': Jch habe dir anzukünden, dass ich dein Kind 
töten will. Ich habe Hoten zum Namendeuter geschickt, um 
ihn über die Zukunft des Djajalankara zu befragen, und diese 
Boten sind zurück und haben mir die Antwort des Weisen 
gebracht, Djajalankara sei ein Kind des Fluches.* Die Königin, 
erschrocken: «Morden Sie mein Kind nicht; sollte es auch ein 
Kind des Unglücks sein, was thut das? Auch dann wird mein 
Herz nie zugeben, dass mein Kind erschlagen werde, und 
noch vor meinen Augen.* Der König: „Da ist durchaus nicht 
zu helfen, es muss aus der Welt, denn es wird mich sonst 
vom Throne stürzen. Oder meinst du wirklich, w'ir sollen den 
Unhold am LelxMi l,i--en.' Die Konigin: „.^o reden >ie. mein 
königlich'! (leniahl. und wohl mit Recht; aber sehen Sie aul 
mich, konnte eine Mutter zuL^eben. da<s ihr Kintl geschlachtet 
werde? Ich habe vierzig Tage und vi<TziL^ Nachte lang frommen 
L bungcn obgelegen, dass mir dieses Kind geschenkt werde, ich 
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habe SpL-isr> und Trank vcrschmiiht und zu Ml.ih c^ctlcht, und 
Allah hat nx-inciu W'iinsclic uilirahit uiul nun st>ll dieses 
Kind auf einmal des I udesi schuldig sein; was hat es denn 
für eine Missethat verübt, dass es den Tod verdient?* Der 
König: bEs hat allerdings noch keine Missetat begangen, aber 
da es ein Kind des Fluches ist, so kann jeden Augenblick 
von ihm aus das Verderben über mich kommen, und das muss 
ich verhüten, daher werde ich es, zweifle nur nicht daran, 
unschädlich machen. Oiler was sollte man denn mit einem 
solchen Sch('u>al anfan^'en r"* Die Konigin. schluchzend: ^Wohlan, 
wenn mein Kind j^'etotct uenlen soll, so tote man mich mitl" 
Denn stirbt mein Kind, und ich sterbe nicht mit ihm, so wird 
mein Leben nur noch eine zwecklose (^)ual sein. Wenn daher 
mein Kind hingeschlachtet wird, so wird keine Macht der Welt 
mich abhalten können, ihm in den Tod zu folgen.* Diese 
Worte machten Eindruck auf den König; er dachte, es ist 
vielleicht doch besser, ich Iass(^ den Djajalankara, statt ihn zu 
töten, bloss aus dem Lande schaffen, und seine Mutter mit ihm. 

Der Herrscher hrrifl seinen ersten Minister zu sich: „Mi- 
ni>t<T. lülire mir (Kn Djajalankara sanit seiner Mutter aus 
meinein Reiche! Eigentlich sollte er getötet werden, da sich 
aber seine Mutter so sehr dagegen sträubt, so mag es genügen, 
wenn er wegkommt, nur bringe mir ihn ja recht weit fort!* 

Jetzt sog sich der Fürst in seine Gemächer zurück, und 
der Minister suchte die Mutter des Djajalankara auf und sprach 
zu ihr: „Königliche Herrin, es ist der Wille des Königs, dass 
Djajalankara aus dem Lande geschaht werde, und Sie mit ihm, 
und mir ist es übertragen, dafür zu sorgen, dass sein Heiehl voll- 
führt werde." Die Konigin erhob sich sofort, mit den Worten: 
,( ), ich bin dem (leiiiahl sogar dankbar. da>s er mich verstosst. ja, 
wollte er mich toten lassen, ich wurde freudig den 1 od erleiden, 
alles, wenn ich nur nicht von meinem Kinde getrennt werde." 

Sakandamaja verliess mit Djajalankara den Palast, der 
Minister begleitete sie, und eine grosse Menge Volkes schloss 
sich ihnen an. Als man drei Tage und drei Nächte gewandert 
war, sprach der Minister: „Königliche Herrin, sieh dort den 
schattigen Baum, bis dahin will ich mit dir gehen.* Die 
Königin:. «Es geschehe nach deinem Willen!" 
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Alles nahm Abschied von der Kmiij^in, die Leute aus dem 
\'olkc wie der Minister, und dann kehrte man heim. Der Minister 
begab sich vor den König und that ihm die Vollziehung seines 
Befehles kund. Der Fürst sprach: «Jetzt können wir, König 
und Volk, beruhigt sein, nun der Fluch von uns genommen ist* 

Als nach dem We^jK«*"!? Ministers di'» Knnirrjn Sa- 
kandamaja sich mit ihrem Sohne allein im dichten Walde be- 
fand, dachte sie bei sich: «Dies i>t kein sicherer Aufenthalt 
für mich, denn zu vieK« Leute sind mit mir und dem Minister 
ge^an^'en und wissen daher diesen < hl." Tiiter sdichcn (ie- 
danken nahm sie den Djajalankara aut lien Arm und wanderte 
weiter, sieben Tage und sieben Nächte lang. Durch Fügung 
Allahs gelangte sie endlich zu einer Felsenhöhle, deren Boden 
eben und frei von Unrat war. Wie sie diese Grotte betrat, 
kam ihr gleich in den Sinn: ^ Dieser Ort ist wie geschaffen 
für mich, bis hieher wird kein Mensch aus dem Lande meines 
Gatten drinf^en. Ich kann mich wirklich lier Befürchtung nicht 
erwehren, der K<inig nnichte einmal auf die Ide<> vt rf.dlen, 
seinen .S<din wieder j-u< hen zu lassen; njan wird dann .iber 
dort suchen, wi> mich der Mmister zurückgelassen hat, somit 
bin ich hier geborgen.** 

Die lange Wanderung hatte die Kräfte der Mutter er> 
schöpft, daher setzte sie ihren Sohn auf einen Stein. Djaja- 
lankara verlangte weinend nach der Brust, aber der Born der 
Erquickung blieb trocken, hatte ja die Königin lange der 
Speise und des Trankes entbehrt. Da klagte die Mutter: 
„Armes Kind. <,'erne wollte ich dir Labung spenden, aber sieh, 
es sind nun schon zwölf Tage. da<> k«Mn'" S|kmsc in meinen 
Leil) g«'l tngt ist. ki-in Trank meinen (iaum< ii benetzt hat." 
Djajalankara sclduchzte. von llungi^r und l)iirsl gepeinigt, 
immer bitterlicher, ila gieng Sakandamaja weiter in die Höhle 
hinein, ob sie vielleicht Wasser finden könnte, doch vergebens. 
Jetzt wandte sie sich in ihrer Kot an Allah, die Hände gen 
Himmel streckend, betete sie: „O Herr, du bist der Gott der 
Güte, du bist der Gott der Barmherzigkeit, du kennst die Be- 
drängnis deiner Dienerin." Siehe, es olTenb.irte sich die Huld 
und Gnade Ciottes an der Dulderin, und daraus erhellt zugleich, 
dass eben Djajalankara ein Kind des Glückes war: • plötzlich 
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sprudelte ein Quell aus dem Geklüft. Die Mutter schlürfte 
das Nass, ihr Durst wurde gelöscht und auch ihr Hunger 
schwand, und sie konnte nun ihren Sohn stillen. Die Königin 
Sakandaniaja wählte nun iliese Grotte tür sich und ihren Si)hn 
zum Aufcntiialt. Djajalankara wuchs, er lernte gehen, er wagte 
sich aus der Huhle heraus, allerlei .Spiele vertrieben ihm die Zeit. 

Als er einst aus der Höhle trat, traf er draussen junge 
Tiger und junge Rakschasen und er spielte mit ihnen. Das 
wiederholte sich nun Tag für Tag. Am Morgen ergötzte er 
sich mit Tigern, Rakschasen, Pfauen, Greifen, Affen und 
Hirschen; Schwert, Lanze, IJogen, F'angstrick waren sein Spiel- 
zeug; am Nachmittag kehrte er in die Hohle zurück und brachte 
seiner Mutter allerlei Früchte. Menschen sah er nie, er wähnte, 
die Tiere waren \\'es(>n wie er. Von lag zu lag gedieh 
Djajalankara prachtiger, unil von Tag zu Tag wuchs die Freude 
der Mutter an ihrem Sohne. 

Nun lebte in dieser Zeit ein König, er herrschte über 
das Land Madina. Dieses Reich war sehr gross, und nicht ge- 
ringer war das Ansehen des Herrschers. Er hatte ein einziges 
Kind, eine Tochter, welche Prinzessin Kaanakassijang hiess, 
im traulichen Gespräch aber Frinzess Nilakandi genannt wurde. 
Diese Prinzessin war von wunderbarer Anniut. ihr Antlitz 
strahlte wie der Vollmond. Wenn sie Sirih genoss und der 
rote Saft durch ihren Hals gieng, sah man ihn durchschimmern. 
Niemand lebte in dieser Zeit, der ihr an .Schönheit gleichge- 
kommen wflre. Da geschah es eines Tages, dass der König 
in eine Krankheit fiel. Die Arzte wendeten alle ihre Sorgfalt 
an, aber zur grossen Betrübnis der Prinzessin, des Hofes und 
des ganzen Landes spottete die Krankheit ihrer Kunst. Auch 
die herbeigerufenen fremden Heilkünstler fanden keinen Rat. 
Endlich kam es so weit, dass der König nicht einmal mehr 
einen Trunk Wasser hinunterbrachte. Die Prinzessin wich 
Tag und Nacht nicht von der .Seite ihres Vaters, und d(<r 
kummer machte ihr jede l'reude am Essen und I rinken zur 
Unmöglichkeit. ,Ach, ich unglückseliges Wesen", so klagte 
sie, «ich habe keine Mutter mehr und nun soll ich den Vater 
auch noch verlieren 1* Und immer mehr schwand die blühende 
Fülle ihrer Schönheit. 
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In einer Nacht, da die l'iiiizessin am Bette ihres Vaters 
wachte, übernahm sie die Mattigkeit, ihr Haupt sank auf das 
Koptkissen der Lagerstatt«'. Da sah sie in dem AuLjenbhck 
des Übergangs vom Wachen zum Schlafen eine alte IVau vor 
sich stehen. Piest» hattr weisse Ilaarr. weisse Brauen und 
weisse Wimpern, und auch ihr Gewand war weiss. In den 
Händen trug sie einen Stock. Jetzt stand die Frau am Kopf- 
ende des Lagers und sie redete zur Tochter des Königs: 
»Prinzessin Raanakassijang, Prinzess Nilakandi, wie jammert 
mich dein Leid, wie jammert mich das Schicksal deines könig- 
lichen Vaters; und das Siechtum deines Vaters ist mit nichten 
eine gewöhnliche Krankheit* Da erwiederte die Prinzessin: 
,Du sagst, Greisin, du habest Mitleid mit mir, wohlan denn, 
so hilf mir, gieb mir ein Heilmittel für meinen duldenden 
Erzeuger!* Die alte Frau versetzte: «Mein süsses Töchterchen, 
ich habe selber keinen Balsam für deinen Vater, aber ich weiss 
dir doch einen Rat, vernimm: Im Lande Masere befindet sich 
ein Berg und auf diesem Berg wächst die weisse Kumakuma- 
bluine. Linzig diese i'tlanzr kann die Krankheit deines V aters 
heben. Sonst kann er nicht gesund werden, aber auch nicht 
sterben, sondern er wird in seinem jetzigen bejammernswerten 
Zustand verbleibcm." — D.i verkündeten die hinten Stimnirn 
der Hähne die Frühstunde, die Prinzessin erwachte plötzlich, 
die alte Frau war verschwunden. 

Der Morgen war angebrochen, die Menschen hatten ihre 
Ruhestätte verlassen, da berief die Prinzessin durch einen 
Boten den ersten Minister zu sich. Der Minister fragte er- 
schreckt: «Ist dem Könige was begegnet?" «Nein,* antwortete 
der Diener, «die Angelegenheit betrifft die Prinzessin selber, 
kommen Sie sofort!* Der Minister begab sich gleich zur Prin- 
zessin. Diese nahm das Wort: «Mein Vater, ich habe Sie 
herbeirufen lassen wegen eines wundersamen Traumes, den 
ich diese Nacht gehabt, wenn ich es wirklich einen Traum 
nennen darf, denn ich schlief eigentlich nicht, war aber auch 
nicht völlig wach. In diesem Augenblicke nun erschien mir 
eine alte F"rau und nannte mir ein Heilmittel für meinen Vater.* 
Und damit erzahlte die Prinzessin dem Minister ihren Traum. 
Dieser hörte ihr mit wachsendem Erstaunen zu, und als sie 
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geendet, meinte er: „Höchst seltsam! von einer solchen Blume 
habe ich noch nie reden hören, um so viel weniger habe ich 
sie gesehen.* Die Prinzessin: .Mein Vater, vernehmen Sie 
nun, was ich eigentlich von Ihnen wünsche. Rufen Sie unsere 
Leute zusammen und heissen Sie dieselben nach Masere gehen, 
um mir die Wunderblume zu holen.* Der Minister: ,Es ist 
natürlich nicht daran zu denken, dass Ihr Befehl nicht vollfuhrt 
werde, aber eine Bemerkung müssen Sie mir gestatten, Prin- 
zessin. Auf diesen Berg in Mascrc kann kein Mensch ge- 
l.in<^on, denn er hnt die (iostalt eines Sonnenschirms, er ist 
untrn schmal und ijIxmi l)rcit. Wie sulltm es da meine Leute 
ankcdiren, um hinauf zu kommen? Hnd nocli ein mi-sHcher 
Punkt: Dieser Berj; ist der Aulentlialtsort j^idulicher l i^er. und 
nach Masere ist es sehr writ, und der \\'e|^' ^eht immer durch 
Wald, und auch in diesem Wald haust reissendes (ietier. 
Es wäre siunit schon ein Wunder, wenn sich unsere Krieger 
nur bis halbwegs durchschlagen könnten." Die Prinzessin: 
«Das meinen Sie, mein Vater, ich aber meine, dass unser 
Volk in aufrichtiger Treue an seinem unglückseligen Herrscher 
hängt. Daher meine ich auch, Sie sollen ohne zu zaudern 
unsern Leuten gebieten, die Wunderblume für mich zu holen. 
Ich weiss nur, dass sie hergeschafft werden muss, ich weiss 
nicht, dass sie nicht herbeigebracht werden kann.* 

Der Minister bezeugte der Prinzessin seine Ehrfurcht und 
verliess sie. Er begab sich nacl^ der öffentlichen Halle und 
berief auch das Volk dahin. Als dieses sich versammelt, und 
auch seine Vorsteher sich eingefunden hatten, richtete der 
Minister das Wort an die W rsammluni,^ und teilte ihr den Be- 
fehl (h^r i'rin/.essin mit. Die Nennung der Wunderblume er- 
regte allgemein«' ri)erra';cliung. «Morgan in d(>r I ridif". so 
schloss der Minister, „sollt ihr auflirechen, hundert Mann und 
zwei .Anführer." 

Damit wurde die Versammlung entlassen. liin jeder 
kehrte nach Hause zurück, der gemeine Mann wie die Vor- 
steher. Daheim wurde alles Frau und Kindern erzählt, und 
wer noch eine Mutter hatte, erzählte es auch der Mutter. Und 
was so der Herr des Hauses berichtete, rief allgemeines Staunen 
hervor, man rief: .So was haben wir noch nie gehört; das 

9 
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ist eine Hliim<' mit einem wuutli rUaron Nanu-n!" «Jetzt aber 
lasst uns in Kulu- mit oticrm Cicschwatz und (icira^r", schalten 
schliesslich die Männer. ,d<Min wir nuissen morgen truh aut 
den Beinen sein. Übrigens fragt es sich, ob wir einander 
wiedersehen werden, denn auf dem Berge von Masere haust 
rcissendes Getier, und s'ist sehr weit bis dahin, und am Wege 
lauern lauter Tiger." Am folgenden Moi^^en fanden sich die 
hundert Mann und die zwei Anführer vor dem Hause des 
Ministers ein. und die.ser richtete einige Worte des Abschieds 
an sie: ,So ziehet denn hin, ihr Krieger, und der Erfolg möge 
mit euch sein. W'enflet «'ure Schritt«- wieder der Heimat zu. 
sobald ihr eun- Aul^alx- vollbracht. .Mögen wir einander wie- 
dersehen, und möge liann alles wieder sein, wie in frühern 
Tagen, da das Gluck sich noch nicht von uns gewandt hatte I" 

Die Streiter brachen auf. Tag und Nacht ohn* Unterlass 
marschierend, gelangten sie in die Gegend, wo die Tiger und 
Kakschasen ihre Schlupfwinkel hatten. Da offenbarte sich an 
den Kriegern Allahs unabwendbarer Wille: sie wurden samt und 
sonders von den wilden Tieren verzehrt, auch nicht einer entkam. 

Der Minister wartete vierzehn l äge auf seine Leute, aber 
diese kehrten nicht zurück, nicht einmal eine Kund" von ihnen 
drang ins Land; und kaanakas-ij.ing wartete aut diu .Munster, 
aber d<.r blieb «-itenfalls mit seinem Bericht aus. Lndlich ent- 
bot ihn die Prinze.ssin zu sich. Der Minister erschien und 
bezeugte der Königstochtci« seine Ehrfurcht. Diese nahm das 
Wort: »Mein Vater, was haben Sie mir zu berichten über die 
Leute, die wir nach Masere geschickt haben?" Der Minister: 
.Meine königliche Herrin, Allah der Allerhöchste allein weiss, 
was mit ihnen geschehen ist. Sie sind nicht zurückgekehrt, 
nicht einmal eine Kunde von ihnen ist in das Land gekommen." 
Die Prinzessin \md der Mmister be^chlo^^en nun. zweihundert 
Krieger mit vier Autulirern zu beauftragen, nach der zuerst 
ausgesandten .Schar zu lorschen. 

Diese zw eite Schar traf da.s gleiche Schicksal wie die erste. 

Als vier Wochen verflossen waren, begab sich der Minister 
kummervollen Herzens zur Prinzessin. «Meine königliche 
Herrin, was sollen wir dazu sagen, von den I..euten, die gesucht 
werden, vernehmen wir nichts, und von den Leuten, die suchen, 
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ebenfalls nichts, und schon ist *^s cm Monat, dass dio letztem fort 
sind. Ich kann nur .s nicht anders deuten, als dass die wilden 
Tiere sie venehrt haben, ist ja nicht einmal eine Kunde von 
ihnen ins Land gekommen.* Die Prinzessin: ,Es muss so sein, 
wie Sie sagen, und daher bin ich der Ansicht, Sie sollten nun 
alle Kriegsgrossen, die unter dem Herrscherstabe meines Vaters 
stehen, herl)erufen, aus ihnen eine auservvählte Schar bilden, 
ich denke, es müssten etwa vierhundert sein, und sie, mit allen 
Kriet^sbcdürfni^scn zur Genii<^e .iiis^eriislet, nach Masere senflen." 

1 >cr Mnii-ter verahsrhieilete sich und kehrte heim. Kr 
berief brietlich s.imtlich»' K.rie^'s<^ro-siMi des R<'iches nach der 
Hauptstadt. Als sie sich eingefunden hatten, wurden sie drei 
Tage lang festlich bewirtet. Man traf alte nötigen Vorberei- 
tungen, und dann brachen die vierhundert Kriegshclden nach 
Masere auf. Wie sie ihre Strasse dahinschritten, gab es ein 
Getöse, dass man das eigene Wort nicht mehr verstehen konnte, 
ein Getöse, vergleichbar dem Donner der Meereswogen; von 
ihr. ti Warten gieng ein Schimmer aus wie von dem Sternenheer 
> 1 lin»mels. So zogen sie vier Wochen lang weiter, bis sie 
in di<' (n t^t tid kanien. wo die Tigi-r und Kakscha-iMi hausten. 
Hin siebeul.igiger K.auij>f endete nut der ganzlichen Vertilgung 
des Cietiers. Der Marsch wurde wLciler aufgenommen Man 
setzte über Ströme, brach sich Bahn durch Forste, und so 
gieng's in einem fort, Waldaus, waldein. Da kam die heisse 
Jahreszeit Die Sonnenglut wurde den Kriegern unerträglich, der 
Durst peinigte sie, nirgends war ein Trunk Wassers aufzutreiben, 
und auch die Lebensmittel giengen zur NtMge, und das Land 
Masere lag noch in weiter Ferne. Da hielten l*>mattung, 
Hunger und Durst eine reiche Ernte, die gesamte Heiden- 
schar fiel ihnen zum ( )pfer. 

Die Kunde vom I ntt-rgang dieser Kriegsschar gelangte 
zu den Ohren des Ministers, und dieser trug sie zur Prinzessin. 
Diese sprach: »Jetzt weiss ich nur noch eine einzige Auskunft: 
Ich muss selber nach Masere gehen und die Wunderblume 
selber holen. Und Sie, Sie sind wie ein Vater an mir, Sie 
begleiten mich, Sie teilen mit mir Glück und Unglück, wie es 
kommen mag. Übermorgen brechen wir auf." Dt r Minister 
erwiederte: «Ich nehme Ihren Befehl auf mein Haupt.' 



20 — 



Nun wurden alle Vorbereitungen getroffen. Die Reiclis- 
grossen und ihre Leute versammelten sich. Waffen und Mund« 
Vorrat wurden ha'gescbaSt, ebenso die Sänfte und der Gala^ 
Sonnenschirm der Prinzessin. Und als nun ein Tag von guter 
Vorbedeutung angebrochen war, holte der Minister Raanakassi- 
jang ab. Diese nahm Sirih und sti llte dann di«* Marschord- 
nung fest: voran dii» Krit%;. r nut !.;inz«' und Schild. hint'T 
ihnen die Musikcorjx nut I rominr-ln und SchallhtM:kcn. Darnach 
h^i^te sie den Zuru< khicihcnden eintlriny;lich die Sor^e liir ihren 
kranken V ater uns Herz und bestieg die Sänlte. Es folgten 
ihr die Männer des Reiches insgesamt, und so war das Land 
ohne Schutz, nur die schwachen Kräfte der Frauen blieben 
ihm zu seiner Verteidigung. 

Die Prinzessin zog mit ihrer Heerschar Tag und Nacht 
weiter. Allmiihlig wurden die Lebensmittel knapp und damit 
schlich sich Müdigkeit und ICrschlaffung in die Reihen der 
Krieg;er ein. Da sj>rach die Prinzessin: ,Ihr sollt mich nicht 
langer tragen, ich will zu Kuss gi-hcn." Mit diest^n Worten 
stieg sie aus, und wiederum gieng es weiter, ohne Rast und 
Ruh. Die Mühsalc nahmen zu, bald erlag da, bald erlag dort 
ein Streiter dem Hunger, der Pein des Durstes, der Ermattung. 
,Wo sind denn meine Lanzen« und Schildträger*, fragte die 
Prinzessin. «Tot sind sie," antwortete der Minister. Weiter 
gieng's, immer weiter, bis man in die Gegend kam, wo die 
wilden Tiere hausten. Da wurden auch die letzten Begleiter der 
Prinzessin unfi d'^s Ministers von den«^Iben aufgezrhrt. Der 
Minister schaute >ich nach rechts. schaut<> sich nach links nm. 
er ers|).tlite keiiii.Mi einzigen Krieger mehr. „< ) meine königliche 
Herrin", .sagte er zur Prinzessin, „unsere ganze Heerschar ist 
dahin, wir zwei sind die einzigen Überlebenden." Die Prin- 
zessin sah nach rechts, sie sah nach links, sie erblicicte 
in Wahrheit Iceinen Krieger mehr. Da nahm sie das Wort: 
.Was dünkt Sie, mein Vater, was müssen wir thun?* Der 
Minister: »Nur was .Sie wiuischen, das dünkt mich, müssen 
wir thun. Indes, das Land Masere, es ist noch sehr weit bis 
dort, und unsere Leute sind alle tot, und — es wäre naher, 
wieder heimzukehren, als nach Masere zu gehen." Raanakas- 
sijang: ,Ja, dann dünkt es mich, bic sollen heimkehren. Gehen 
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Sie» sorgen Sic fiir meinen Vater uikI thun Sie Ihr Bestes da- 
bei, erproifen Sie auch die Zü^ol der Regierunff. mir schwant, 
es mochte leider zu Hause nicht alles sein, wie es sollte, einzig 
Sie sind imstande, Recht und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Nur eine kraftvolle Herrscherhand scheut man, aber die Hand 
meines Vaters ist erlahmt Und was nun mich anbelangt, was 
immer Allah über mich verfügen mag, ich werde meine Schritte 
nicht rückwärts lenken, bis ich die Wunderblume in meinen 
Händen habe. Sind meine Leute tot, und kann ich n^einem 
Vater die Genesung nicht bringen, wohlan, so Ist es auch fiir 
mich besser, ich sterbe, als dass ichlel)e.'* I^ei diesen Worten 
weinte der Minister und die Prinzessin mit ihm. ländlich sprach 
der treue Diener: , Meine teure Tochter, unii denn, so geschehe 
es! Seien Sie in allem vorsichtit; und besonnen. Möge .Mlah 
mit Ihnen sein, mögen Sie baldigst Ihr Ziel erlangen, mögen 
Sie glücklich wieder heimkehren, möge dann dies wieder sein, 
wie in den frühem Tagen, da das Glück sich noch nicht von 
uns gewandt hatte!" 

Der Minister kehrte nach Madina zurück. Die Prinzessin 
zögerte einige Augenblicke, unschlüssig, wohin sie sich wenden 
sollte, dann gieng sie aufs Geratewohl weiter, .^ie verlor sich 
im Dunkel eines fliehten Forsti's. so da-^s sie zuletzt nicht mehr 
wusste, in welcher Richtung der .Aiilgang, in welcher der 
Niedergang der .Sonne lag. Zuletzt gelangte sie zu einem 
hohen Berg. Am Fusse dieses Berges befand sich eine Hohle, 
und in dieser hauste ein Drache von unförmlicher Grösse. 
Jeder Bew^ung abhold, verliess er seinen Schlupfwinkel nie, 
mahnte ihn der Hunger, so streckte er bloss den Kopf hinaus 
und sog mit seinem Atem ein, was vorbeigieng. Wie nun die 
Prinzessin in die Nähe kam, hatte das Ungetüm gerade den 
Kopf hinausgereckt, und so wurde Raanakassijanp von ihm ein- 
gesogen. Der I")rarh<' hatte bemerkt, dass die Prinzessin jung 
und von blenderuier Sdionhi it war. <laher fragte er sie: „Mein 
Tochterchen, wer bist du, was fuhrt dich hieher.' Dieser Ort 
ist ja der Verstcckplatz reissender Tiere, was ist eigentlich 
mit dir, dass Tiger und Rakschasen deiner geschont haben?* 
Die Prinzessin sagte: »Allah hat mich beschirmt*' Dann er- 
zählte sie dem Drachen ihr ganzes Schicksal und schilderte 



ihm ergreifend das Siechtum ihres Vaters: «Keine Kunst des 
Arztes vermag seinem Leiden Linderung zu verschaffen, er 
kann weder Speise noch Trank zu sich nehmen. Wie man 
ihn legt, so bleibt er liegen. Kr ist nur noch Haut und Ge- 
bein, und wäre die Haut nicht, so würden seine Gebeine 
ausein anderfallcn.* 

Der 1 )r;iclic verwunderte sich <tAu über die F.rzahlun^^ der 
Prinzessin. Und als ihm l\aai\ak:i^<ij ini^ saj^te, sie sei willens, 
nach ^^ason• zu g<"hon. da schlug er eine Lache auf. Sein 
Lachen scholl wie dröhnender I)(»nner und dauerte lanj^e j^leich 
dem (rackern einer Henne, die ein la h^i^eii will, ländlich 
nahm er das Wort: „l> t^- deine Kltern dich zur Welt fjchracht, 
damit haben sie sich selber die grösste Wohlthat erwie>;en. dmn 
du, ein Weib, verrichtest, aus kindlicher Liel)e die Kraft 
schöpfend, für sie die Thaten eines Mannes. Aber höre nun: 
Die Wunderblume suchst du auf dem Berg von Masere. Dieser 
Berg nun ist von Wasser umgeben. Nur wenn der Wasser- 
stand hoch ist, hat die Blume ihre Stätte oben auf dem Gipfel, 
ist er niedrig, so befindet sie sich unten, inmitten des Ge> 
wässers. Und ferner, jene Höhe ist so weit von dieser Ge- 
gend, wo ich wohne, dass ein Vogel vierzig Tage und vierzig 
Nächte braucht, um dorthin zu fliegen. Und endlich kannst 
du allein gar nicht hingelangen, sondern es muss ein Mann 
mit dir pehen, der Djaialankara heisst. denn dieser allein ist 
imstande, den Her^ zu Ix^stei^en. D.irum vrnimni luein-'n 
wohl^i-meinten Rat: Bleib »interde^^en bei mir und warte auf 
das Kommen des I )iaial.inkara, der semem \'ater, welcher 
ebenfalls schwer krank darniedei liej^t. den j^jleichen Liebesdienst 
erweisen will, wie du dem deinen. Ich werde euch beide an 
Kindesstatt ann<dim<'n und euch in aller Gefährde meinen Bei- 
stand leisten." Die Prinzessin willi^^^te ein. 

Unterdessen war es ^esclu hen, dass auch der König von 
Tjinasumpe erkrankte. Sein Leiden war ein sehr heftiges, 
niemand konnte ihm helfen. Keiner von den Ärzten, Zeichen* 
deutern und Heiligen, an die sich Mukaddang und Mukaddeng 
wandten, wusste Rat. Erst als sie den weisen Lok man auf* 
suchten, hatte der für sie einen Trost, er nannte ihnen die 
Wunderblume als einziges Heilmittel für ihren Vater. Die beiden 
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Briider fragten: ,0 Lokman, du Haupt aller Denker, wo ist 
diese Blume zu finden, wie sieht sie aus?" Der weise Meister 
erwiederte : «Meine Söhne, möge euer Herz mir nicht zürnen, 
aber ihr könnt diese Blume nicht selber gewinnen, das kann 

nur euer Uruder Djajalankara." 

Mukaddang und Mukaddeng nahmen Al)schic(l von dem 
weisen Lokman und l)ej:;ahen sich auf^cnltlicklich nach dem 
Walde, wohin man vor Jahren Djajah^nkara und -« ine Mutter 
geführt hatte. Das Herz voll Kummer um ihren V ater, eilten 
sie durch pfadlosc Gründe, im Dunkel des Forstes wussten 
sie zuletzt nicht mehr, ob es Tag oder Nacht seL £ndlich 
gelangten sie zur Felsenhöhle. Da erblickten sie einen wunder- 
schönen jungen Mann, mit den Tieren der Wildnis spielend, 
Mukaddang und Mukaddeng meinten : «Das muss unser Bruder 
I]jajalankara sein, ^i' Ii da wandelt er mit Tigern. Der 
Namendeuter hat also die Wahrheit gesprochen: Der Name 
Lankara spricht aus. da<s sein Traj^er das, was andern nicht 
möglich ist, vollbringen wird. Da haben wir den Beweis vor 
unsern Augen." Nun erblickte auch Djajalankara den Mukaddang 
und den Mukaddeng. Er dachte bei sich: ,Das werden viel- 
leicht Menschen sein, Wesen wie ich — er hatte ja in seinem 
Leben noch nie Menschen gesehen, sich und seme Mutter 
ausgenommen und sie wollen wahrscheinlich zu mir kommen.* 
Mit diesen Gedanken näherte er sich ihnen — die Tiger 
schritten hinter ihm her — um den Grund ihres Kommens 
zu erfahren: .W'oher srid ihr. ihr jungen Miinner, was sucht 
ihr hier.^" Mukaddang und Mukadiieng: „r)j;iialankara. scheuche 
doch zuerst diese Tiger weg," r)iajalankara d.ichte bei sich: 
„Diese jungen Manner haben oflenbar Angst vor meinen Spiel- 
kameraden.* Lächelnd hiess er die Tiere weggehen und fragte 
dann ein zweites Mal: «Ihr jungen Männer, was sucht ihr 
hier?* Mukaddang und Mukaddeng: «Bruder Djajalankara, 
du sollst alles erfahren, aber sieh', wir sind dem Verschmachten 
nahe, gewähre uns zuerst einen Trunk Wasser!" Djajalankara 
erfüllte ihren VVun<r li Da '^praclu n die Ijeiden ältern Hrüder 
wiederum: .Bruder Djajalankara, beschaffe uns Sirih. etwa 
ein Prieinclien. sieh', lange Tage hat uns kein Hissen .S{)fise, 
icein Trunk VS'asscr, kein l'riemchen Sirih gelabt; in Mühe 



und Drangsal sind wir uinlu^rgr-irrt, und all" -; mir um dich zu 
suchen, Bruder Djajalankara." I>iescr dachte Ijei sich: , Wenns 
sich so verhält, wenn diese nur mir zulieb den Weg hieher 
gemacht» gehungert und gedurstet, so ziemt es sich, dass ich 
sie in meine Wohnung nehme." Vorerst fragte er aber noch: 
»Wie heisst ihr?" worauf der eine antwortete: «Ich heissc 
Mukaddanj; und mein Brudrr da Mukaddeng." Darauf führte 
er sie in di«- Hohl«-. bej,'al> sich dann allein zu jen»T Stelle, 
wo die MutfiT sich aul hii'lt und l»at «if. ihm die Hrtcidosc 
zu gehen. I )ic Mutter lra^,'tc: ^Wdzu willst du die hose?" 
Djajalankara antwi>rt<*te : I> sind Mensc hen <^t'k<»mm«'n, die 
aussehen wie ich, und sie liahen nuch um Sirdi g< h<-ten.* Die 
Mutter holte die Sirihdose, und unterdessen stiegen BeHirch- 
tungen in ihr auf: .Was mögen das für Menschen sein? Sind's 
etwa Herren, die sich auf der Hirschjagd hieher verirrt haben ? 
Auffällig! so lange ich hier bin, hat sich sonst niemand hieher 
vrloren. Ich muss mir die Sache doch näher ansahen." Sie 
tat. wio sie sich vorgenommen. Wie sin den Mukaddang und 
den Muk:iiM<-ni:j erhlicktr«. erschrak sie im Innersten: ,,.Aeh 
mein armes Kind, soll es noch einmal das ( >|iler der 1 ucke 
dieser zwei Hosewichte werden?" Die beiden erhoben sich 
rasch, näherten sich ihrer Stiefmutter und unter Beteuerungen 
ihrer Khrfurcht erzählten sie ihr das herbe Los des Vaters, den 
Rat des Lokman und ihr Umherirren im Walde: »Das alles 
müssen wir Ihnen erzählen, denn Djajalankara könnte mit Recht 
uns zürnen, so1lt(>n wir ihm das Geschick unseres gemeinsamen 
Vaters verschweigen.' Da warf Djajalankara ein: ^So, mein 
Vater ist «"in i^rosser König, wie kommt es d<Min. Mutter, da'^s 
wir in der WiMnis K-ben:'* Die Mutter, lurchtend. I )t ijalankara 
mochte s<Mne Hriider toten, wenn -le die Wahrheit sagte, ant- 
wortete ausweichend: „O, mein Kmd, l'rucht meines I lerzens, 
Apfel meines Auges, das ist Allahs Wille, der ül)er mich und 
dich gekommen ist Frage nicht weiter, reisse nicht zwecklos 
eine nicht verharschte Wunde in meiner Brust auf!* 

Djajalankara verspürte Hunger. Da stieg wunderbarerwciso 
ein Ti-rli .ms der I.uft hernieder, bevr-txt mit kostlich duftenden, 
l(>ckern ("lerichten. Mukadd.mg und MiikadderiL: -wallen Stau- 
nend, wie sich Allahs Gnade an ihrem Bruder ollen barte. Zu- 
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letzt Hessen steh auch allerlei Früchte auf die Tafel herab. 
Wie die drei BrQder gesättigt waren, verschwand alles. 

Da nahmen Mukaddang und Mukaddcng das Wort: «O 
Djajalankara, möge deine Barmherzigkeit niederträufeln auf 
unsrrn gemeinsamen Vater! Komm, hilf uns die Wunderblume 
holen, du allein kannst auf <\cn Herg von Masere gelangen." 
Djajalank.ira «Twicdcrtr : „(u>rnc thni' irh das. os ja oinem 
Vater einrn Liebesdienst zu erweisen, der mich so gut gezeugt 
hat, wie eucii." 

Mukaddang und Mukadileng blieben zwei Tage in der 
Grotte. Da suchte Djajalankara seine Mutter auf und sprach 
zu ihr mit ehrerbietigen Worten: ,IJcbe Mutter, du hast mir 
das Labsal deiner Brust gespendet, zeige daher auch jetzt 
deine Güte an mir, lass mich mit meinen Brüdern ziehen ! Was 
hat mein Lel)on für einen Wert, wenn ich nichts für meinen Er- 
zeuger thue? Man würde mich mit Recht einen ruchlosen .Sohn 
nennen. Drei Sohin* hat mein Vater, zwei setzen alles liir 
ihn ein, und ich <ii|li'' thalenlos zusehen, ich hin doch auch 
ein Mann!" Die Mutter erwicMlerte erschrocken : „t) Sohn, bin 
ich dir denn gar nichts mehr, dass du es Uber das Herz bringst, 
mich hier in der Kinöde ganz allein zurückzulassen?* Djaja- 
lankara: «Herrin, teure Mutter, ich sollte dich nicht mehr lieben 
und dich deshalb verlassen wollen? Glaube doch das nicht! 
Aber ich habe doch auch einen Vater und den liebe ich auch, 
Siehe, ich empfehle dich der Gnade Allahs, er mdge dich 
srhiitzen und schirmen hier in deiner I"i'lsenw( 'hnuni^. T.ass 
mich /ieheii. bete bir inicil, da-^s das (duck mit mir aut meinem 
Wege sei und dass ich dich wi<'dersehe." Die Mutter weinend : 
„Der Vater hat ja noch andere .Sohne, tlu aber bist mein ein- 
ziges Kind, und willst mich doch verlassen." Djajalankara: 
„Du kannst doch nicht von Verlassen reden, ich werde ja, 
wenn mir nichts Menschliches begegnet, sicher zu dir zurück- 
kehren.'' Nun begann die Mutter, da sie alle ihre eindringlichen 
Wort-' ohne l'rfolg sah, nachzudenken: „Es ist klar, er will 
durchaus gehen, daher ist's nutzlos, dass ich mich noch ferner 
widersetze. I'nd weil er so sehr daraid besteht, so ist das 
vielleicht ein Zeichen, dass ihm auf <einer Pahrt ein grosses 
Glück beschieden ist.'' Und sie gab die Erlaubnis. 
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Djajalaiikara ^^itMig, sich mit allem Notigi*n zu vorsehen. 
Vor allem vergass er nicht das, was den Mann als Mann er- 
scheinen lässt, die Waffen. Dann suchte er seine Mutter auf, 
und beieugte ihr zum Abschied seine Ehrfurcht, sich nieder- 
beugend bis- zu ihren Füssen. Unter reichlichen Thränen em- 
pCahlcn sie sich gegenseitig; dem Schutze Allahs. „Mögest du 
gesegnet sein, mögest du Ruhm erlangen unter den Menschen!'* 
waren die l<-tzt<'n Worte der Mutter. 

Nachilein auch Muk.iddang un<l MukaHdeng >\rh verab- 
schiedet, verliessen die drei Hrudrr di»' Hohl'-. Du- Mutter 
blieb zurück, die Sehnsucht nach ihrem .S(dine und das Gebet 
ßir ihn waren fortan ihre einzige Gesellschaft. Durch Wald' 
und Feld, über Bei^ und Fluss führte der Weg die kühnen 
Wanderer, überall betrachteten sie staunend die Offenbarungen 
der Herrlichkeit Gottes. 

Unterdessen verweilte Raanakassijang im Leibe des Dra- 
chen, auf den njajalankara wartend. Einst fragte sie: „Wann 
wird der Matin kt)mmen, von dem du mir geredet Lachend 
ant\V()rt<-t<- dir Drache: ^Cieihilde dich noch ein Weilch<Mi! 
Du \vi^^t ihn l)ald s'-hen . er ist schon auf ilem Wege 
hieher.'' Die l'rinzessin: ^Noch eines bekümmert mich: Ich 
bin schon so lange von der Heimat fem, ich weiss nicht, ob 
mein Vater tot oder noch am Leben ist" Der Drache: „Lass 
diesen Kummer fahren, es hat sich bei dir zu Hause nichts 
geändert." 

I 'nterdess«Mi war Djajalankara mit seinen Hriidern. g(*fuhrt 
durch Allahs Macht, bei der Höhle, WO der Drache hauste, 
anL,^i lant,'t. l"r <ah das rugi-tiim und zog. (iefahr Ix-Iurchtend, 
seui ."-<cli\viMt. Mukaddang utid M uk.idi ieiig zitferlt n am gan/.(^a 
Keibe und riefen: „< ) IViajalankara. las>- un< >rldfunig-^t davon- 
laufen, sonst frisst uns das Ungeheuer.- Djajalankara: „Beruhiget 
euch! Dieser Drache ist ein Geschöpf Allahs und nichts mehr, 
und wir sind auch Geschöpfe seiner Hand." Die beiden wollten 
sich aber nicht beschwichtigen lassen, sie wollten sich auch nicht 
im Gebüsche verbergen, aus Furcht vor den Tigern. Da 
Hess sie Djajalankara hinter seinen Rücken treten, und nun 
waren sii' getr-f-t- t Wie der Drache d«Mi Djajalankara in 
kriegerischer Haltung, ihm den Tod drohend, herankommen 
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sah. schlug; er eine laute Lache auf. Darob gerieten Mukad- 
Hanp und Miikachleng in solche Angst, dass sie in Tliranen 
aushrrichon, und zuletzt tlie Augen zumachten. Djajalanknra 
schalt sie: „Seid doch nicht so zaghaft! Wer ein Mann sein 
will, darf den l od nicht fürchten, d.as gilt so von Alters her. 
So steht doch ein für diesen Khrennamen. der Mann heisstl** 
Djajalankara trat nun noch niiher und sprach zum Drachen: 
„.Sag' ohne rmschweife, bist du ein Zaubergebilde oder bist 
du ein Geschöpf von Fleisch und Hlutr Wollen wir Feinde 
sein oder Freunde.'" Der Drache: „Djajalankara. du bist r'm 
Mann, du bist ein H<dd. ein Held der Ib^lden; denn solange 
ich hier bin. ist noch kein Mann an diesen Ort des Schreckens 
gekommen. Was willst du «lenn hier?^ Djajalankara: ^Ich 
suche die Wunderblume, als Heilmittel für meinen kranken 
\'ater". Der Drache: „Gesegnet die l'^ltern, die sich einen 
solchen .Sohn erzogen! l'nd wie es sich gerade trifft! Hei mir 
weilt mit dem gleichen Ziel die Prinzessin Kaanakassijang, 
Tochter des Königs von Madina.'' T'nd mm erzählte der 
Drache die Geschichte der Prinzessin. Fortwidirend steigerte 
sich Djajalankaras X'erwunderung, seine Fhrfurcht vor diesem 
Weilie, das Manneslhaten wagte, und immer fester wurde er 
«larin iiestarkt, dass er, der Mann, nicht hinter ihr zurückbleiben 
dürfe. „Möchte es mir doch vergönnt sein, das Antlitz dieser 
Jungfrau zu sehen, <leren Mut gleichkommt ihrer kindlichen 
Liebe I" Da rief der Drache die Prinzessin; „F'rscheine, Tochter 
des Königs von Madina! Der Mann, auf den du so lang<* ge- 
wartet, ist da."* Kaanakassijang stieg hinauf bis in tias Maul 
des Drachen und sagte zu Djajalankara, sie halt<> lange auf ihn 
geharrt, und sie that ihm auch dar, warum sie auf ihn gewartet. 
Djajal-ankara spr.ich: ^Ich höre deine Worte. ab< r ich sehe 
leider tiein Antlitz nicht !-^ D.i trat die Prinzessin aus dem 
Maule lies Drachen heraus. Wie Djajalankara ihren strahlenden 
I^iehrciz erblickte. vergl(Mclib,ir dem Glänze des \'ollmondes. 
<*rgriff es ihn s») machtig, dass er bewusstlos zu Hoden sank. 
Die Prinzessin bespn^ngte ihn mit Kosenwasser, und er kam 
wieder zu sich. .Autstehend sprach er bei sich selber: „Wenn 
das Gr>sch«)pf schon so h«'rrlich ist. wie schon muss er,st der 
Schopfer sein!"" Nun fiel die Prinzessin ihrerseits in (Jhnmacht, 
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Djajalankara sprach Gebete über sie, und sie erwachte auch 
wieder. 

Man l)csprach sich über die Fahrt nach dem Berge von 
Masere und über die nötigen Vorbereitungen. Der Drache 
riet, in drei Tagen aufzubrechen, dann sei ein glückbringender 
Zeitpunkt — In das Herz des Mukaddang und des Mukaddeng 
zog ein leidenschaftliches Verlangen nach dem Besitze der 
Prinzessin ein. 

Als Kaanakassijan}» die Voranstalten getroffen, im Leibe 
dos Drachen, und (irr iV'stgesetzte Taj» prauto. ijah (it-r Drache 
döiii Djajalankara heilsame Kate und I'>mahnii iiL;i n mit auf 
den \\ t'j;: ^Djajalankara, ich Uberj^ebe die Prin/ --^iii Kaana- 
kassijang deiner treuen Obhut, verlasse sie nitlit in guten und 
in bösen Tagen. Stosst ihr auf eine Gefahr oder eine Schwierig» 
keit, etwa beim Besteigen des Berges, so hast du nichts anderes 
zu thun, als an mich zu denken, und im Augenblicke bin ich 
bei euch und helfe euch." Der Drache teilte dem Djajalan- 
kara auch noch allerlei geheitnes Wissen mit, das dem Manne 
in schwierigen Lagen crspries^lich sein kann. 

Man verabschiedete sich. Hilter den Glückwünschen des 
Drachen traten die drei I'rin/en mit der Prinzessin die Fahrt 
an. Nachdem sie eine tüchtige .Strecke g<"gangen, machten sie 
ihre erste Rast in einem WaUie, unter einem grossen Haume. 
Die Prinzessin ruhte zur Rechten des Djajalankara, seine beiden 
BrOder zu seiner Linken. Mitternacht kam. Da erwachten 
Mukaddang und Mukaddeng, und es erwachten in ihren Herzen 
schnöde Gelüste. Wie sie aufstanden, um sich mit unehrbaren 
Absichten der Prinzessin zu nähern, wich glückHcherweisc der 
.Schlaf auch von Djajalankara, und er brachte sie mit scharfer 
Rüge, wie sie eine von Allah L^ehasste. vom Tropheten ver- 
botene That begeh(Mi wollten, wu 'ler zur besinnung. So gienj; 
es jede Nacht, bis man nach Ma>ere kam und vor dem berge 
der Wunderblume stand. Waren bisher tausend Schwierigkeiten 
überwunden, so türmte sich jetzt die letzte, grösste auf: Wie 
auf einen Berg gelangen der oben breit und unten spitz 
war? So sehr Djajalankara seine Denkkraft anstrengte, hier 
versagte sie, zu seinem grössten Kummer. Da fiel ihm plötzlich 
die Verheissung des Drachen ein. Er dachte an ihn, das 
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wurde augenblicklich demselben bewusst« und im Nu machte 
er sich auf den Weg. Wo das Ungetüm durchkroch, enstand, 
durch die wuchtige Masse des Leibes in den Boden gefurcht, 
eine Kinne. Jetzt war er angelangt und er fragte: „Was 

willst du von mir. I )iaial;ink:ir.-ir^ Dieser antwortete : ,.T>rache, 
König aller Drachen, hilt uns aut den Hert^!-* Der Drache: 
^So steigt alle auf mein Maul I'* Die Prinzessin stie^ zuerst 
hmaut, als nun die Reihe an Mukadiian^j und Mukaddeng kam, 
da gruselte ihnen und sie getrauten sich nicht. Djajalankara 
schalt sht auf das Beispiel der Prinzessin hinweisend, Memmen. 
Da liess ihnen die Scham keinen Ausweg, sie mussten auch 
hinaufsteigen, aber sie krochen mehr als sie gingen, und be- 
wegten sich nur Schritt fär Schritt und schlotternd, was der 
Prinzessin vielen Spass machte. Endlich scliw ;iii<jf sich auch 
Djajalankara hinauf. Nun öHnete der Drache das Maul, dass er 
mit dem ( )herkieler den Giptel des Herges berührte, während 
die Unterlipi^e sich an den Fuss desselben lehnte; es war ein 
Anblick, als wollte der Drache den lierg wie einen Knochen 
verschlingen. Nun traten die vier Schlitslinge des Drachen 
auf den Bei^ hinüber. Der Drache wies sie an, sie sollten 
nun warten, bis das steigende Gewässer die Wunderblume auf 
den Berg trage; er selbst müsse heim, um zu schlafen, nachher 
W(>rde er wieder kommen, und eher dürften sie die Blume 
nicht ptliick<>n. Djajalankara: „Wie lange wirst du von uns 
fern sein?"* Der Drache: „Vierzig Page und vierzig Nachte, 
denn so lange schlafe ich."^ Djajalankara: „Warum solange?" 
Der Drache: „Das ist so meine Natur: I-inmal nur des Jahres 
nehme ich Speise zu mir, und einmal nur schlafe ich, tiann 
aber gleich vierzig Tage lang." Nun liess der Drache aus 
seinen Ohren zwei Katzen heraustreten, eine weisse und eine 
schwarse, und gebot ihnen, über die Prinzessin zu wachen; 
nachts sollten sie sich, die eine ihr zu Hftupten, die andere 
ihr zu Füssen, niederlegen und, falls ein Mensch mit un- 
statthaften Absichten der Prinzessin sich nähern würde, ihn 
aufzehren. 

Der Drache erutcrnte sicli, die uhriLjen blieben. Als man 
die Nachtruhe aufsuchte und es Mitternacht wurde, erh()l)en 
sich Mukaddang und Mukaddeng, gestachelt von ihren bösen 
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Gelüsten, und näherten sich der Prinzessin, aber die beiden 
Katzen schrieen mit der Stimme eines Tigers und erschreck- 
ten die beiden Wichte su, dass ihr schnöder Anschlag hinter- 
trieljen \vur»lc. 

Pas Wasser l"ii'ti<^' an zu -trij^rti. und die Wuniicritluiur 
crschi«'!! aul dein (ii|)lfl des Hcr^M-s, lan herrlicher AtiMn k, 
ein wunch-rljarcr Dult! un<l siehonnial des la^'e^ veränderte 
sich ihr Ausseln^n. Mukaddang und Mukaddcmi; m- inten, man 
solle sie gleicli jitliicken. es mochte >on.st jemand zuvorkommen. 
Djajalankara aber wehrte ah, man müsse warten. I»is der Drache 
ersch(Mn«\ Die beiden Prinzx'n Hessen sich beschwichtigen; 
als al>er Tage vergicngen und der Drache noch immer aus- 
blieb, machten sie, befürchtend, das Wasser, möchte wieder 
sinken, dem Djajalankara aufs neue Vorstellungen, und als 
sie auch jetzt nichts ausrichteten, versuchten sie auf eigene 
Faust sich der Blume zu bemächtigen, ohne Erfolg. Jetzt fiengen 
sie an zu jammern, wie schlimm es mit ihnen bestellt sei. So 
lange hätten sie hier schon gewartet, von ihrem Vater hätten 
sie keine Kunde, die Fluten werden gewiss bald zurückgehen, 
und so werden «?ie die Blume ülierhaupt nicht hekommen, un<l 
ihr \ ater müsse dann sterben, ohne dass sie ihn noch einmal 
sfdien k(jnnten. Di iialankara musste ihren Worten r«'cht «^^ehen. 
I'nd als nun aucii die Prinzessin durch ThraiKMi und liew etliche 
Worte ihrer .Sehnsucht nach iiiren» X'ater Ausdruck verlieh, 
wurde ihr i^'schutzer von inni^>leni Mitleid er^rifl'en. sein Merz 
brach, i^deich Glas, das man aul einen Stein fallen l.asst. Da 
kam ihm ein rettender Cicdaiike: er schickte die Katzen 
zum Drachen, ihn zu wecken und ihn herzubitten. 

Die Katzen trafen den Drachen noch nicht wach, er lag 
noch im tiefsten Schlaf, daher getrauten sie sich nicht, ihn zu 
wecken. So vergiengen sieben Tage und sieben Nächte, Djaja- 
lankara harrte und harrte, aber es kamen weder die Katzen, 
noch der Drache. Mukaddang und Mukatldeng meinten, jetzt 
sei die höchste Zeit, die Blume zu pflücken, denn nächstens 
müsse das Wasser sicherlich fallen, und sie werde wieder ver- 
schwinden. Djajalankara wusste nichts einzuwenden, daher 
bat er die Prinzessin, die Blume zu pflücken; würde der Drache 
es ubel nehuicn, so werde er sich zu verantworten wissen. 
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Raanalcassijang zog die Wanderpflanze aus dem Boden, und siehe, 
im gleichen Augenblictc war sie in ihrer Hand festgewurzelt, 
gränte und blUhtr fröhlich weiter. Mukaddan^ und Mukaddeng 
t:^ifnf^en ihren l^rudor an, er mochte von der Prinzi'ssin ein 
lilatt heischen, damit sir- es hecinemer ansehen konnten. Djaja- 
lankara sa^te es, ilirein Wunsche zu wilHahrt-n, dt r Prinzessin. 
Da schUchen (üe zwei Mlcnden hinter ihm her, j^at)i'n ihm, da 
er, das Blatt in der Hand, hart am Rande des (jipi'els ^tand, 
einen Stoss, dass er über die Felsen hinunter ins Wasser stürzte. 

Die Fluten waren unergründlich tief, aber Djajaiankara 
hatte zu seinem Glück das Blatt von der Wunderblume in der 
Hand, dieses hielt ihn auf der Oberfläche und er trieb mit 
der "^M inung weiter. 

1 I'nnzessin war ol) der Missetat der beiden verworfenen 
Mensch III zu Tode erschrocken. Diese hessen ihr aber keine 
Zeil, ihn- I.ntrustung zu äussern, den schon iiahertfMi si(.' sich mit 
lüsternen llegicrden. Da schrie die l'rinzessin: „Kommt ihr an 
mich heran, so zerdrücke ich sofort die Blume in meiner Hand, 
dass euer Vater sterbe, und sollte dabei auch mein Vater des 
Todes sein.* Das wirkte, die Liebe zum Vater war auch in diesen 
rohen Herzen nicht erstorben, und die Prinzessin hatte fortan 
Ruhe. Man verHess dm Gipfel und auf ungewöhnlichen Pfaden 
gelangte man an den Fuss des Berges und zog weiter. 

Nun lebte in jenen Tajjen ein Köni^ im Lande l'arangi. 
l'ber weite 1. linder schwany; er .seinen Herrscherstab, selber 
ein ritterlicher Held, fesselte er auch .Scharen tapferei Ktu j^cr 
seine Person. Ihm wuchs eine Tochter holdseligen Anblicks, 
genannt Prinzessin Raanakumala. Einst, als sie sich auf ihr^ 
goldene Ruhestätte niederlegte, schlössen sich ihre Augen zu 
einem Traume. Es stand eine alte Frau, in weissen Kleidern, 
einen eisernen Stab in der Hand, vor ihr und sprach : Droben 
auf dem Berge von Masere wach-t ein • lilume von unbeschreib« 
lieber Schönheit und herrlichem Wohlgeruch, ganz dazu ge- 
schaffen, dass das Kind eines Königs sich daran ergötze, hnzt 
ist sie ahi'r in ilcn Ilanilen der Prinzessin Kaanakassijang. der 
l uchlfT (ics Koni^'s von Madina. Die hat sie auf jenem H<'rge 
gcprtiickt und ist jetzt im liegriffe, in Begleit von zwei Prinzen, 
heimzukehren." Mit diesen Worten verschwand die Frau und die 
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Prinzessin erwachte zugleich mit dem jungen Tage. Es er* 
schienen ihre Dienerinnen und brachten ihr das Waschwasser. 
Aber die Prinzessin sprach: „Ich steh' nicht auf, wenn man 

mir nicht die WundcT!)lumc von dorn I^'rL:(> in Ma<iere gicht.' 

I )i< rif rinnen, verblüflll: »Die Wumlerblume? Was ist da«^? 
])u- ii.ilicn wir noch nio pf schon, wir hal)('n nicht einmal 
d.i\<iii rcd. n gehört, Sir, l'rin/i'ssiii. sind die orstc. die uns 
dii'selltf netmt. kaanakimi.da i r/alilt«- min ihren Traum, mit 
den W orten schlicsscnd: „Cuel>t man mir die Hlume nicht, so 
Stehe ich nicht auf, und esse nicht und trinlcc nicht, sollte ich 
auch krank werden.* Bestürzt riefen die Dienerinnen den 
König. Dieser eilte erschrocken herbei und fragte die Tochter, 
welche sich zum Zeichen ihres Missvorgnügens ganz in ihre 
Gewänder ^.-hiilli IimU , was ihr fehle. Sic eroffhete ihm den 
Wunsch, welclier (hir< Ii Acu I räum in ihr lebendig geworden 
war. Zum inni},:steii Mitleid gerührt - die Prinzessin war der 
einzige Spross drs Königshauses - — sprach der N'ater: ,Steh' 
aut. mein Kind, ich will gleich meine Krieger versammeln, 
dass sie dir ilie Hlume verschaffen." 

Gleichzeitig herrschte im Lande Masere ein mächtiger 
König, der auch nur eine einzige Tochter hatte, genannt Prin- 
zessin Raanadewi. Die Liebe des Vaters zu seiner Tochter 
überstieg jedes Mass, er Hess all ihren Wünschen volle Frei- 
heit, war sie ja sein einziges Kind, geschmückt mit allen leib- 
lichen und geistigen (iahen. 

vXuch dieser l'rinzessin erschiiMi eliHmals im Traume jene 
alte Frau und sprach ihr von der W nnderbliinie: „Ich wii-ste 
nicht, was so vornehmen rrinzessmnen, wie du eine bist, melir 
Vergnügen machen könnte, als der Besitz dieser Wunderblume. 
Niemand könnte Worte finden, wie herrlich diese Blume ist 
und wie wundervoll sie duflet; und sieben mal des Tages 
verändert sie die Farbe, sie erscheint nachcinand«- in Weiss, 
Rot, Violett, Rosa, Grün. Gelb, Blau. Alle Königstöchter 
möchten diese Blume haben, und jetzt hat sie wirklich die 
I'rinzes>;in Raanaka-sijang in I landen, die Tochter des Königs 
Von Madiiia. I ben kehrt sie in Hegleit zweier Prinzen damit 
von der lloiie heitn. I'nd du bist die lagiK-rin dieses Herges, 
und du sagst gar nichts dazu, dass man dir diese Kostbarkeit 
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fortträgt Mit diesen Worten schloss die alte Frau ihre Rede^ 
und damit war auch der Traum zu Ende und die Prinzessin 
erwachte. Sofort regte sich in ihrem Herzen ein heftiges Ver« 
langen nach der Wunderblume, von der sie geträumt, und sie 
blieb, in Gedanken versunken, im Bett. Als die Sonne schon 
hoch stand, und Raanadcwi immer noch nicht erschien, 
wagten sich endlich die Dienerinnen herein. Sie zogen die 
Vorhänge des Lagers auseinander und sahen die Prinzessin 
vom Kopf bis zu den Füssen in ihr Gewand gehüllt Ihre 
Füsse berührend, fragten sie teilnehmend, was ihr fehle. „Ach, 
meine Lieben, ich l)in sciuvcrkrank. und nur mein V ater kann 
nur iK'llen". antwortete die IVinzessin. erzahlti- auslührÜch den 
Traum und sclil')ss: „Seht. <() tjualend ist mein Verlangen nach 
dieser Hlunu.'. Bekomme ich sie nicht,, so nehme ich keinen 
Hissen mehr zu mir, lieber den l'od, als solches Herzeleid." 
Die Dienerinnen berichteten alles unter Thranen dem Könige, 
und sogleich eilte er mit seiner Gattin her. iir bat die Prin- 
zessin, sich zu erheben, aber diese weigerte sich: „O könig- 
licher V^ater, ich flehe Sie um Verzeihung, mich neigend bis 
unter Ihre Fusssohlen, aber thun Sie mir das nicht an, ich kann 
nicht aufstehen, wenn Sic mir nicht versprechen, mir die Wun- 
derblume zu verschaffen.** Und nun erzählte sie ihren Traum. 
Der Vater verwunderte sich am meisten darüber, dass es je- 
mand zustande gebracht, den Berg zu ersteigen, er hielt es 
für rein unmöglich. Die Prinzessin aber erklärte: «Ich werde 
mein Kuhclager nicht verlassen, bis man mir die Königstochter 
mit der« Wunderblume hergeführt hat." 

Der König begab sich in die öffentliche Halle, berief die 
Obersten des Krieges und des Friedens sowie seine .Streiter 
zusammen, und nachtlem er ihnen die Angelegenheit vorgelegt, 
fragte er sie um ihre Meinung, l.in Mini.-ter, d'-i ciite>le Mann 
im Lande Masere. nahm das Wort: ,.Si< ben Konige haben mich 
als ihren Diener berufen, sieben Mal hat man mir den eisernen 
Stab, das Zeichen des Amtes, überreicht. Aber ich bin nie 
auf jenem Berge gewesen, es ist mir auch nie zu Uhren ge- 
kommen, dass jemand ihn erstiegen hatte. Diese Wunderblume 
jedoch — vor vielen, vielen Jahren, ich war noch ein hilflos 
Kind, da hat mir mal mein Grossvater von ihr gesprochen und 
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sie mir beschriehen. Seitdem habe ich nie mehr von ihr reden 
gehört, bis auf diese Stunde.* Da sprach der Inirst: „Diese 
Blume ist in den Händen der Königstochter Raanakassijang, 
und dir, erster Minister, liegt es nun ob, Prinzessin und Blume 
herzuschaffen. Das ist mein letztes Wort* 

Nach kurzer Zeit Hess der Minister dreihundert Kämpfer 
und dreissig Kriegsgrosse in der Richtung jenes Berges auf- 
brechen, um die Prinzessin Raanakassijang zu suchen. 

Noch während man in Masere mit den Vorbereitungen zur 
Fahrt nach dem Berg der Wunderblume beschäftigt war, erschien 
in Parangi vor dem König einer seiner Riite mit einer wich- 
tigen Mitteilung: „Mein Herrscher, ich hezeuge Ihrer Majestät 
meine Huldigung, die Ehrfurcht vor liirer königlichen Hoheit 
schweht über im inem Hau|)t. Ks ist aus Masere die Kunde 
gekommen, dass der i^'ürst dieses Landes ebenlalls mit einer 
Kriegsschar der Prinzessin Raanakassijang nachsetzen lasst." 
Da diese Meldung dem König sehr ernst vorkam, berief er 
den ersten Minister zu einer Besprechung: „Die Sachlage'', 
sprach er, „wie wir sie jetzt kennen, erfordert entsprechende 
Massregeln. Dieser König von Masere ist ein gewaltiger 
Herrscher; sein Land ist gross, seine Kriegsobersten sind ohne 
Zahl; seine Festungen — wer wollte daran denken, sie zu 
erobern; und bei allem, was er zu unternehmen willens ist, 
geht er bedächtig und erst nach reiflicher Überlegung ans 
Werk. Somit kann uns nur eine List helfen. Der Minister: 
^Sie haben Recht, mein Herrscher! Reden Sie, befehlen 
Sie. ich gchorchcl" Der Konig: „So höre drnn, Ministerl 
Setze achtzig Schiffe in Heroitschaft. X'ierzig von diesen Fahr- 
zeugen sollen mit Kostharkeilen, dienlich als (ieschenke an 
Herrscher, ani^efüllt werden, und die Häupter meines Landes 
sowie die Mitglieder des Rates sollen sich in dieselben hegeben. 
Die andern vierzig l'ahrzeuge soll<>n mit Watten vollgeladen 
werden und zugleich die Kriegsvölker aufnehmen. Diese letz- 
tern werden der Prinzessin Raanakassijang nachsetzen, die 
erstem werden samt ihrem Inhalt ein Geschenk für den König 
von Masere sein und daher nach der Hauptstadt steuern. Wenn 
diese Geschenke dem Könige dargeboten werden, wird er vor 
Freude ausser Fassung geraten, er wird nur diese Herrlichkeiten 
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anstaunen und alles andere vergessen, auch die Wunderblume. 
Und die Leute dieser Schiffe sollen dann zu Land heimkehren, 
ob sie vielleicht mit den Kriegern aus den andern vierzig 
Schiffen zusammentreffen können.** 

Alle diese Befehle wurden vollzogen. Als man in die 
See stechen wollte, schärfte der König noch ein, es sollten 
am Hofe von Masere ja alle Gebräuche und Gepflogenheiten, 
wie sie die (ic^enwart eines Herrschers fordert, beobachtet 
\VLT(lrn. Die ganze Flotte segelte zuerst zusaniiiirn. In der 
N iho der Küste trennte man sich. V'ierzig l .ihrzeuge steuerten 
g« rades\veg> nach d<'r Hauptstadt von Masere, die andern 
vierzig Segler stiesscn anderswo ans Land, und die Leute 
stiegen aus. die Prinzessin zu suchen. Als dir (Msten vierzig 
Schiffe im llalen angelangt waren, vergewisserten sich die 
Beamten des Königs zuerst, ob sie nicht etwa unlautere Ab- 
sichten h( gten, und als man sich darüber beruhigt fühlte, sandte 
der Herrscher vornehme Herren aus seiner Umgebung, um die 
Ankömmlinge willkommen zu heissen. Die Worte der Begrüssung 
waren: „Unser König entbietet euch durch unsern Mund einen 
herzlichen Empfang. Wollt daher ans Land steigen, wollt euere 
Füsse beschmutzen, betretend den Boden von Masere.** Die 
Antwort lautete : „Sprecht nicht solche Worte, denn das ist unser 
Gedanke, das Land Masere ist nicht mindern Wertes als das 
Land Parangi.** Auf diese Worte des Kmpfangs folgte eine reiche 
Bewirtung, und darauf stieg man ans Land und begab sich in 
den l'alast des K()nigs. Der llerrscher enipfieng die hremdlinge 
freundlicli, hiess sie sitzen und Ijef.ihl, goldene und silberne 
Sirihdosen herunizubieien. Dann nahm er da-; Wort: ..I<:li frage 
euch, ihr desandle des Königs von l'arangi, in welcher Absicht 
kuiuint ihr in mein Land, und warum in solcher Zahl?" Die 
Gesandten: „\\'ir bezeugen Ihnen unsere l^hrfurcht. Ihr Bruder, 
der König von Parangi, möchte Ihnen diese vierzig Schitlc, samt 
den Kostliarkeiten, die sie bergen, als Heweis seiner ergebenen 
Freundschaft huldigend anbieten.** Der König, stutzig gemacht: 
»Mein Bruder, der König von Parangi, wird von mir einen Gegen* 
dienst verlangen, dass er mich mit solchen Geschenken über- 
rascht Wäre ihm ein Sohn, ich würde sagen, er will Bande 
der Verwandtschaft mit mir knüpfen. Nun habe ich zwar eine 
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Tochter, aber er hat keinen Sohn. Was ist daher wohl sein 
Wunsch ?« 

Die Gesandten: „Der König hat uns nicht anvertraut, 
was sein Zweck ist, dass er Ihnen so viele Geschenke schickt 
Aber dürfen wir eine Vermutung äussern, so hat er so gehandelt, 

weil es überhaupt das erste Mal ist, dass er Ihnen einen Beweis 
seiner l-Vi'untlschalt zukoninirn liisst, und dann scheut er wohl 
die Stichelei anderer kmii^c. -^ic mochten unter sich zischeln: 
S(>ht doch den Herrscher von l'araiijj^i. er hat es auch einmal 
für aiivtandiij hcfvmden, andern ein (io^chcnk zu machen, aber 
wahrlich, er hat die Hand nicht wtMt aufgemacht! Das ist SO 
unsere V'erniutung, o König von Maserc' 

Diese Worte beruhigten den Herrscher, er nahm die Ge- 
schenke entgegen, Hess die Gesandten reichlich bewirten und 
freigebig mit schönen Gewändern bedenken. 

Während dies geschah, befanden sich die Krieger des 
Königs von Masere auf dem Wege nach dem Berge der 
Wunderblume. Eines Tages stiessen sie unvermutet auf die 
Prinzessin Raanakassijang, die von Mukaddang und Mukaddeng 
begleitet war. Einer der Anführer trat der Prinzessin näher 
und sprach: «Wie es sich doch trifft, Prinzessin, wir suchen 
Sie gerade. Die Tochter unseres Königs, Prinzess Raanadewi, 
möchte Sie gerne sehen, ja, sie möchte Sie zur Schwester 
machen, denn ihr selber ist wodor Bruder noch Schwester be- 
schicdon." Die Prinzessin: ..\\ Ciin die Prinzessin Kaanatlewi 
einmal meine rreundschaft wunseht. so wünsche ich die ihrige 
zehnmal.'* Der Anfuhrer: ,,S(.) kommen Sic denn, dass wir 
uns zu ihr begeben." Raanakassijang folgte. 

Den Leuten des Königs von Parangi, weiche noch in der 
Hauptstadt des Fürsten von Maser»^ waren, gelang es vermittelst 
einer List, als wollten sie in den Wald, um Vögel zu schiessen, 
unvermerkt zu entweichen. Sie suchten nun ihre Genossen, 
die an einem andern Punkte der Küste ans Land gestiegen 
waren, und fanden sie auch. Vereint zog man weiter, nach 
der Prinzessin Raanakassijang zu fahnden. Nicht lange giengs, 
und die Leute aus Parangi erspähten die Prinzessin, sie er- 
blickten sie aber nicht allein, sondern in Begleit einer Krieger- 
schaar — es waren das die Mannen des Königs von Masere. 
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Man begrüsste sich und fragte einander: „Wer seid ihr» woher 
kommt ihr, was ist der Zweck eurer kriegerischen Fahrt?** Die 
Auskunft wurde bereitwilligst gegeben ; und so vernahm jede der 
beiden Parteien, dass die andere zum gleichen Zwecke herbei- 
gezogen war, nämlich um sich der Prinzessin Raanakassijang zu 
bemächtigen. Als man hüben und drüben Anspruch auf ihren 
Besitz erhob, wurden bald hadernde Worte laut. Die Streiter 
von Masere: ,.\Vir ^ehen die Prinzessin nicht heraus, der König 
von Masere hat uns zu bd^ hlcn und niemand sonst. Und wir 
wollen das I^cwussts^Mn, unsiTe Pflicht getan zu halx n, wieder 
mit vor seinen Thron nehmen." Die Kriejj^er von Paranpi: 
„So, das w(^llt ihr.- .Aber, was für einen (gewinn versprecht 
ihr euch? Die Prinzessin wird euch ja docli nicht heiraten." 
Die Kämpfer von Masere: „So, aber ihr werdet sie wohl für euer 
Bette gewinnen ?" Die Gemüter erhitzten sich mehr und mehr, 
und die Kampfer von Parangi schrieen : „Eher den Tod in der 
Fremde, als die Heimkehr ohne die Prinzessin!" Die Mannen 
von Masere: „Auch wir geben eher das Leben dahin, als die 
Prinzessin!** Die Streiter von Parangi: „S*tut nichts, ob ihr 
uns die Prinzessin gebt oder verweigert, wir nehmen sie.** Da 
griffen die Anfuhrer beiderseits zu den Waffen, und das Kriegs- 
Volk that desgleichen. Der Streit entbrannte heftig, das Blut 
floss in Strömen. Nach sieben Tagen stellte sich der Sieg auf 
Seite der Streiter von Parangi. Die Krieger des Königs von 
Masere wurden zersprengt, die Prinzessin Raanakassijang fiel 
samt Mukaddang und Mukaddeng in die Ilrmde der Sieger. 
Die beiden Prinzen wurden gefesselt. Nun zog man nach d(*n 
SchitTcn und segelte heim. Man stieg ans Land. Mukaddang 
und Mukaddeng wurdi ii in dm Kerker gcworfiMi. die Prinzessin 
wurde in einer .*^anfte nach dem Palaste getragen. Die ganze 
Stadt rannte herbei, alles bestaunte die Prinzessin, und schnell 
eroberte sie die Herzen aller: „So schön wie diese ist keine 
Jungfrau im weiten Reich Parangi", lautete das einmütige 
Urteil. Die Prinzessin von Parangi, Raanakumala, empfieng 
sie vor dem Palaste und geleitete sie zu ihren königlichen 
Eltern, welche sogleich von ihrer Anmut für sie eingenommen 
wurden. Das Königspaar wünschte, Raanakassijangs Schicksale 
zu hören. Diese willfahrte, voll Seelenschmerz ihres Landes und 
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ihres Vaters ^pdenkend. Alles hörte mit Rührung zu, und 
als sie vom Drachen erzählte, da gabs dos Staunens Icein Ende. 
Jetzt hätte Raanakumala gerne die Wunderblume gesehen. 
Die Hand öffnend, zeigte sie Raanakassijang und rief damit 
dem höchsten Erstaunen der Prinzessin von Parangi sowie aller 
Anwesenden. Eine innige Freundschaft umschloss bald beider 
Herzen. 

Der König von Parangi ladete Raanakassijang ein, zu 
bleiben: „Du sollst mir Tochter, der Raanakumala Schwester 
sein." Die Prinzessin: „Die Freude meines Herzens bezeugt 
Ihnen meinen innigsten Dank, aber die Sehnsucht meiner 

Seele sucht die Heimat; dort hah** ich einen Vater, der tot 
oder noch lebend sein kann, ich \vei<s es nicht; drnin l;is<en 
Sie mich j^uti<i^st ziehen I'' Der Koiiif^^: ^Sclienke uns nur einen 
oder zwei Monate!" Raanaka-«sijan^ \villi<;te ein, und nun zog 
sich Raanakumala mit ihrer neugewonnenen l'reundin in ihre 
Gemächer zurück. So lange die Königstochter von Madina in 
Parangi blieh, waren die beiden Prinzessinnen wie Schwestern, 
Tisch, Bad, Ruhestätte waren ihnen gemeinsam. 

Aus jenem Strausse der Leute von Masere und derjenigen 
von Parangi hatte sich ein einziger Krieger der unterlegenen 
Partei in die Heimat retten können. Mit beschwingtem Fuss 
suchte er den ersten Minister auf und meldete ihm Maseres 
Unglück. Der Minister begab sich sofort zum Könige. Dieser 
besprach sich gerade mit Herren des Hofes über das rätselhafte 
Verschwinden der Gesandten von Parangi, „und hat man keine 
Kunde von unsern Leuten, die nach dem Berg der Wunder- 
blume gezogen sind?" fragte er eben, da erschien der Minister 
und überbrachte die Meldung j(Mies Kriegers. Der K«»nig fuhr 
auf: ,,l)a haben wir's nun! Diese Hescherung. die mir der 
Ktjnig von Parangi zugedaclu. kam mir immer »-hr autllaliig 
v<»r. l'"r woiltt^ mein Aiigi' bli-mli ii. er wollte meine Aufmerk- 
samkeit von der Fahrt meiner Krieger ablenk<>n. Aber er 
frohlockt zu Iruh I Es vereinige ^ich meine gesamte Heeres- 
macht; in zehn Tagen geht's nach l'arangi!" — — 

Die beiden Katzen befanden sich noch immer beim 
Drachen. Die schwarze Katze meinte: „Weck' du den Drachen, 
ich wag's nicht", und die weisse Katze sagte: „Weck da 
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ihn, ich getrau' mich nicht." Das ßicng so lange, bis der Drache 
von selber erwachte. Dieser, betroffen, die Katzen vor sieh zu 
erblicken, herrschte sie an: „W arum sehe ich euch hier? Wo ist 
die I^nzessin, wo Djajaiankara?" Die beiden berichteten, was 
sich zugetragen: „Djajalankara hat uns selber mit Botschaft zu 
dir geschickt, aber wir hatten nicht den Mut, dich zu wecken." 
Der Drache: „Und währenddem, wo werden die beiden unter 
des.sen hingekommen sein? Geht unverzüglich und sucht sie, 
findet ihr sie nicht, ihr seid .des Todes." 

Mit diesen Worten zog sich der Drache in seine Behausung 
zurück, und die Katzen machten sich schleunigst auf den Weg. 
Ihr erstes Ziel w.ir der Herg der W underblume, al)i r da fand sich 
niemand mehr vor, dann waniiten sie sich dahin untl dorthin, 
aber ohne allen Erfolg. Endlich des Suchens müde, berieten sie 
sich, was ferner zu thun sei. „An Rückkehr ist in keinem Falle 
zu denken, sonst ist unser Schicksal besiegelt Gehen wir lieber 
in eine grosse Stadt, etwa nach Masere, vielleicht trifft es sich, 
dass wir da den Djajalankara sehen oder dass doch eine Kunde 
von ihm zu unsern Ohren dringt. Und in ein r grossen Stadt 
finden wir auch besser unsern Unterhalt. Aber wir dürfen 
uns nur des Nachts hineinwagen, tagsid)er wollen wir draussen 
bleiben, im W alde, es mf)chten uns sonst di<> Hewt)liner von 
Masere totschlagen." In Masere scheuchte sie das l ageslicht 
in den Wald; die Nacht lockte sie in die Stadt. Da schlichen 
sie sich durch das Pfahlwerk, auf dem die Häuser standen, und 
thaten sich gütlich an den Speiseresten, welche sie hier fanden. 
Endlich gelangten sie auch zum Hause des ersten Ministers. 
Dieser, mit seiner Gattin tafelnd, sagte gerade neckisch zu 
ihr: .,n Mutter meiner Kinder, heut ist's vielleicht das letzte 
Mal, ilass wir zusammen speisen I" Die (ialtin: ..Mache mir doch 
nicht so Angst, es wird doch nicht ernst gemeint si-inr" Der Mi- 
ni>ter: ..Doch, dochl rns<'r Herrscher zieht zu Felde gegen den 
Konig von I'arangi, und merke wohl auf! das ist ein machtiger 
König, und er hat einen tapfern Arm." Und damit erzählte der 
Minister alles, was die vorausgegangenen Tage über Masere ge- 
bracht hatten. Gerade als die Katzen sich an den Fischgräten, 
die durch die Spalten des Fussbodens herunterfielen, gesättigt 
hatten, war auch der Minister mit seiner Erzählung zu Ende. 
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I^ie Katzon krlirten fjorail<^n Wcjjcs zum Prachrn zurück 
und Ijcrichtctcn ilini allos, was sie vcrnoniMirMi. Als sie ge- 
endet, fuhr der l)raclu> unzufrieden auf: „In dieser Krzühlung 
des Ministers wird des Djnjalanlcara nicht Erwähnung gcthan, 
ich will aber durchaus wissen, wo er ist. Wohlan denn, jetzt 
gehe ich seiher und suche ihn und ich gehe im Zorn. Wehe 
den Ciopcndcn, die ich berühre! Krst wenn mir mein Liebling 
pegenülx rst' ht. w irfl mein Grimm gesättigt sein." I>cr Drache 
hofahl noch (|(-n Katzon. sich in ««ine Ohren zu beri,'on. und 
vrrlic--- dann ^«"iiic I .agorstatte. In unl i in<ii^<>r W ut raste rt 
iliircli die I-aiidf-r dahin. 11^ . idr'-lint'' d^r I rdliodm . W' tldi r 
wurden unter seiner Wucht plattf^cdruckl, dass >ii- uarrn wie 
ebenes Feld; Fluren wurden zu ScclK*cken; Berge stürzten 
ein; weite Strecken wurden wie durch Feuerlohe versengt 
Die Menschen schrieen: .Der Zorn des Himmels ist über uns 
gekommen. Der jüngte Tag bricht an!* Als der Drache den 
Ojajalankara auf dem Lande nicht fand, suchteer ihn auf dem 
Meere. Kaum hatte er sich in die l' luten geworfen, SO brandeten 
Weit uhrr dir KiistiMi hinein, an hohe H»mi:<» (MTiitor. Alle 
dir ^ro^-scn ril le der i icte w urden vom Drachen verschlungen. 
Endlich gelant;t<" < r zu rim-r In<el. 

l'nterdessen hatte sich Djajalankara, «las HIatt von der 
Wunderblume in der Hand, durch die Strömung fortreisscn 
lassen, die ihn gerade nach der erwähnton Insel trug. Er stieg 
ans I^nd und erblickte den Drachen, welcher ihn ebenfalls 
bemerkte und an dem Glänze auf srinem Haupt erkannte. Nach- 
dem sie die ersten Worte frcu<li^er ri><>rraschung getauscht, 
forschte iler Schütz.er: „Aber 1 )j.iial.inkara , wie kommt's, 
d.iss du die l'rin/essin verla--en iiast Piaialankara erzählte 
nun sein Selm k>al, das ihm brudiMÜi-lier Neid bereitet halte. 
\ oller Lntru-tung riel der Drache: ..Solcher Mi;>>etat gel)uhrt 
als Sold der Tod; deine Hrüder sollen diesen Lohn von mir 
empfangen." Aber Djajalankara begütigte ihn: „Drache, König 
aller Tiere, j»chone meine Brüder, vcrgieb. wenn sie sich ver- 
gangen! ]iedenke, das Schicksal hat es so gewollt! Gesetzt, 
sie hätten lioses g<'^'<'n mich im Sinne gehabt, das wäre aber 
nicht zugleich auch der Wille des Schicksal^ gcnve^en, so hätte 
ihr Arm mich nimmer erreicht.** Durch solche Worte wurde 
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der Grimm des Drachen besänftigt; doch füj^tc er noch bei: 
,,Aber glaube mir, Djajalankara, hätte ich dich jetzt nicht ge- 
funden, so wäre meinem Zorn noch manches Opfer gefallen." 
Djajalankara erwicderte: „Sprich nicht so, es ist eine schwere 
Sünde, Allahs Geschöpfe zu verunglimplen." 

Nun hcrictt'n <irh «Iii* luMdcn. was tcrner zu tliun sei. Sie 
kanirri zu dtMii Sclilu^s. der Drach«' soll»- dru I )iaialaiikara 
nach l'aran^i brin^rn. wo, wie dor I )racho orz.ihlto, die Prin- 
zessin Raanakassijan^ am lb)re weilte und Mukaddang und 
Mukaddenp im Kerker lagen. Djajalankara mii^^te dem Schützer 
auf den Rücken steigen, und so gieng*s nach Parangi. Schon 
tauchten in der Ferne die JJerge von Parangi auf, da sprach 
Djajalankara zum Drachen: „Sieh, da liegt ein Eiland, da 
wollen wir vorläufig halten. Sollten wir am hellen Tage ans 
Ufer iiteigen, so würden die Leute ob deinem Anblick er- 
schrecken und Schaden nehmen. Um Mittemacht magst du 
mich ah die Küste tragen." 

\\ alirend nun die beiden auf der bisel weilten, besprai hen 
sie sich ül>er allerlei. Djajalankara meinte, der Drache solle 
sich für die nächste Zeit einen verborgenen Aufenthalt suchen, 
und dieser gab seinem Liebling den Rat, er solle nirht gleich 
die Stadt betreten, sondern vorläufig sich auf dem platten 
Lande halten und da die Gelegenheit suchen, irgend eine 
tapfere That zu verrichten. Der Ruf von derselben würde dann 
durch das ganze Reich Parangi getragen werden und bis zum 
Throne des Königs dringen, und so würde Djajalankara sich 
den Zugang zum Hofe und zur Prinzessin Raanakassijang er- 
schliessen. Sollte sich die Angelegenheit wider Erwarten zum 
Schlimmen wenden, so solle der Schützling nur an den 
Schützer denken, und im Augenblick werde er zur Hilfe da 
sein. Djajalankara sprach: Drache, du bist meine Hoffnung 
und mein Irost." 

Mitternacht kam. Der Drache trug den Djajalankara ans 
Land und stieg dann in die Tiefen des Meeres. Djajalankara 
betrat die Hauptstadt nicht, sondern schweifte durch Feld und 
Wald. Da begegnete er einem alten Manne, welcher Reisig 
sammelte. Wie dieser ihn erblickte, rief er verwundert: 
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»Junger Mann, woher kommst du, was suchst du hierf Siehe, 
deinesgleichen habe ich In unserra Lande noch nie gesehen, 
so schön bist du." Der Gefragte antwortete : „Mein Name ist 
Djajalaakara, und ich bin hieher gekommen, um das Volk von 

Parangi für den wahren Glaul)en zu {gewinnen.'* Diese Sprache 
ersflufckte den Holzsaminler. er begal) sich eili}:; heim und 
er/aiike dem N'orsteher des Orte«? sein I .rlchiüs. I >em kam 
die S.irhc verwunderlich vor. und er suchte daher gleicli den 
I )j,i)alatik.tra auf. I )ieser nahm zuerst das Wort zur Frage: 
„Was habt ihr lur einen König hier in l'arangj?" Der Vorsteher: 
„Unser König ist ein mächtiger Herrscher, sein Reich ist weit, 
gross ist die Zahl der Fürsten, die sich vor seinem Scepter 
neigen." I>jaialankara: „Vorsteher dieses Ortes, vernimm jetzt 
mein Wort: Ich weiss, dass ihr, die Bewohner des weiten 
Reiches Parangi, Ungläubige s( id. und d(>s wegen bin ich hieher 
gekommen, um euch dem rechten (dauben zuzuführen. So 
ihr aber widerspenstig seid, werih't ihr die Kraft meines Arm»^s 
zu spuren bekommen." Der Vorsteher, auffahrend: ,.Heherrsclie 
deine Zung<'. junger Mann! bin (duck für dich, d.iss nur mein 
Ohr und nicht auch ilas tles Königs deine Retlc hört, ich möchte 
sonst fiir dein Leben nicht gutstehen.** Djajalankara: „Euer 
König? Gerade der rouss, wie sein gesamtes Volk, sich der 
wahren Lehre beugen.** Der Vorsteher, höhnisch: „Wenn 
mein Haupt von meinen Schultern getrennt sein wird, dann 
will ich deinen wahren Glauben annehmen." Damit zogen die 
bi i Ii II ilas Schwert, und die Leute, die sich unterdessen ein- 
geÜMiden hatten, stellten sich auf Seite ihres N'orstehers. Aber 
Djaialankara schlug sie alle und zuiulele ihre (ieliofte an. ' nd 
solches that <'r wiederum in andern Gegi-ndi n des Landes, bis 
die entsetzten Iknvohner die Schreckenskunde zum ersten 
Minister des Reiches trugen: „Ein furchtbarer Mann ist in unser 
Land eingebrochen und sengt und brennt darin. Ganz allein 
ist er gekommen und trotzdem besiegt er alles, was sich ihm 
entgegenstellt. Wir wagen es nicht einmal, ihm ins Auge zu 
sehen. Djajalankara ist sein Name." Der Minister meldete den 
b(i<en Fall dem Könige, und dieser gebot, man solle den Djaja- 
laiikar.i zu ihm bringen. Der Minister schickte eine .Schar 
von dreihundert Kriegern, an ihrer Spitze zehn xVnluhrer, hin, 
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und diese trafen den Djajalankara auf dem platten Lande, 
nihf'nd unter oincm grossen I^.uim. l'.im r ilcr Anftihror nahm das 
Wort: ..I )iaialankara. uu<ct Ilttrscher lasst dich zu sich ruftMi." 
Dieser (>r\vicderte: ..Icli wiis^te nicht, was ich beim Könige zu 
Schäften hätte, er ist ja nicht meines Glaubens. Ist es aber 
sein Wunsch, Bekanntschaft mit mir zu machen, so lasse er 
sich zuvor bekehren und komme zu diesem Zweck hieher zu 
mir.*' Solche Worte erregten den Zorn der zehn Anführer, 
sie befahlen: „Man bemächtige sich dieses Mannes!" Aber 
Djajalankara zog «ein Schwert, drang auf den Kriegerhaufen ein, 
der bald eine Heute des Todes war. Nur wonipe konnten sich 
flif'henfl retten, und diese idirrltrachten die neue schliniinc 
Zeitun^^ tiein Nbnister, w» Icher -i«- gleich zum Ohre des Königs 
trug. Auf den Hefehl des Herrschers sandte nun <ier Minister 
eine Schar von tausend Kriegern samt hundert AnlUhrern 
gegen Djajalankara, und er selber schloss sich auch an, um 
den Strauss mitanzuschen. Wie man in die Nähe Djajalan- 
karas kam, fiel dem Minister sogleich das wunderbare Mal auf 
seinem Haupte ins Auge und er rief jammernd aus: „Weh 
uns, das ist ein gefeiter Mann, dem kann weder die Kraft 
unseres Armes, noch der W itz unseres Geistes beikommen !" 
Voller Angst eilte er in <lie Stadt zurück und teilte dem Konige 
die berlenkliche l'ntderkung mit. Jetzt wallte ih-r Zorn aul 
in der Brust des Herrschers, denn er war auch ein tapferer 
Held, sein Gesicht wurde rot wie eine Bissublumc, er verdrehte 
seinen Leib in krampfhaften Bewegungen, vergleichbar den 
Windungen einer Schlange. „Wohlan denn", rief er aus, 
^warten wir ab, was die tausend Krieger ausrichten. Gelingt 
ihnen beute nicht, Meister zu werden, so werde ich morgen 
selber g^chen und ich werde es gewiss wagen, dem Djajalankara 
ins Gesicht zu Idicken'". Der Kr>nig versammelte zehntausend 
Manner und IxTiel" zu ihrer Leitung tausend Krit>g<olici >tc. Alle 
wurden h'sllich bewirtet. — Da jene tausend Kimipler erlolglos 
stritten, su zog am folgenden Tag der Konig selber, die Kriegs- 
krone auf dem Haupt, gegen Djajalankara. In dem bald ent- 
brennenden Kampfe umzingelten die Krieger des Königs den 
Djajalankara und griffen ihn von allen Seiten an. Schon schien es, 
als verschwinde er im Gewühl, da erwachte sein Heldengrimm, 
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er warf sich anf seine Angreifer mit dein rngestimi, mit welchem 
der X'ogel (ireif sich auf eine Herde Kinder, der Tiper auf 
einen I rupp Ziegen stürzt. W'oliin die Scharen sich wandten, 
dahin stürmt«' auch er. und bald hatte er die dichten Haufen 
zersprengt. Das l^lut tloss in Strömen, die Leichen häuften 
sich zu Bergen, das Schlachtgetöse dröhnte gleich den Wogen 
des roten Meeres, wenn sie gegen den Fuss der Uferberge 
branden. Zuletzt stand Djajalankara einzig aufrecht da, ver- 
gleichbar einer Fahne, die über Menschenmassen emporragend 
im Winde flattert. Der König sah, dass seine Kriegsobersten 
zerstoben waren, er rief nach ihnen, aber niemand antwortete 
dem Ruf. Da gebot er dem Minister, in die Stadt zu eilen 
und der Königin zu sagen, sie solle für ihre Sicherheit besorgt 
sein, er selber werde nicht vom Platze weichen, bis der Ent- 
scheid gefallen sei. 

Der Minister traf die Fürstin in (»esellsclvaft der beiden 
Prinzessinnen. Sein«» unerwartete Rückkehr und seine liotsrha/l 
err<'^ten -^Tosse Hi-stiirzung. „Was ist das iur ein >^(■h^e(•kliehcr 
Menscii", riel die Königin aus, ,.an dessen Tapferkeit die Kraft 
unseres Landes zerschellt Der Minister erwiederte: „Niemand 
weiss, wer ( r ist und woher er kommt, er ist ganz plötzlich 
in unserni Reiche aufgetaucht. Nur seinen Namen hat er ver- 
raten, er heisst Djajalankara." Hei der Nennung dieses Na- 
mens horchte die Prinzessin Raanakassijang verwundert auf. 
„Das muss mein Beschützer sein'', dachte sie, „der mit mir auf 
den Berg von Masere gestiegen ist. Und was der Minister da 
berichtet, stimmt ganz zu dem, was ich von Djajalankaras 
Grossthaten selber mitangesehen habe.'* Die Prinzessin Raanaku- 
mala merkte, dass ihre Freundin in Nachdenken versunken war, 
und sie sprach: „Was sinnst du, Schwester? Ist dir etwa dieser 
Djajalankara bekannt?** Raanakassijang: „So tst*s, und willst du 
meinen Worten Glauben schenken, so will ich dir alles erzählen." 
Kaanakuniala : „.Aber Schwester, wie kannst du eine solche 
Jiedingung aussprechen, es sf)ll dir d«>rh hewusst sein, tlass 
mein \ ertr.iuen zu du keine (irenzen wei>s." Kaanakassiiang: 
,,S<) höre denn: sicherlich, ich ki-nne diesen Djajalankara, denn 
er ist's, der mich auf meiner Wanderung nach dem Berge der 
Blume begleitet hat; und ich kenne auch seine unwiderstehliche 
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Heldenkraft, oft genug habe ich Proben davon mitangeäehen, 
und er hat dazu einen allmächtigen Beschützer, einen Drachen, 
der so gewaltig ist, dass er ein Land, sieben mal so gross 
\m'(> Masere ist, auf einmal verschlingen könnte, samt seinen 
liewohnern. Darum wäre es sehr zu wünschen, dein k«>nij^- 
licher Vater wurdo vom Streit al)lassen unfl eher darnach 
trachten, den I >jajalankara sich zum Frevmde zu machen. 
Üjajalankara würde ihm dann wohl auch den Drachen zeif^en." 
Jetzt nahm die Königin das Wort: „Teure Prinzessin Kaana- 
kassijang, leihe uns deinen Beistand in unserer Bedrängnis, 
gehe und sage all das meinem königlichen Gemahl!" Sofort 
erhoben sich die beiden Prinzessinnen und Hessen sich in einer 
Sänfte nach dem Kampfplatz tragen. »Das Mitleid mit dem 
Volke, das hier nutzlos dem Schwerte geopfert wird, führt 
uns hieher"'. hoben sie an, als der König nach ihrem He^'ehren 
fragte, und nun wiederholten sie dem l'ursten alles, Wort für 
Wort, was sdcIkmi in der Gegenwart der Konigin gesprochen 
worden war. Der König geriet in grosse Angst, und er zau- 
derte keinen Augenblick, dem Kate der Prinzessin Raana- 
kassijang zu folgen. Er legte die Krone und die übrigen 
Zeichen seiner Würde ab und gebot dem Minister, er solle 
dieselben unverzüglich dem Djajalankara überbringen und ihn 
um Frieden bitten. Der Minister that, wie ihm befohlen war, 
aber Djajalankara wies diese Gaben tler Huldigung zurück: 
„Nicht so. Minister! Wohl freut es mich, dass der König von 
Parangi so gnadig gegen mich gesinnt ist. aber wa>4 er bietet, 
kann und will ich nicht annehmen. Nicht nach seiner Krom- 
st<;ht mein Sinn, ich bin hergekommen, emzig, um ihn kennen 
zu lernen." Diese Worte, dem Könige zurückbericbtet, ge- 
reichten ihm zu grosser Genugthuung. Er begab sich sofort in 
eigener Person zu Djajalankara — die Prinzessinnen waren 
wieder in die Stadt zurückgekehrt — und bot ihm die Hand 
der \'ers«)hnung und der Freundschaft: „Verzeihe, mein Sohn, 
dass ich dir unfreundlich gewesen bin. ich konnte nicht ahnen, 
W'^r du seiest, es w.ir mir nicht bekannt, dass du der Heschützer 
der Prinzessin Raanakassijang bist." Der Konig und Djaja- 
lankara setzten sich, und so thaten auch die (irossen tles Hofes, 
Uie um den Konig waren. „Mein Sohn", fuhr jetzt der Konig 
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fort, „wenn du wüsstest, wie raein Herz dir entgogcnschlägt! 
Neige auch du dich gnädig zu mir und wolle deine Füsse 
beschmutzen, betretend meine Stadt Siehe, ich bin alt, und 
kein Sohn ist mir geschenkt; sei du mein Sohn, setxe dich 

auf (\on Thron von Paran^Ml*' „Hoher I Icrrsohrr'*, orwiedcrte 
Djajalankara. „ich tinde keine Worte, um di«* I reud«' zu schildern, 
welche deiiir Ciüle in meinem Innern \v<M kt. Aber leider, es 
ist k('ine Mo^liclikcit. dass ich von deiner lluiil Ii. ln uu h mache. 
Siehe, ich hin ein ( il.iiilii^'er, du aber stehst dei \\ ahrheit lern, 
l nd nie inul ninuner wcrile ich die .Speise geniessen, die ein 
Diener falscher Götter isst, und mich des Trankes erlaben, 
den ein Feind des Propheten trinkt. Willst du also, dass ich 
deine Stadt betrete, so biete mir zuerst die Hand, dass ich 
dich in die wahre Lehre einführe.'* Diese Worte machten 
l'.indruck auf den König. Die Gnade Allahs senkte sich in 
sein M< I/. und er nahm den rechton tilauhen an. Dem Bei- 
spiele <les Herrschers folj^'ttMi die (irii<<en des Hüf<'s. 

Man hegal) sich in die Stadt. Kaum an^^ekommen. sprach 
Djajalankara zum kunitje: „( n i >s-.nniti^'er Herrscher, ich habe 
eine erste Bitte an dich: schenke den zwei .Mannern, die im 
Kerker liegen, die Freiheit, e« sind- meine Brüder.*' „ Deine 
Brüder", rief der König bestürzt, „sie seien sofort frei!" Mu- 
kaddang und Mukaddeng erschienen, zwei bleiche, abgezehrte 
Gestalten, vor dem Könige und ihrem Bruder. Dem Djajalan« 
kara traten Thranen des Mitleids in die Augen. Der Fürst 
lud nun die drei Hrüder zum iVoheii Male ein. Sic sassen 
zusammen auf einem güldenen Silz, der Konig sass abgeson- 
dert. Speisen und (ietrauki- in reichster Auswahl wurden 
aufgetragen. Palmwein und Musik < rheiterten die Geister. Iis 
war ein wahrhaft königliches I'estniahl. 

Während getafelt wurde, eröffnete der König dem Djaja> 
lankara seinen Wunsch, den Drachen zu sehen und zu be- 
wirten. ,Das kann leicht geschehen', stimmte Djajalankara 
bei, «aber nicht hier, wo es so viele Häuser und Baume hat, 
hier kann der Drache ohne Schädigung nicht durchkommen.* 
Der König versetzte: ^Icli weiss im oflenen Lande draussen 
einen grossen, freien i'iatz, da wollen wir deinem Beschützer 
das Mahl bereiten. 




Auf Befehl des Herrscher^ würfle eine T'ninenjje von 
l'ieren nach dieser Sirlle j,'cschafVt: Kinder, Hurtel, I'lertle, 
Ziegen, Schafe, Hirsche. Diese wurden geschlachti t, und das 
Fleisch wurde zu einem eigentlichen Berge aufgehäuft. Das 
ganze Volk legte Hand an; in sieben Tagen war man fertig. 
Jetzt erschien der König» begleitet von Djajalankara, auf dem 
Plane, und alle Bewohner des Reiches, Männer und Frauen, 
Alt und Jung, Vornehm und Niedrig, kamen herbeigeströmt. 

Djajalankara begab sich an das Meeresufer und rief seinen 
Schirmer. Sofort tauchte der l>ra(fi'' aus d(Mi Fluten auf, 
kroch ans Land und Ic^'l»' sich ruhig nieder, so dass der 
Konig und die Menge ihn nach H(Tzenslust besehen kmint^-n. 
„Wie gross inuss die Macht des Djajalankara sein", hiess es 
allgemein, „dass er diesem Kiesengeschupf gebieten kann und 
es ihm aufs Wort folgtl" Als man sich endlich satt geschaut, 
sprach Djajalankara zum Drachen: „Siehe, dieses Mahl bietet 
dir der König an, geh* und thu dir gütlich daran I** Der Drache 
kroch hinzu, machte das Maul auf, nur ein einziges Mal, und 
der ganze Fleischberg war in seinem Rachen verschwunden. 

Man hatte sich an dem unbegreiflichen Schauspiel ge- 
nugsam geweidet und kehrte in die Statli zurück. Der Drache 
tauchte wieder in die 'l iefen des Me<'res. 

Djajalankara gewann nut jedem Tag mehr die Bewunderung 
und Zuneigung des Königs. Dieser dachte oft bei sich: „Wenn 
doch Djajalankara immer bei mir bleiben woUte. Was kann 
ich thun, um ihn zu fesseln? Ja, so mache ich*s, ich gehe ihm 
meine Tochter zur Gattin.^ Und was ihm da eingefallen, das 
flüsterte er dem Minister ins Ohr und dieser trug es dem 
Djajalankara zu. Lächelnd hörte es dieser und begal) sich 
dann zum König, ihm zu antworten: ^Herrscher, deine lluld 
kennt keine {irenz(^n, aber lasse sie nicht mir. sondern meinem 
Uruder Mukaddang zuteil wer<len. (>r ist der älteste, er soll sich 
zuerst vermählen, l nd meiner harren noch andere .Aufgal)en, 
bevor ich an einen Ehebund denken darf. Ich muss die Prin- 
zessin Raanakassijang in ihre Heimat geleiten und dann meinen 
Vater aufsuchen, um ihm Heilung von seinem Leiden zu 
bringen." Der König war zufrieden, und gleich begann man 
mit den Vorbereitungen zum hohen Feste. Gesandte des 
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Fürsten wanderten von Land zu Land und l)Oton zur Hochzeit 
auf. Alles strömte nach der Hauptstadt. Der König bewirtete 
die Gäste auf das glänzendste. Büflfel, Rinder, Ziegen, Hühner, 
Enten wurden eine Unmasse verzehrt, die Fische gar nicht zu 
nennen. Vom Morgen bis zum Abend ertönten die Klänge der 
Musik un I r()llt<'ii die Würfel. Unter Djajal.mkaras Leitung 
wurde tur Mukaddang eiti Prunlcwat>;en hergerichtet, l'anlja- 
parasada ^'< heis<en. Naclidi in so alle X'orltereitungen g<Hri)tVen 
\var«'n, wartete man eiinMi j,durkv''rheissend<'n l a^; ah. und als 
ein solcher kam, wurde dii^ \'<Tmaldun|^ gefeiert. Ka inakumala 
wurde von ihrer Freundin untl der Konigin-Muttcr brautlich 
geschmückt und nach dem gohienen Sitz geleitet. Die Frauen 
des Hofes gesellten sich zu ihr, und sie strahlte unter ihnen 
hervor wie der Mond unter den Sternen. Mukaddang, von 
Djajalankara angekleidet, bestieg den Wagen und wurde, unter 
den Klängen der Trommeln, Flöten, Schallhecken feierlich 
siebenmal um df Stadt hertmip:»tVdirt. l ^ndlit h hielt man vor 
dem l'ala-^li" (]'■< Kunij^s sldl. Mukaddang' er-~ti*\L( die Stulen 
und trat vor den nh( rjiri<'.ster. welcher sem Lheliuiiduis se<;n(He. 
Darnach wurile er zu seiner demahlin i^^ideitct un<l er setzte 
sich neben sie aul den goldenen Silz. Ls wurde den beiden 
Gatten Reis, vermengt mit Kokosmilch, gewürzt mit Salz und 
mit Kurkuma gelb geßirbt, in den Mund gegeben. Der König 
Hess die Begleiter des Bräutigams sowie das ganze Volk festlich 
bewirten und den Bedürftigen reichlich Almosen austeilen. 
Nac h \'(>rt1uss von drei Taljen nahmen die Neuvermiihlten ein 
Had. Dj ij dankara blieb wahrend der ganzen Dauer der Fest- 
lichki itrn in l'arangi. 

Die Kunde v<mi all diesen ( ii schehnisxMi drang auch nach 
Maxie. Da sprach der Ki)nig zum ersten Minister: „Unter 
diesen Umständen ist es geraten, nicht mehr an den Krieg mit 
Parungi zu denken; denn jetzt würden wir ihn nicht sowohl 
mit dem Könige von Parangi, sondern vielmehr- mit seinem 
neuen Freund, dem Djajalankara, auszufechtcn haben, und das 
wäre eine missliche Sache. Darum wollen wir's lieber auf 
Irii dlichcm Wege versuchen, dass der Wunsch meiner Tochter, 
die Prinzessin Raanaka^-^ijang und ihre Wunderblume zu sehen, 
erfüllt werde, wir wollen Djajalankara ersuchen, er möchte 
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uns einen licsucli .ih'«t;itt(Mi.'' \arli dein Gchci'^s do KnniLjs 
vorfa>st<' nun ticr .\liiii->t<'r rim ii ürirl ;ui ch-n llcrrschtT von 
i'arans^i. lolgcmlcn Inhalts: „Hoil und Cilück dem Könige von 
Parangi! Diesen Brief sende ich, der Herrscher von Maserc, 
an Seine Majestät, den erhabenen Herrscher von Parangi. I^s 
gereicht mir zur grossen Freude, vernommen zu haben, dass 
Ojajalankara und Raanakassijang an deinem Hofe weilen. Ich 
1<itt<^ rlie Prinzessin und ihren 13e.schützer, sie möchten uns ihr 
Miileiil erzeigen und uns besuchen, sie möcht' n sich nicht 
scheuen, ihre i'iisst» zu hesclunutzi-n, betretiuul den Mod. n 
unseres l^andt-s." Die^^ei Uriel \vur<le nach l'aranj^i ;^fel)racht. 
unti I )jajalankara war geneigt, den l'tlicht« n iler 1 lollichkeit 
zu gehorchen und aul seiner Heimreise, die nun nicht mehr 
zu verschieben sei, mit der Prinzessin Raanakassijang dem 
Könige von Masere seine Aufwartung zu machen. Der Herrscher 
von Parangi sah zwar den Djajalankara sehr ungern scheiden, 
er wollte aber doch seinem Wim^he niiht ent^'egentreten. 
So n dim ni an denn allerseits herzlichen Abschied. Djajalankara 
beigab sich an> Mei>resufer und dachte an den hrachen; im 
Aui^enblick war er da: er lie-«; meinen Schülzliii;.^ und die 
Prinzessin, sowie MukaiMen^' aul >ein'Mi Kiic:ken ^tei■^^•n und 
trug die teure Last nach .Ma^ere. Als der Drache sich der 
Küste näherte, schlugi n die WOgen hoch an das Ufer em- 
por. Da rief der erste Minister, der das Schauspiel mit ansah, 
aus: „Ah^ ich merke, Djajalankara kommt.' Sofort beorderte 
er vornehme Herren des Hofes, zu Schiff demselben entgegen- 
zufahren, um ihn im Namen des Königs zu bewillkommnen. 
-Mlein fies tltitenden Wassers wegen konnten die^e nicht in 
<lie Nahe gelaneen. bi> Dia'ial iiikar.i. ilas Schill erlilickend imd 
>eine Abzieht erratend. >eini ii Srliirmer bat. an/ulialt< n und 
stille zu bleiben. Dj.iialankara lieruhii^te die Herren. weU hc ihre 
Angst vor dem Drachen nicht verbergen konnten, und begrusste 
«e in liebenswürdiger Weise. Er bestieg mit der Prinzessin 
Raanakassijang das Schilf, der Drache blieb draussen im Meere. 

Es war (ur den König von Mascre die freudigste Über- 
raschung, als er vernahm, Djajalankara sei da, und die Prin- 
zessin Raanatleu i vcrgass auL;enl)li< klich ihr Übelbofinden, .Auf 
Befehl des Herrschers wurde den hohen Gästen ein feierlicher 
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Empfang bereitet. Die Stadt wurde mit Teppichen and thron» 
himmelartig gespannten Tüchern festlich geschmückt. 

Am Lande standen Abgesandte des Herrschers bereit 
und bewillkommten die G^Me. Raanakassijang stieg in eine 

Sänfte, um! der Galaschinu der Prinzessin Raana(l(?\vi wurde 
geöffnet, Diajalankara und Mukaddcn^' schwanjjon sich aut einen 
Kleianten, die Herren des lloto M izten sich zu l'ferd, und 
so bewegte sich der Zu^ nach dein konighchcn l'alaste. Alle 
Ik'woliner d»M Stadt, Manner, I'rauen, Alt und Junj,'. V'ornrhm 
und Gering, strömten herbei, um das seltene Schauspiel mitan- 
zusehen. ENe Strassen waren von Menschenroassen dicht be> 
setst; die Krämer Hessen ihre Waren im Stich, die Lastträger 
ihre Lasten. Auch die Kinder wurden von ihren Angehörigen 
mitgeschleppt und auf den Armen emporgehalten. Wer beim 
Rcismahl sass, sprang; beim ersten Ton der nahenden Musik 
auf und liess das Kssen stehen. Wie Djajalankara und Raana- 
kassijang vorbeizoj^cn. rief man überwiiltif^'t aus: „W u- annmtig 
sind doch die zwei, so schone Nb^nschrn giebt's nir-^'i-nds mehr 
aut der I!r(b\ dit> waren <Mn j)rachti!j;fs Paar zu>aninK'n.'' 
Manche meinten: „l nsere Prinzessin ist gewiss auch schön, 
aber der da kommt sie bei weitem nicht nach.** Und eine 
Gruppe von Hofdamen wisperte: „Wenn der Djajalankara 
unsere Prinzessin nähme, so würde unser König gewiss eine 
holdselige Enkelschar auf den Knien wiegen können." 

Der b.mpfang im königlichen l'alaste war ein nln raus 
Iwrzlicher. Der Fürst verlor, wie die herrlichen Gestalten der 
Raanakassijang. di'- Wunderblume in der Hand, und ihres He- 
scluitzers vor «-einen Augen erx hi« neti. \<ilUl,indig die l assung. 
die rrmzi'o^in Kaanadewi war g.m/ glückselig. y,r>u sidlst meine 
Schwester sein", riel sie aus, und die Königin-Mutter stimmte 
bei: „Du bist jetzt meine Tochter." Raanakassijang antwor- 
tete bei dieser Begrüssung mit folgender Rede: „Ich bezeuge 
Ihnen, königliche Hoheiten, meine Ehrfurcht, ich nehme Ihre 
Worte ehrerbietig auf mein Haupt. Alle Fasern meines Wesens 
gehorsamen Ihrer Majestät Ich halte mich nicht tur würdig, 
dass Sie mich ansprechen. I nd wenn ."^ie mich aulnehmen, 
so tluin Sie wie ein Mensch, der ein ausgekautes »ind in den 
Strassenküt geworfenes Priemchen Sirih aufhebt. Ich bin nur 
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ein in der Welt umherirrendes Geschöpf, wie könnte ich es 
verdienen, dass Sie Ihre Gnade auf mich träufeilen?'' Diese 
wohlgesetzten Worte riefen bei den Hörern ein eigentliches 
Entzücken hervor. Die Prinzessin musste nun ihre Schicksale 
ei zählen. 

Als Raanakassijang geendet und man sich zum frohen 
Mahle gesetzt, hörte man Karm in der Stadt, vom Ilaten her: 
Der Würdenträger, welcher den Hrief mit der lurdadung nach 
F^arangi gebracht, war zuruckgc^kehrt. Nicht lange gieng es, so 
trat derselbe in den Saal und sah zu seinem gröbsten l'.rstauncn, 
dass die Eingeladenen schon angekommen waren, eher als er 
selber; er wusste nämlich nichts vom Drachen. Auch der 
König war zuerst ganz verwun»lert über das Erscheinen des 
Würdenträgers, denn sein Freudenrausch hatte alles Vergangene 
in seinem Gedächtnis ausgetilgt, allmählich aber kam ihm die 
Erinnerung wieder und er sprach lächelnd: ^Nun, nun, mein 
Lieber, wie kommt es, dass unsere Gäste vor dir hier sind?'' 
Der Würdenträger antwortete: „Ich weiss gar nicht, was ich 
antworten soll, ich darf doch nicht vorgeben, dass wir widriges 
Wetter gehabt, denn der Wind war immer gut. Aber da fkllt 
mir ein Wort des Königs von Parangi ein, er sprach zu mir 
beim Abschied: „Nun werden Djajalankara und Raanakassijang 
noch drei Tage hier verweilen und dann werden sie auch 
abreisen; gieb aber acht, ob sie nicht eher als du in Masere 
sind!" I'nter allgemeiner Heiterkeit wurde nun der Minister 
über dieses Wunder aulgeklärt. 

Da der König von Masere den Djaialankara täglifh 
lieber gewann, so war es nur natiirlich, dass er ihn durch 
süsse Bande an sich zu knüpfen suchte, aber Djajalankara 
kam dem Forschenden ablenkend entgegen, und das iirgebnis 
war, dass Mukaddeng an seine Stelle trat 

Die Vermählung wurde grossartig gefeiert. Die Boten 
des Königs wanderten von Land zu Land und ladeten zur 
Hochzeit ein. Alles strömte nach der Hauptstadt. Der König 
bewirtete die Gäste auf das glänzendste. Tag und Nacht 
wurde getafelt und gezecht; Tag und Nacht erscholl fröhlicher 
Lärm, vermischt mit den Klängen der Musik, Tag und Nacht 
ergötste man sich an Solotänzen und Tänzen zu Zweien, an 
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Hahncnkainpi und Würfelspiel. Aul Befehl des Koriij^s wurde 
eine grosse öffentliche Halle gebaut und herrlich ausgeschmückt. 
Ebenso wurden alle Plätse, Strassen, Brücken und Umzäunungen 
neu he^erichtet, damit nichts das Auge der Gäste beleidige. 
Für den Unterhalt der Arbeiter schaffte man fortwährend 
Büffel, Rinder, Hirsche, Ziegen, Hühner, Enten her, die Fische 
gar nicht zu nennen. Unter Djajalankar.is Leitung wurde ein 
Prunkwagen erbaut, ruheml auf drei L)raelu nköj>fen, mit oinem 
siehcnstöcki^on Oberhan. Nachd'-ni >o alle \ ' »rhereitun^en 
getrorten waren, wartete man einen ^'luckverheissenden lag 
ab, und als ein t>olch«>r kam. uunle das l'est abj^ehalten. 
Raanadewi wurde brautlich geschmückt; an ihrem huchzeitlichen 
Gewände blitzten Diamanten und Smaragde. Darauf geleitete 
man sie zu dem goldenen Sitz. Die Frauen der Würdenträger 
gesellten sich zu ihr, und sie strahlte unter ihnen hervor, wie 
der Mond unter den Sternen. Mukaddeng, von Djajalankara 
angekleidet, bestieg den Wagen, und wurde unter den Klängen 
der Musik um die Stadt herum geführt. 1"> i^aben ihm Männer 
das Geleite, welche feierlich Lanzen, geziert mit llaar<Mi und 
Ledern, trugen, und es schli>>>en >irh die -Sohne der verschie- 
d< nen Amtspersonen an. l.iuilich hielt man vor dem Palaste 
des 1 ursien still. Der König erschien und rührte den Hräutigam 
an der Hand die Stufen hinauf; man trat vor den Oberpriester, 
welcher Mukaddengs Ehebündnis segnete. Darauf wurde er 
zu seiner Gemahlin geleitet, und er setzte sich neben sie auf 
den goldenen Sitz. Ks wurde den beiden Gatten Reis, ver- 
mengt mit Kokosmilch, gewürzt mit Salz und mit Kurkuma 
gelb gefarl)t, in den Mund geißelten. Lnd es erschienen alte 
Leute und bestreuten sie nut L^i'll)etn Kei-, Gebete sprechend, 
wofür sie reichlich Almnsi ii erhielten. Her l iir>t liess die 
Begleiter des Bräutigams und alles V'olk festlich bewirten und 
vollauf Gaben austeilen. Am Abend wurden die Lichter an- 
gezündet, dass der Palast des Königs erstrahlte wie der sternen- 
besäte Himmel. Endlich wurden die Neuvermählten nach ihrem 
Gemach geleitet, und sie erfreuten sich ihres Glückes. Nach 
drei Tagen nahmen sie ein Bad. 

Da nun auch Mukaddeng vermählt war. zog es den 
Djajalankara mächtig nach der Heimat. Er suchte noch seinen 
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Bruder auf und hielt ihm «Mfu n Zuspruch: „Mein Hruder Mu- 
kaddeng. du lilcibst nun allrin Ix'ini Könige. Siohf nun. wie 
du's treibst! Denke stets daran, dass jede jichlechte That bei 
AHah ihren Lohn findet, ja, sei versichert, sie wird hundertfach 
vergolten werden.** Mukaddeng antwortete: „O mein Bruder 
Djajalankara, ich nehme deine brüderlichen Worte dankbar in 
mein Herz auf. Und ich flehe zu Allah, dass er dir fUr deine 
Liebe ein langes Leben schenke. Und ich wünsche sehnlich, 
dass wir einander wiedersehen mögen!" So sprach Mukaddeng 
— mit heuchlerischem Sinn. 

Der Konig Vv>n Masere hess es sich nicht nehmen, den 
I )iajalanknra durch hohe Würdenträger seines Hofes geleiten 
zu lassen, und so reiste letzterer diesmal ohne den Drachen. 

Nach langer fahrt gelangte er mit der Prinzessin Raana> 
kassijang in ihre Heimat, nach Madina, Die Leute von Madina 
erkannten ihre Herrin nicht, sie war ja so lange fortgewesen; 
dazu hätte niemand geglaubt, dass sie noch am Leben wSre, 
da doch alle ihre Begleiter den Tod gefunden hatten. Es 
traf sich, dass der erste Minister von Madina gerade aid' der 
Strasse war, er wollte sich zum Könige begeben; er erblickte 
die Prinzessin, aber anrh <^r i-rkannte sie. mit der er doch nach 
dem J^erge der \Vun(i<>rbliirne gezogen war, nicht. I>an;iherte 
sich ihm die Prinzessin und sprach: ,,() Minister, wie geht es 
meinem Vater?** Da erwiderte der Minister: „Wer ist dein 
Vater?** Die Prinzessin: „Ach mein väterlicher Freund, kennen 
Sie mich nicht mehr? Ich bin Raanakassijang, die Tochter des 
Königs von Madina.*' Da kam dem Minister die Erinnerung 
wieder, er verbeugte -i( h bis zu den Füssen d- r Prinzessin: 
„Ich bitte tausendmal um N'erzeihung, königliche Hoheit, dass 
ich Sie nicht gleich erkannt, ich hätte nicht geglaubt, dass Sie 
noch am Leben war< ii." 

Den I.eutiMi, \v<'lche sich in der ÖtT<>ntIichkeit befanden, 
fiel es höchlich auf, dass der Minister mitten auf der Strasse 
vor jemand eine solche Verbeugung machte, aber noch weit 
grösser war ihr Erstaunen und ihre Freude, als sie des Rätsels 
Lösung erfuhren: Raanakassijang sei heimgekehrt 

Nun aber wünschte die Prinzessin schleunigst ihren Vater 
tu sehen, dessen Zustand, wie der Minister ihr mitteilte, immer 
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fjloirh jjchlit'hcn war. Es war indes <iie Kunde von ihrer 
Ankunft ihr nach dem königUchen Palaste vorausgeeilt, und 
alle Herren und Frauen des Hofes kamen ihr entgegen. Man 
umfasste schluchzend vor Freude ihre Fösse und rief aus: .Es 
ist uns, als hätten wir einen Berg von Smaragd gefunden/* 
Aber die Tochter flog zum Schmeraenslager des Vaters und 
berührte ihn. Er schlug die Augen auf, erblickte sein Kind 
und zugleich die W'iindi rblumo und war geheih. 

Ntin lolgten Stunden der reinsten Fronde. Die Prin- 
zc-vin < r/,ihltc ihr«- Schicksale vnid stellte ihren Beschützer 
Djajalankara dem Könige vor. Der Herrscher Hess Sirih herum- 
reichen und ein testliches Mahl bereiten. 

Es ist begreiflich, dass im Herzen des Königs der Wunsch 
sich regte, IJjajalankara möchte sein Schwiegersohn werden, 
und dieser war einem solchen Ansinnen durchaus nicht al^^ 
neigt, nur wollte er vorh. r seine Mutter aufsuchen. 

So nahm « r denn .Xhschied und machte sich auf die 
Reise nach der Hohle, die .Sakandamaja als Zufluchtsstätte 
diente. I']r langt«» an. Die Mutter war gerade l)eini ( iebet, 
sie ertlehte Allahs (inade aul das Haupt ihres .S()hne> und hat 
um ein langes Lel)en lur ihn. Da trat Djajalankara vor sie 
und machte eine Verbeugung bis zu ihren Füssen. Sie schrak 
auf und rief: »Wer bist du, junger Mann, was willst du hier?* 
Djajalankara erwiderte; »Ich bin dein Sohn Djajalankara." 
Da drückte ihn die Mutter in seliger Freude an ihr Herz und 
rief: mein Kind, mein Kind, wie lange bist du fortgewesen!** 
Djajalankara: ..ja. Mutter, ich bin in der weiten Welt gewesen, 
und habe all die ( >nenb;irnngen der Herrlichkeit Allahs gesehen." 
Und n>in erz.ihlte er ihn-ni horchenden ()hr seine l-.rlelinisse. 

Enterdessen war eine Einladung an Mukaddang und 
Mukaddong ergangen, an der Hochzeit ihres Bruders teilzu- 
nehmen. Mukaddang begab sich an den Hof von Masere zu 
Mukaddeng, um gemeinschaftlich mit ihm die Reise nach Madina 
zu unternehmen. Als sich in einer einsamen Stunde die beiden 
allein sahen, flüsterte Mukaddang seinem Bruder ins Ohr: „Hör', 
teurer Bruder, ich weiss, Djajalankara ist gegenwartig nicht in 
Madina. er weilt in der Grotte bei seiner Mutter. Wie wär*8 
nun, wenn auch wir zur Höhle eilten, um Holz vor der Mün- 
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dung aufzuschichten und anzuzünden? So wären wir Djaja- 
lankara und srinf» Muttf'r für immrr los. l'nd dann wurden 
wir nach Madina »'ilon und uns der I^raul unseres liruders be- 
mächtigen." Mukaddeng: „Vortietflich, hcbcr Bruder, das ist 
ganz mein Gedanke, denn wisse, obgleich ich jetzt eine Ge- 
mahlin habe, ist die Brunst in meinem Herzen nicht gelöscht, 
ich glühe nach wie vor für die Prinzessin Raanakassijang". 

Der verruchte Plan wurde ausgeführt. Schon züngelten 
die Flammen, schon drang erstickender Rauch ins Inncrc der 
Grotte, schon waren Djajalankara und seine Mutter dem Tode 
nahe, da erinnerte er sicli an seinen Beschützer, den Drachen, 
und im ^hMchen Au^< nl>licke war dieser da. V.r l)ohrte nut 
seinem Sehweite ein Loch durch den Berg, und durch dieses* 
trat sein Schützling nut seiner Mutter gerettet ins I reie. „Wollen 
deine Brüder denn nie von ihrem Hasse gegen dich ablassen'*, 
grollte der Drache. „Das ist mein Schicksal**, antwortete Djs^a* 
lankara, ihn besänftigend. Djajalankara äusserte nun den Wunsch, 
er möchte mit seiner Mutt< r nach Madina gebracht werden. 
„Schlie.sst ihr beide die Lider, denkt an Madina und macht 
dann die Aui,'en wif^ler auP. sa<,'te der Drache. I)as geschah. 
Wie sie wieder aull)lickten. waren sie im königlichen i'alaste 
von NLidin.i, Djajalankara sass neben <lem K(mig, die Mutter 
neben der l'rinz^'.ssin, zu ni.mniglichs X'erwunderung. 

Unterdessen standen Mukaddang und Mukaddeng vor der 
Höhle und sahen dem Feuer zu. Als es lange g<-nug gebrannt 
hatte, frohlockten sie: JIctzt ist's aus mit den beiden! Wohlan 
nun nach Madina, zur Prinzessin!** Sie begaben sich nach 
Madina, traten in den Palast und sahen — den I >iajalankara. 
Dieser erblickte sie und .sprach: „Woher kommt ihr, w is wollt 
ihr:** .Sie antworteten: „L'i. wir kommen zu deiner i lochzeit.'* 
D.i wallte es doch auf im Herzen Djajalankaras. die l-"r<>\'el- 
thaten seiner Bruder zo^'en an -■ inem (leiste vorüber, aber i,deich 
gewann die versöhnliche Siuumung wieder die Oberhantl, er 
redete mit den beiden, als ob nichts geschehen wäre. 

Die Kunde von der Heimkehr des Djajalankara und all 
den wunderbaren Ereignissen drang auch nach Tjinasumpe. Da 
wurde dessen Herrscher plötzlich, ohne die Wunderblume ge- 
sehen zu haben, gesund« 
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In Ma'linn traf man nun die X'orht^ri itunjron zur Wrmah- 
lung. Es wur(ic oinc grosse üflentlicho Halle ^«-haut. alle l'mzau- 
nungon und ikückcn wurden neu horgcrichtet. I-'ür den 1 nter- 
halt der Arbeiter wurden fortwidircmd liidTel, Rinder, Hirsche, 
Ziegen, Schafe, Hühner, Enten hergeschafl't, die Fische gar nicht 
zu nennen, Als Hochzeitsbittcr gieng der Drache von Land 
zu Land: «Ihr Könige'*, so verkündete er, ^komntit nach Madina, 
zur Hochzeit des Djajalankara, kommt und huldigt ihm. Gehorcht 
ihr nicht, so verwüste ich euch Stadt und Land und verzehre 
alle Bewohner.** Auf solche Worte hin machten sich die Herr- 
scher schleunigst auf den Weg nach Madina, kostbare Gaben 
der Huldifjung mitführend. Zuerst trafen die Könitje von Farangi 
und von Masere ein. 1 );ir,uir cr^cliicn der K<»niij Adjang. 
Ks war ein lierzi Thcl x iidi t AnMick. d,i der \ ater und die drei 
Solini' <'in.ind<M' \\i(Mlci >;ili<-n. einand(M' unter 1' rendt-nthranen 
uinarnitt fi und ku--ten. Nun riickten auch <lie übrigen l-ur-^ten, 
eni'T utn den andern, ein. Aul I >iajalankaras Cieheiss wurde 
lur die liolu n (iiivte »'ine niaiditiLTe olVentliche Halle t^fel)aut. 
zehnmal grösser, als die, welclic der König von Madina hatte 
f^richten lassen, sowie für jeden Herrpch<r <in besonderer 
Palast; man sah iiundert solcher aus dem Huden herauswachsen. 

Alle diese Könige strengten sich nach Kräften an, die 
Feier zu verherrlichen. Für den Festzug Hess sich jeder ein 
besonderes h^ahrzeug machen. Das eine erhielt als Verzierung 
eine sich in einander windende Schlange, das andere einen 
schwebenden Greifen, das dritte einen Pfau, der das Rad schlug, 
das vierte einen Regenbogen als Drachen gedacht, wieder ein 
anderes einen (liegenden Lthvcn. njajalankara Hess für sich eüien 
Prunkwagen bauen, Pantjaparasada geheissen. Der Oberbau, 
über den ein Greil mit -icben Kopl- ii ^eine Flügel hiidt, war 
sieben-' itig und hatte -iebi -n Stock w ei ke. Die <ieben Wände 
waren au- \e|-sciiiedf|irarl)i_;c'm (d,i-. ilie . ine uei-^.. die andere 
rot. die dritte violett, die vierte die lunlte Mau. die sechste 

gnui. <ii<; -leberitc^ g'"''^- -^'^d" di'ii .'Stockwerken Ix-Ianden sich 
Sitzreihv'u. eiur w.ir bestimmt lur vierzig Sohn*' lürstlicher Ab- 
kunft, eine andere für vierzig Söhne von Raten, wieder eine 
für .Söhne von Krir'gsobersten, tmd endlich die letzte lur Söhne 
von Kautieuten ; die ersten vierzig hatten Sirihdoscn, die zweiten 
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Fächer, die dritten lillenbein, die vierten FussbekletUungen zu 
tragen. 

Nun kam der iVstlichr la^. Dio Prinzf^^in Kaan.ikiis-ijaiijj; 
wurde l»r;iutlich geschmückt, an ihrem UunU.irhigi'ii llochzeits- 
gcwand blitzten Diamanten, Smaragde, Rubine, Perlen, Saphire, 
Topase. Und die Prinzessin selber war liebreizend, wie niemand 
sonst auf der Welt, ihr Antlitz strahlte wie der Vollmond. Es 
gereichte zum höchsten Entzücken, sie anzuschauen, man konnte 
sich di-x AnMickes nicht ersättigen, es war, als sei man in 
himmlische Sphären entrückt. 

Während so Raanakassijan^ angekleidet und dann zu 
ihrem Sitze j^^deiti-t uurd«-. ^chtmickte man auch di-n I>) ija- 
lankara. man le^t«- iiini ein kuniLjlirhes (icwand an und setzte 
ihm eine goldene Krone aufs Haupt, uml alles stand ihm vor- 
trefflich. Jetzt bestieg Djajalankara den Prunkwagen, und auch 
die Söhne der Fürsten, Räte, Kriegsgrossen und Kaufleutc 
nahmen, gechmttckt mit gelben Schultcrtüchcrn, ihre Sitze ein. 
Nun ordneten sich auch die Lanzen-, Schild- und Fahnenträger, 
sowie die Fürsten mit ihren Fahrzeugen, und der Zug setzte 
sich unter d<'n Klän<^'en der Musik in Hewefjunjj. siebenmal 
i:i'MiL,f <■> um dii- Stadt herum. Alle I^inwohner. juni; und Alt, 
sii<^ar cli'- klciiicu Kinder. MtMischen. di»' sou-i nie das lla\is 
verlies.sen. Jungtrauen, die sich nie in die ( MTentliclikcit wagten, 
alles strömte herbei, um das seltene .Schauspiel anzusehen. 
Endlich hielt der Zug vor dem Palaste des Königs still. Der 
Herrscher erschien und führte den Bräutigam die Stufen 
hinauf, man trat vor den Oberpriester, welcher Djajalankaras 
Ehebündnis segnete. Darauf wurde er zu seiner Gattin ge- 
leitet, und er setzte sich neben sie. Djajalankara war anzusehen 
wie die .Sonne, seine jung*' Gemahlin wie df-r Moml. und alle 
die Lrute um sie herum wie Sterne. I - wurde den bcidi^n 
f'iatt>>n K' i--. vermengt mit Kokosmilch, gewürzt mit Salz und 
nuiKu.rkuina gelb gelärl)t. m den Mund gegeben; daraul wurden 
sie mit Kosenwasser besprengt. Und es erschienen arme alte 
Leute und bestreuten sie mit gelbem Reis, Gebete sprechend, 
vorzubeugen, dass nicht etwa die bösen Wesen, aus Neid über 
ihr Glück, ihnen den Lebensgeist raubten. Daliir bekamen 
diese Alten vom Könige reichliche Gaben. Der Herrscher Hess 
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auch <lio .Schatzkammern öffnon und unter die vörnchmen Gaste 
luhrenkieider, unter das ^gewöhnliche Volk (ield austeilen, mit 
/ so verschwenderischer Freigehi^keit, dass in di<'sen Taj^en, da 

ij Djajalankara Hochzeit hielt, tli«' Arn>en reich wurden. Ivin 

glänzendes Freudenmahl beschloss das Fest. 

Ks wurde Abrnd. Lampen und l'ackcln wurden ange- 
zündet. Djajalankara geleitete seine (lattin in sein Gemach. 
Liehkosend flüsterte er: „Du Freude meiner Augen, tlu Schatz 
j meiner Seele, träufle dein Mitleid auf mich, werde das Heil- 

% mittel für den .Sohnsuchtsschmerz meines Herzens!** Aber 

Raanakassijang wandt«' sich ab und schluchzte. Djajalankara: 
^W'as soll das bedeuten? Hast du etwas wider mich?'' Raa- 
nakassijang: y,\ein. nein, Geliebter. Aber es thut mir so weh, 
dass meine Mtitter nicht mehr da ist, dass sie mein Glück 
nicht hat miterleben können." Djajalankara tröstete seine Ge- 
mahlin mit liebevollen Worten, darauf suchten sie ilie Lager- 
stätte auf, die mit siebenfaclu-m Vorhang umgeben war, und 
1 freiUen sich ihres Glücks. 

Am andern Morgen wuschen sie sich «las Gesicht, und 
nach drei l agen nahmen sie ein Mad. .^ie wurden mit <Mner 
F-ssenz, bereitet aus der Agihijiflanze, geschminkt und mit 
Kosenwasser besprengt. Zuletzt trug man .sie in feierlichem 
Zug um die Stadt herum. 

Jetzt w.ir die Zeit gekommen, dass «ler König von Ma<lina 
den Djajalankara zu seinem Nachfolger erklären wollte. Man 
begab sich nach der i>tTentlich("n llall<\ Die Keichskrone uml 
die übrigen Abzeichen der Herrscherwürd«* wunlen hergeschaflt 
un<l Djajalankara und Kaanakassijang wurden <lamit geschmückt. 
Darauf geleitet«* man sie zum Throne. Der König von Ma«lina 
selber stieg hernieder un<l huldigte als der erste dem Djaja- 
lankara, seinem Heispiele folgten dann die antlern Konige, die 
Kate. Reichsgrossen, zuh^tzt das gesamte Volk. 

Die Tage vergiengen. F^nst, als «lie beiden Gatten im 
vertrauten Gespräche l>eieinan<l<"r sassen, sagte Djajalankara: 
„Raanakassijang, dein Vater «lauert mich, er ist ohn«? Gattin, 
und auch mein«' Mutter ist einsam, wir wollen die beiden zu- 
sammenführen.'' Dieser Vorschlag l<?uchtete Raanakassijang 
sofort ein. L'nd da auch Djajalankaras .Mutter und Kaana- 
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kassijangs Vater freudig einwilligten, so wurde bald eine vierte 
frohe Hochzeit abgehalten. I>er Oberpriester kam und sprach 
die Segensgebete. Am Schlüsse rief das Volk „Amen**. Djaja- 
lankara teilte Gold und Silber aus. 

Der Vater des Djajalankara hatte zwar Einwendungen 
geigen diese Hochzeit erhoben, denn es hatte ihn gekränkt, 
dass Djajalankara so über eine Frau verfügte, die eigentlich 
die seine war. Aber Djajalankara wies daraufhin, dass er ja 
Sak.iiiciainaj.i Verstössen, und also keinen Anspruch mehr an 
sie habe. Da gab er sich zufrieflen. 

Nun reihte sich noch Fest an I''<^st. Endlich aber ge- 
dachten die anwesenden Konii^n.^ doch der Heimkehr Sie hc- 
gaf)en sich zu Djajalankara, um von ihm Abschied zu nehmen. 
Auch Mukaddang und Mukaddeng fanden sich ein, sowie die 
Herrscher von Maserc und Parangi. Da sprach Djajalankara 
folgendermasscn zu der Versammlung: „Vernehmt, ihr Fürsten, 
was mein Wille ist. Ihr habt Jahr für Jahr Gaben der Hul- 
digung hieher nach Madina zu schicken; wer dieses Gebot 
missachtet, dem wird der Drache das Land verwüsten. Masere 
hat von jetzt an meinem Bruder Mukaddeng, Parangi meinem 
Bruder Mukaddang als seinem Herrscher zu gehorsamen. — 
Euch aber, meine Brüder, lege ich ans Herz, dass ihr eure argen 
Sünden bereut und euch bessert, dann wird euch Allah wieder in 
Gnaden annehmen. Vergesst nie den Spruch : Wer seinem Neben« 
menschen Böses thut, wird schon in dieser Welt seine Strafe 
finden, wer ihm Cuites erweist, wird bereits hienieden seinen 
Lohn empfangen.'^ l 'nd w(Mter noch erzählte Djajalankara seine 
Geschichte und die Thatcn seiner Hrüder vor den Ohren der 
ganzen \' ersammiung. Mukaddang und Mukaddeng senkten ihr 
Haupt vor Scham, dass nun die ganze Writ um ilire Schlech- 
tigkeit wusste, und sie bereuten ihre Schuld. Die ü Irrigen 
Anwesenden aber vergossen bald Thränendes Mitleids um Djaja- 
lankaras Leidensschicksale, bald priesen sie seinen Heldensinn. 

Nun kehrten alle Fürsten heim. Sie hielten getreulich, 
was ihr Oberherr geboten. 

Für seine Mutter und ihren Gemahl liess Djajalankara 
einen prächtigen Palast bauen. Da wohnte nun das alte 
Königspaar und lag Tag und Nacht frommen Übungen ob. 
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Dirijalinkara hcrrschtn mit Macht un(! (j<'r<'chti},'k<.Mt ührr 
(las Rr'ich Ma<lina. So lanjjj«* s^-inc Mand «las Sc('|)trr iru^' 
kamen seim.' l ntorthancii nie in (l«;n l'all. ein W ort dt r I nzu- 
iVitMlcnluMt zu äussern. 

Das ist die Geschichte vom Djajalankara. 



Wörtliche Übenoteung «Iniger Stellen. 



J^. Dj, S. t. 

Im Namen des barmherzigen and mitleidigen Gottes ; und 
zu ihm rufen wir um Hülfe '). Das Folgende erzählt die Ge- 
schichte von pjajalankara. Verschiedene grosse Könige, welche 
Kronen tru<,M n. folgten der Herrschaft (h^s Dinjalankara. Und 
dieser Djajalankara war ein Me^nsch rechtschaffenen Sinnes, 
und gerecht waren scinr licschlüsse gcjjen alh- Finwolinr-r 
soincs LantU s und gegen seine Kindsmägde und Ammen und 
seine Geschwister. 

[Erstes] liauplhluck. Ks wird seine Geschichte erzaliU. 
Es war dn König in einem Lande, welches Tjinasumpe hiess. 
Und der Name des Königs lautete Fürst Adjang. Gross war seine 
Königsherrschaft, sie erstreckte sich über dem Winde und unter 
dem Winde*). Es verbreitete sich die Kunde von ihm nach 
allen Ländern, [die Kun li [ von seiner Kechtschaffenheit und 
Freigehifikoit gegen alle Heiielnuuiche und Armen. Dieser König 
nun war schon lim^'st vernuhlt mit der I'iirstentochter Sakan- 
daniaja. aber es wari-n ni* hl kiiiiier noii ihnen. Nun war nicht 
etwa.»; gUuch dorn Kununer des Herzens der beiden dalten. [da] 
sie sich sehr nach Kindern sehnten. Plötzlich gescliah es, dass 
es sich regte im Sinne des Königs: ,£s ist wohl gut, dass ich 
noch eine Frau nehme, vielleicht bekomme ich [dann] Kinder. 
Denn, wenn Ich keine Kinder habe, so hat meine Königs- 
würde keinen Nutzen. Wenn ich sterbe, sü habe ich keinen 
Nachfolger.* Nun heiratete er wirklich eine Fürstentochter. 



Dieter einleitende Spruch ist in «nbischer Sprache gegeben. 
^ DieM eiccntUch nMlaittcbe Phme erklirt jedes nwhdische WOrtsrbach. 
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Und mehrere Monate iingeluhr war Fiirst Ailjang mit dieser Für- 
stentochter verheiratet, da wurde diese Fürstentochter schwanger. 
Eine gewisse Zeit lang war sie schwanger, [da] gebar sie 
einen Sohn. Er wurde vom König Mulcaddang genannt. Nach 
einer gewissen Zeit wurde sie wieder schwanger. Das war ge- 
schehen [— Da, dann], sie gebar wiederum einen Sohn. Er 
wurde vom Könige wiederum [dieses , wiederum" muss in 
freierer Übersetzung wegbleiben) Mukaddeng fjenannt. l'nd 
diese Kinder, ijleieh war das Aussehen der zwei Uruder. l'nd 
ili<-.s(T Kuni-,'. nicht kann g«Miannt wer(len sein«- I t'Mido, zu 
sehen seine Kinder 1= seine l'Veude an seinen kimlern]. 

J*^. Dj, S, i2. 

Dieser Djajalankara und seine Mutter blieben im tiefen 
Wald, verlassen vom Minister. Da war es in ihrem Sinn {== Da 

dachte sie] : Dieser mein Verbleib (— Wenn ich hier verbleiben 
wollte], viele Menschen wissen, dass ich hier bin, denn viele 
^ten^ehen waren heim Minister, mich hieht-r hrin'fjend". Das 
war f^'i'-.clieli»'ii I - hal. sie nahm den nj.ijalankara und trug 
ihn aul den Annen und j^ienj^ fort. I nirelahr eine Strecke 
von .sieben lagen [und] sieben Nachten wurde [von ilir] ge- 
gangen. Fs wurde von Allah dem Allerhöchsten verhängt, dass 
sie eine Felsenhöhle traf. Und diese Felsenhöhle war drinnen 
ganz sauber und eben. Sie gieng hinein in die Höhle, sie mit 
ihrem Kinde. Das war geschehen, ihr Sinn sagte [s Da sprach 
sie bei sich]: „Hier ist es gut, dass ich bleibe. Hier werde 
ich nicht getroflen von Leuten aus dem Lande meines Gatten. 
Fs ist zu tiirchten, es konnte in seinem Sinn sein [= es könnte 
ilim in den .Sinn kommen], er wolle helt^hlen sein Kin<i zu 
suchen, d«'r Konij,'. [Aber] ich werde nicht ^'eiroften wcrtien, 
denn ich liahe den Platz verlassen, |^woj mich der Minister 
zurückgelassen hat. 

Da überfiel Ermüdung die Mutter des Djajalankara infolge 
der Wanderung. Sie setzte ihr Kind auf einen Stein. Djaja- 
lankara weinte; [denn] er wollte saugen, aber die Mutter hatte 
keine Milch, [ihre Brust] war trocken, weil sie nicht gegessen 
[und] nicht getrunken hatte. Da schwand die Ilrmüdung. 
Sie nahm ihr Kind und legte es an die Brust. Djajalankara 
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weinte, \\r'\\ nicht Milch di-r Mutter war. l)a sprach ^cine 
Mutter: ,() mein Kind, was soll ich mit dir anlangen, Kind? 
Woher sollte das Sein meiner Milch sein? Woher sollte 
ich Milch haben?]" 

y>. DJ. S. j:;. 

}'.<. sprarl) die l'rinz<'>.<in : „() nn-in N'ater. wo ^ind die 
Lan/entrager [und] die Schiiihr.iger r" Der erste Minister sprach : 
,0 meine Herrin, Trinzessin, weg sind diese Ihre Diener, 
alle sind tot!" Da wanderte die Prinzessin in fortwährendem 
Marsche weiter, bis sie zu dem Aufenthaltsort der wilden Tiere 
gelangte. Alle wurden von den Tigern gefressen, die Kriegs- 
leute [und] die Menge [=: das übrige Volk]. Da sah sich der 
Minister nach rechts [und] nach links um, aber er sah von 
Kriegsleuten nicht einmal ein einziges Individuum. Der Minister 
sprach: mein«^ Herrin. I'rinzessin. die Kriegsleute sind niclu 
[mehr], alle sind von den 1 igern gefressen. N ur uns zwei haben 
die Tiger nicht gefressen." Die Prinzessin schaute nach rechts 
[und] nach links, es waren in Wahrheit die Kriegsleute nicht 
mehr. Die Prinzessin sprach: ,0 mein Vater, Minister, was 
erreicht Ihr Denken ?* [s was haben Sie für eine Idee, was 
meinen Sie, dass man thun solle]. Der Minister sfM-ach : .Nicht 
[= Nichts anderes] erreicht mein Denken, sondern nur was 
immer Sie wünschen, Fürstin, das werde ich thun. Aber, dieses 
Lantl Masere ist noch sehr weit entfernt, und wir haben keine 
Kriegsleute |niehrl. Vi<d niiher ist unser Zuruckkidiren als 
unser \\'eiterg<dien nach Maseie. Da s[>rach die Prinzessin: 
„Wenn so Ihre Redt« ist [ — wenn das Ihre Ansicht ist], V'ater, 
so ist es wohl gut, dass Sie zurückkehren, um nach dem Lande 
zu sehen, und dass Sie sehr gut den König behüten. Es rouss, 
ich ahne es, Unordnung zunehmen [= eine immer wachsende 
Unordnung sich zeigen] unter dem gemeinen Volk, wenn Sic 
es nicht regieren. 

J^, DJ. 5. 75 tuUeH: 

[Neues] Kapitel. Die Erzählung geht wieder [zu etwas 
andcrm] über, sie geht zu den Katzen. Diese Katzen, welche 
geschickt*) waren von Djajalankara , den Drachen wecken 

*) Ich koojiiicre «nirarowa* statt ^niiaiona'. 
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zu ^fhen, kamen hin in dir Xahe des Drachen. Sic sahen den 
I )i Mchen, dass sehr tief sein Schlal war. I )a sprach (he schwarze 
Katze zur weissen Katze: , Weck' du ihnl"* Da sprach hinwie- 
derum die weisse Katze: ,lch will ihn nicht wecken, ich furchte 
mich." Da sprach wiederum die wei>M' Katze zur schwarzen 
Katze: „Weck' du ihn!" Da sprach wiederum die schwarze 
Katze: „r)u, gut!"* [— We-cke du ihn Ii<'her|. denn ich, ich 
furchte njich." So war ihr fttrtwalirentles ^N'^en>eitijie!; Zu- 
schieben, l)is es nicht {geschah, «l.iss si<* den Drachen weckten, 
bis er [von sellistj erwachte. I!s war }ifs« hehen. er sah [ - .Als 
er sah], dass die Katzen vor ihm waren, der Drache war 
helrolTen, un«l er sprach: ,\Va< wollt ihr. dass ihr ^'ekommeii 
seid? Wo ist jetzt tlie l'rinz«>ssiii und Djajalankara?* Da 
sprachen die Katzen: ,Sie sind noch dort, wo wir sie verlassen 
haben, oben auf dem lierj^e. Denn sie halx-n uns beiohlen, 
hieher zu g« hen, dich zu wecken, alter wir scheuten uns dich 
zu weck<'n. denn sehr tiel war ilein .schlaf." Da sprach der 
Draclie: schwarz«« Katze, weisse Katze, <^vhl ihr für mich 
Djajalankara und die I'rinzi'ssin zu suclu'n. l'ndwenn ihr sie 
nicht t'm<let, so lre^se ich euch, (lehl nun sojrleichl" Der Drache 
eilte zu gellen ZU seinem von jeher gewohnten Aulenthalt, 
zu warten .auf die Katzen. I tul es eilten auch die Katzen zum 
li<>rge zu gc.-hen. .Sie };ii.'ni,'en hinauf, [aber] |^ar keinen M«?n- 
schen sahen sie. Da wurde bekümmert »las Ib rz der beiden, 
und sie sprachen bei sich: ,Wetui wir nicht trelVen ilen Djaja- 
lankara, so frisst uns der Drache." Da suchten sie, überall 
hillgehend. Sic streiften über d« n g;mzi'n l^erg. und suchten 
sie, aber sie fanden die rrinze<siii und den Djajalankara nicht. 
Da sti<>g»-n si<> hinunter an den l us^ «io Herges und MiclUen 
und fanden sie auch [da| nicht. 
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L Einführung. 



1. Der Mame „Ta^ale, tagalisch" ist eine Küi-zong des ein- 
heimisdien Wortes tagdlog. Dieses dient im Tagalisohm su« 
gl^eh als Snbstantir und als Adjektir, und es gibt auch noch 
Terscbiedene Ableitungen daron, so magtagaldg »tagaliscb 

sprechen*'. Den Ausdruek Malagltsy, womit wir die Sprache 
beaeicbnen, haben wir unverändert von den Eingeborenen herüber- 
genoniinen. Das einheimische mi'ilag.'isy, das el)enfalls zugleich 
als Siiltstiintiv und als Adjektiv funktioniert, wird indes nicht 
nur zur Bezeichnung der Sprache, Mondcrn auch des \ olkrs, 
Landes, u. s. w. verwendet. Es ist, wie die Akzentuierung ') zeigt, 
ein Koutposituni, bestehend aus roüla und gk»j. Der zweite 
Komponent kommt auoh für sieh vor, in der gleichen Bedeutung 
wie das ganse Kompoeituui» s. B. in tiny g&sy „die mada- 
gaasisohe Spraohe". Ton m&lagäsy gibt es keine weitern Ab- 
leitungen, wohl aber kann gkay ein Passiv bilden, gasin a ,.ins 
AbUagasy ülirr<?i'tzt\ Betreffs der Ki-scheinnng, dass wir Mala- 
gasy mit 1, aiicr Madagaskar und madagassisch mit d sprechen, 
sehe man 4<S nach. 

Die ursprüngliche Bedeutung der drei Wörter tag.'ilog, 
mala, gäsy ist nicht sicher bekannt. Es ist nicht einmal aus- 
gemacht, dass wir als ersten Tnl von milagäsy wirklich m41a 
betrachten dttrten, denn er könnte auch m&laka oder m&latra 
sein, und das Kompositum mttsite gleichwolil malagAsy lauten*). 

2. Das Tagalisdie und Malagasy sind verwandte Spnehen. 
Dies wird z, B.* bewiesen durch die Benennung^ der Zahlen 



•) RicbardsoDs Wörterbuch, S 100. 

*t I'li rrsiiche deu Leser, er iiiiige sicli, wenn ihm «»ine vorgeführte Kr- 

Hchttiuuug aullullig vurkommt, vurlüutig hertihigen: alle ilie«ic Auffälligkeiten 
«ollen in Verlsofs nr Speiche kommeii. 
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„sechs, sieben, acht", welche im Tilg.*) anim, pito, valo, im 
Mlg. enina, fito, valo*) lauten. 

3. Das Tag. und Mlg. sind auHserdem noch mit einer sehr 
grossen Zahl anderer Sprachen verwandt, was man wiederum an 
Zahlwörtern zeigen kann. OI)ige8 ,^8ech»'', tag. anini, Mlg. enina. 
lulltet im Malayischen « nam, im Haiinesischen h«-i)eni, im Ho- 
laang-MungondüU auf Celebcs ononi, im Tiruray aut den Phi- 
lippinen enem, in der Fidschisprache ono, etc. Alle diese 
Sprachen bilden zusanmien einen Sprachst aiiim, welchen nmn 
den Diala.vO'pol.vne^iMcheii nennt. 

4. Man denkt sich nun diese Verwandtschaft gemeiniglich 
SU, dass man annimmt, die verschiedenen Ml' Idiome stammen 
von einer einheitlichen I rsprachi* ab, welche man die MP Ur- 
sprache nennt. Von dieser MP l'rsprache haben wir allerdings 
keine direkten Zeugnisse; wir können uns aber auf dem Wege 
der wissenschaftlichen Hypothese i'in Bild zu machen versuchen, 
wie dicKc oder jene sprac-hliclie Erscheinung in derselben ge- 
klungen haben mag. Das Zahlwort .tunt' lautet fast in allen 
MP Idiomen lima, und Laut^estaltungen, die von diesem lima 
abweichen, wie gerade Mlg. dimy, können, oder besser gesagt, 
müssen <larauf zurückgeführt werden, daher hat es alle Wahr- 
sciieinlu-hkeit, dass ,.fünf** in der Frsprache auch *lima') hiess. 
Kines wissen wir hiebei allerdings nicht (noch nicht), welche der 
beiden Silben nr8i»rünglich den Akzent getragen habe. (Das Tag. 
betont die zweite, da» Ibanag die erste, etc.) 

b. Da« Tau:, ist viellach altertnmiichcr, es steht der MP 
l rsprache vielfach naher als das .Mit;., daher geht im Titel dieser 
Abhandlung, und auch sonst gewöhnlich, das Tag. voraus. Ks 
gibt ein im MP Sprachgebiet weitverbreitetes Wort für .,Mör8er 
zum Reisstampfen", das z. Ii. tag. loso n , javanisch li'sun, Magin- 
danao Icsuii, etr. lautet. Alle MP Idiome haben zwischen den 



'/ Abkiir/.<ing«n : Tug. taj^alisi li : Mlg. Mulajjasy: MP malayo- 
]Hilyni*>iM'h : Irij,'. =^ indog«Tmttnisi h. 

Hie, »rhr finfaclifn. Kf_'fln iilier Orlln»gra|tliie. .\i)s.spruchp iiml Ak- 
/.•■Dliii^Tung sitlic ■> 'M tl. 

') I>pr.Stera ilrutvt auf eine blyn» er«('hloH!«4>nr. o<ler auch auf fioe bluaa 
g«laohU- Form. Der Winkel, <, Uccleutct «hcrkomnien'l von": iat tlie Spitze 
nach iler eolgeiijongeHetzlen Kichduig gekehrt, >. so lifiK'iitot er «geworden zu". 
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beiden Vokalen ein s, nur das Hlg. macht eine Ausnahme, es 

bat laona. Offenbar reprSsentieren alle andern Idiome den Ur- 
typoSi das Ml^. dagegen eine Abweichung davon. Die F.ille, 
wo das Mlg. altertümlicher erscheint als da-s Tag., sind dem 
gegenüber weit seltener. Das Wort für „Weg- hat in allen 
MP Idiomen ein inlanteiuies 1: Mlg. lalana. inalayisci) djalaii, 
iiiakassariHch lalan, ferner die dum Tag. so nahestehenden idiume 
Bagobo, Ibanag: dalan; nur das Tag. hat eine Form ohne 1: 
daan; folglich stellt hier das Tag. die jiiiigere Stufe dar. Natflrlioh 
gibt es Fälle zur Genüge, wo sowohl das Hlg. als das Tsg. vom 
ürtypus abweiohen: Wir müssen dem HP Uridiom einen Vokal 
d suschreiben, das Tag. aber kennt ihn so wenig wie das Hlg. 
UrspraciilicheB *löpes „vorbei" erscheint im Tag. als lipas, im 
Mlg. als leta. Daas das Tag. und Mlg. zusamnien auch allerlei 
wichtige Altertümlichkeiten hewahrt halieri, zeigt sich an mehreran 
Orten, so § ti'J ^ Deklination der l'ronomina). 

t>. Das Tag. und das .Mlg. sind keineswegs in Bich ge- 
schlossene Idiome, sondern sie sjialten sich in Dialekt«'. Redet 
man vom Mlg. schlechthin, ho meint man das von den ilova»« in 
Imerina, also auch in Antananariro gesprochene Idiom; und nur 
dieses kennen wir gut. Die übrigen Dialekte werden von rer- 
sehiedenen Geldirten als das »Hlg. der Prorinsen" ') msammen- 
gelasst, und ich folge^ diesem Oebrauoh. Das Hlg. Pr. ist oft 
altertümlicher als das Mlg. ; es steht dann der MP Grundsprache, 
und damit gewöhnlich auch dem Tag. näher. gibt ein MP 
Wort für „Blutegel", das in sehr vielen Idiomen wiederkehrt, 
und z. Ii. alt- und neujavanisch lintali, nialayisch lintah und 
halintah, maduresisch lenta*i lautet: alle Idiome haben ein 
1 vor dem i oder e, uird so auch das Mlg. Pr. und das Tag.: 
linta, einzig das Hlg. hat dinta. 

Spricht man vom Tag. sohlecbthin, so ist das die Sprache 
der Gegend, wo Hanila liegt; von den Dialekten des Tag. wissen 
wir noch weniger. 

') Abu'ekürzt : Mlf,'. I'r. K-- wird üliriiT' n- für nipinc Zwecke nicht immer 
Dutig Hcio, das Mlg. udU Mlg. l'r. auseiuautierzuhaltpu ; wu es aber irgeodwie 
gebotsn ist, soll «s gewbehen. 

*) Wird im Wörterbuch (von H. N. KiÜMa) Itnts- gMchriebsa, i» 
Striehlcia tot aber hier nicbu cur iSscbe. 
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7. Ich habe mir die Aufgabe gestellt, das Tag. und diis 
iMlg. mit einander zu vergleichen. Man mag nun fragen, warnm 
ich gerade diese beiden Idiome gewählt habe. Darauf ist ein- 
mal zu antworten: Die MP Sprachvergleichung steht noch in 
ihren Anfängen, wohl hat sie schon einige wertvolle ') Werke 
gezeitigt: In erster Linie muss ich nennen: De Fidjitaal *) ver- 
geleken met hare verwanten in Indonesie en Polynesie, von 
H. Kern'); und: Bijdrage tot de vergelijkende klankleer*) der 
westersche aldeeling van de Maleisch-Polynesische taalfamilie, 
von J. L. A. Brandes: und hier darf ich noch anreihen die zwar 
kleine, aber nach Methode und Ergebnissen preisenswerte Ab- 
handlimg von G. K. Niemann über die Tjamsprache *). Aber ti-otz- 
alledem ist es keine Verkleinerung, wenn ich sage, es seien 
kaum die ersten Spatenstiche zur Urbarmachung eines ungeheuren 
Wissensgebietes getan. Daher wird kein Beitrag, wie er sich 
auch umgrenze, zurückzuweisen sein, falls er nur die allgemeinen 
(lebote der Wissenschaftliclikeit erfüllt. — Ferner liegen die 
Territorien der beiden Sprachen so weit auseinander, sie sind 
durch Kontinente und Meere getrentit, verwandte und unver- 
wandte Idiome schieben sich dazwischen: da mag es gerade ein 
besonderes Interesse haben, zu erforschen, wie viel des geinein- 
samen Sprachgutes ihnen zu eigen ist. — Ganz selbstverständlich 

'i Da lueiue Abhandlung e'iüe Orientierung ist, fühle icii mich vpr|>tlicht?t. 
<l«n Litteraturangabeu eine kurze Würdigung beizutügtMi. Eiue Monographie, 
enthaltend einr vollstÜDdige Aufzählung aller bisher erschienenen Schriften 
zur MP Sprachvergleirhiing, -iamt einer einlässliidicn Wünligung von dem in 
S 10 geschilderten .Standpunkte aus, folgt, 

') , Fidschisprache". 

^) Kerns Fidscliispradte. iiSStl ers«hiencn, und auch in l>eutschlaud, su 
von mir in Techmers Zeitsciirift augozeigt. ist das (Jediegenste. was bisher 
über die MI* Idiome der Südsee verötfentlidit worden ist. Daher wundere ich 
mich, dass l'. W. Schmidt in der Einleitung --einer sehr lesenswerten Schrift 
„Ueber das V erhältnis dT melani-sischen Sprachen zn den polynesischen und 
untereinander"*, publiziert in den Sitijungsl>erichten der Wiener Akademie der 
Wissenschaften 1S95», in einer Einleitung, wo der Autor sich doch mit seinen 
Vorgängern auseinandersetzt. Kerns .Schritt uicht nennt, sondern erst in einer 
Anmerkung, 13. 

♦) «Lautlehre». 

In den .Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkeukunde van Neder- 
laDdHch-Indie", 5. Volgreek» VI. 
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ist aber der Umstand, das» beute von den Philippinen und ron 
Mad<agaskar in de n Tagesblattern oft die Bede is^ kein Grund 

für meine Wahl. 

'S. Eine Arbeit, wie die vDrlie^'onde, muss sich auf einer 
drt^ifachen Basis aufbauen, üie erste (»ruiidlage ist eine ge- 
nügende Keuiitiiis der beiden Sprachen, die zur Behandlung 
kommen. A. Harre hat in einer Schrift, die § 13 zu besprechen 
•ein wifd, dieQleiohung autgeätellt: „Eimer** = Mlg. dima = 
mslayisoh timba = tag. timba*, und ich habe ihm das naoh- 
gesprocben, m moar Zeit, da idi im Tag. nooh wenig ein- 
geschossen war. Allerdinge hätte mich schon damals der Um- 
stand stutzig machen sollen, dass ein Mlg. m im Tag. nie dnroh 
mb vertreten ist. Seither habe ich nun bei einlässlicberm Studium 
des Tag. ein Wort limas kennen gelernt, und dies ist mit Mli;. 
dima vrdlig kongruent, sowohl was die Laute, als auch was die 
Bedeutung anbelangt, denn für limas sagt das Wörterbuch: in- 
atrumento con que se achica el agua en la embarcacion, and fOr 
dima: a smaU wooden vessd used in baling water out of a 
oanoe Daher hat mioh eine bessere Kenntnis des Tag. dazu 
geführt, lilg. dima von tag. timba abmtrennen und au tag. 
limaa au stellen. 

Wir besitzen für das Studium des Tat;, und des Mlg. viele 
HfilfHUiittel. Von diesen habe ich seclm als Grundlage für die 
vorliegende Arbeit ausgewählt, und ich werde (nebst dem Buche 
von Kahidy, siehe unten^ nur diese zitieren. Diese Werke sind: 

.1. de Noceda y 1*. de Sanlucar, Yocabulario de la lengua 
Tagala, reimpreso ') en Manila, 1860. 

S. de Totanes, Arte de la lengna Tagala, Binondo 1865 (re- 
impreei6n). 

T. lüngnela, Ensayo*) de Gramatioa Hispano-tagala, Ma- 
nila 1878. 

J. Richardsou, A new Malagasy-english diotionary, Antana* 

narivo 1H8,5. 

R. P. Malzaci Diotionnaire Fraiiyais-malgaohe, Paris 18U9. 

') Span, »ohicar und eagl. to bsle bsben guz die gleiche Bedentuag: 
svsiichSpfes. 

*) »neu aufgelegt*. 
*) Ksaiii, Versuch". 
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W. E. Cousins, A concise introduction to the study of the 
Malagaay language, Antananarivo 1894. 

Die Grammatik von Totanes ist ein älteres, die von Miii- 
guela ein moderne« Werk. Beides sind lobenswerte Leistungen, 
Totanes stellt das Substantiv, Minguela das Verbum besser dar. 
Kern und Brandes berufen sich gewöhnlich auf Totanes, ich ziehe 
Minguela vor. Zwei Punkte sind weder in diesen beiden Lehr- 
büchern, noch in irgend einem andern genügend behandelt, die 
Lehre vom Akzent und die Lehre von den Ligationen : ein Mangel, 
der seine Schatten auch auf meine Arbeit werfen wird, siehe u.a. 
§ 39. Während ich dieses schreibe, ist noch eine allerneueste 
tag. Grammatik erschienen: A. Marre, (Jramniaire Tagalog, ver- 
öffentlicht in der letzten Lieferung der Bijdragen tot') de taal-, 
land-, en volkenkunde van Nederlandsch-lndiö, 1901. Diese 
Grammatik kleinern ümfangs verdient in päiiagogischer Hinsicht, 
w^en ihrer Verständlichkeit und Uebersichtlichkeit, viel Lob, 
sie übertrifft in diesem Punkt das ungefähr gleich grosse Lehr- 
buch von Gaspar de S. Agustin, Manila 1879. Für 8j»rach- 
vergleichende Zwecke bedeutet sie keinen Fortschritt, weder in 
Bezug auf die mitgeteilten Tatsachen, noch in Bezug auf deren 
Beleuchtung. Die Tatsachen sind in den Lehrbüchern, die ich 
als Grundlage gewählt, in reicherer Fülle und mit grösserer Ver- 
tiefung vorgeführt, und was die Beleuchtung anbelangt, so sei 
u. a. darauf hingewiesen, dass Marre bei der für die Sprach- 
vergleichung so belangreichen Lehre von den Ligationen Kerns 
bahnbrechende Monographie über dieselben, die schon vor einem 
Vierteljahrhundert erschienen ist, nicht beachtet hat; er erklärt den 
Nasal in Fällen wie vika-n-hari „Wort de» Königs" immer noch 
für ein Mittel ^pour eviter l'hiatus qui rcsulterait de In rencontre 
de la voyelle finale d'un mot avec la voyelle initiale du mot 
suivant". Nun steht aber in diesem von Marre selbst gewählten 
Beispiel der Nasal gar nicht '.wischen zwei Vokalen, denn das 
h ist nicht stumm, Äfarre behauptet ja von ihm. ,,il a meme une 
prononciation qui le rapprocherait du j frangais", und wie wenig 
horror hiatüs das Tag. hat, beweisen Fälle wie nakaaalaala 
ako (neun Silben) „ich erinnere mich", Minguela, S. 230 *V 



') «zu**. ") Die rii htigeu Anschauungen üher fliesen Nasal siehe sj TÜ. 
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Aus diesen Grfinden komme ich nicht in den Fall, Uarres 
Grammatik sa verwenden. 

Die Grammatik von Cousins ist ausgeMichnet, allerdings 
recht knapp, aber ftir meine Zwecke völlig genttgend. 

Die wiirisrliensw.rti' Sicherheit für die Behandlang einer 
fremden Sprache kann kaum erreicht werden, wenn man nur mit 
(iraminatik und Wörterliucli hantiert, reap. hantieren kann, man 
sollte, ialls man nicht in der La^e ist, die Sprache in ihrer 
Heimat, im lel>ciidi^en Verkehr mit den Ein;^ebor«Mien kennen 
zu lernen, zusammenhängende Texte, welche die wirkliche 
Sprache unverAlscht wiedergehen, studieren. Nun sind wir aber 
gerade für das Tag. und das Mlg. hier nicht reichlich ausgeriUtet, 
aber gänslich fehlen ans diese Hfllfsmittel doch nicht. Fttr das 
Tag. nenne ich die familiären Gespräche in Minguela Ensayo, 
S, 59 ff . ftir das Mlg. die von dem gehildeten Eingeborenen B. 
Rahidy in seinem „Cnurs pratiqne de Langue Malgacke, Paris 
l'Syö- publizierten Texte: (lesprai-he, Fabeln, das TcHtament des 
Ombiasy ( der Weise). Diese.s TeHtanient (hs Ombiasy ist 
auch in W(>ni^^ v(Miinderter RezenHi(tn von I)uran<i und Taffanel 
in „Eüüai» aar la prononciation de la langue Hova, Paris lUW"', 
verOlfontliobt, unter Beifüt^ung einer doppelten, einer interlinearen 
und einer freien üebersetBung. — Wo ich nmi in meiner Ab- 
handlung, besondera in den beiden letxten Kapiteln, gamse Sätse 
rorftlbre, sind sie tast aussoblieaslioh aus diesen Texten ge> 
sammelt, sie sind also nicht etwa auf wohlfeile Weise ans den 
einschlägigen Kapiteln der (irammatiken abgesehrieben. 

Bei einigen MP Idiomen haben wir auch Hrilfsmittel, um 
altere Stufen dersell»en m erkennen. Die Litteratur der Hugier 
hat z. B. Texte, in denen Worti-r und S[irachtbrmen vorkomnu n. 
die da« heute gesprochene Mugineb niciit mehr keimt, /.. 15. wali- 
nono für muta-esso ,.Sonne" ; solche Erscheinungen nennt 
mafi altbugisch. Im Batakischen weichen Schrift und Aussprache 
nicht selten von einander ab und dann hat die Schrift in manchen 
Fällen eine ftltere Aussprache bewahrt »Ring* lautet im Bap 
takieohen tittin; nun haben die meisten HP Idiome, welche 
diesaa Wort kennen, ab dritten Laut einen Nasal, malayisoh 
tjintjin, Bikol siiisin, etc., es ist daher glaublich, dass batakisch 
tittin früher tintin gelautet habe, und so wird das Wort auch 




a by Google 
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faktisch geschriuhen. iSehr reiche Hülfsinittel besitzen wir für 
das Studium der iilteni Stufen des Javanischen (Kawi). Eben 
erscheint das „Kawi-Balincesch-Nederlandscli Woordenboek", von 
H. N. van der Tuuk, die reichste Fundgrube für das Studium des 
Javanischen, ein Meisterwerk an Gelehrtenfleiss, doch leider für 
den Gebrauch sehr unhandlich. - Ueber die altern Gestaltungen 
des Tag. und des Mlg. besitzen wir nur dürftige Mitteilungen, 
von denen manche dazu noch sehr der Kontrolle bedürfen. So 
fülirt Noceda S 151) die „alten'' M Benennungen der Zahlen von 
l — 10 auf, z. B. kala sechs *' ; nianapit ^8iei)en'*; saga „acht". 
Sieht man aber näher zu, so merkt man, dass sich diese „alten" 
Zahlen vom MP Grundtypus viel weiter entfernen, als die heut- 
zutage gebräuchlichen. Ein solches Phänomen ist aber ganz un- 
begreiflich; daher sind diese alten Zahlen gar keine solchen, 
sondern es liegt ein Missverständiiis Nocedas vor, wir haben es 
hier mit einem ganz andern Idiom, oder, was mir noch wahr- 
scheinlicher vorkommt, mit eijjer Geheimsprache zu tun. 

'J. Das zweite Firfordeniis für eine Arbeit wie die vor- 
liegende, ist, dass der Forscher auch in deu Übrigen MI* Sprachen 
bewandert sei, je mehr, desto besser. Sehr häutig kaim die eine 
oder andere Erscheinung, die dem Tag. oder dem Mlg. oder beiden 
gemeinsam angehört, erst durch die Herbeiziehimg verwandter 
Erscheinungen anderer MP Idiome ins rechte Licht gerückt 
werden. Ks scheint z. B. auf den ersten Blick kaum möglich, 
zwischen tag. hinip und Mlg. nofy „träumen" einen Zusammen- 
hang zu statuieren, stellt man aber Bagobo tagin op [— tag 
4 inop], dajakisch ntipi zwischen die beiden, so gewinnt die 
Sache an Wahrscheinlichkeit. — In den ..Considcraciones sobre 
el origen del nombre de los m'uneros *) en tagalog", von P. de 
Tavera, Manila 1889, emem Schriftchen, das viel (lutes enthält, 
erklärt der Autor die Silbe ta- im tag. tatlo ..drei" für eine 
„particula enunciutiva". Hätte Tavera sein Studium auch auf 
das Balinesische und Javanische ausgedehnt, so wäre er sicherlich 
zu einer andern Deutung gelangt, er hätte gefunden, dass ta- 
in tatlo nichts anderes als Reduplikation ist^). 

') n'^Dtigi<aiii*^Q^« i'untaban asi". 
') ,,Benennaug der Zahlwörter". 

') C. Poens^en, Granimutica der Javaansohe taal, § 168. 



— 11 — 



Dem Tag. stehen, wie übrigens zu erwarten i«t| die andern 
Idiome der Philippinen, das Bisayische, Bikol, Ibanag, Uokana, 
Magindanao, Tiruray. l?a[,'obo etc. sehr nahe. Nun stossen wir 
nicht selten auf dii' l'irscheituing, dass die Kiitsprechungen für 
sprachliche PhänonuMu» dfs Mlg. niclit im Tag., dafür aber in 
andern der genannten philippinischen Idiome vorhanden sind; /.u 
Mlg. voalavo, Mlg. Pr. Talaro «Satte'' stellt da« Tag. kein 
Aequivalent, wohl aber da« Biiayisehe: balabao „Maus, Ratte". 
Ferner werden mir diese Idiome in recht vielen Fällen die ain 
Anfang dieses Paragraphen geschilderten Mittelglieder für die Be- 
weisführung liefern können; daher werde ich in den Fall kommen, 
unter allen MF Idiomen die philippinischen am hftufigsteu berbei- 
susiehen. 

Da aber einer „Orientierung"^ ein vibermiissiger Umfang nicht 
dienlich ist, so werde ich solche Vergleicbniigeti mit andern Ml* 
Idiomen nur anstellen, wo sie mir für meine Deduktionen not- 
wendig sind, keinesw^ aber soll dies geschehen, bloss um etwa 
vorhandene Kenntnisse in diesen oder jenen Sprachen aassakranien. 

10. Die dritte Stütze für eine Arbeit, wie die vorliegende, 
ist die Methode, welche die auf dem Gebiete des Idg. tätigen 
Forscher mit so grossem Scharfrinn ausgebildet haben. Sind die 
idg. und die MP Sprachen einander audi nichts verwandt und 

müssen >vir F. Bopps Abhandlung „lieber die Yerwandtschaft der 
malayisch-polynesischen Sprachen mit den indisch-europäischen'' 

als verfehlt betrachten, was mich aber keineswegs verhindert, 
die ( JtMstessL'härfe dieses grossen Mannes auch in diesen» Werke 
zu l)ewundern: so trtjifen wir doch in beiden Sprachstänuiien die 
gleichen oder last die gleiehen treilienden Miiehte wirksam: ein 
fast übereinstimmender Lubensproi^eHä webt und lel)t in zwei ver- 
sehiedenen, nicht blutsverwandten Leibern. Wir beobaditen in 
den MP Idiomen Akaentmrkungen und Analogiebildttiq$eii, Um- 
laute *}, Yerscbiebungen der Tennis xur Spirans, etc., lauter Dinge, 
die uns gans idg. anheimeln; ich finde auch, diias die Volkspoesie 
des eiiiMI oder andern MP Htainuics, z. R. die der Makassai-en, 
die Kegungen der Seele auf ganz ähnliche Weise, mit ähnlichen 
Büdern, in ebenso feinen Schattierungen, auasprechen kann, wie 



*} Kern, Fidjitaal, 140. 
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etwa das dentache Volkslied des 15. Jahrhundert«. — Es seien, 
zur Beleuchtung des Gesagten, einige Beispiele von Angleichungen 
auf dem (Jebiet der Zahlwörter genannt Das Balinesische hat 
für „fünf" die Bezeichnung lima'), welche den ureprünglich MP 
Typus darstellt, s< 4, und dazu eine Nebenform tima. Woher 
nun das t von diesem tiina? Das Wort für ^drei'' fängt mit 
einem t an, tt'lu, und das für „vier" hört mit einem t auf, 
hempat; und von diesen beiden Nachbarzahlen aus ist das t 
auf tima übertragen worden. — Im Mlg. lautet „zehn" folo, 
„tieunzig** sivi-folo, „fünfzig" dagegen dimam-polu, und 
„sechzig" enim-polo; beide Anlaute, f und p, sind völlig laut- 
gesetzlich. Nun sollte das Wort für ^siebzig" nach den Laut- 
gesetzen *fito-folo lauten, es heisst aber fito-polo. Hier haben 
wir einen ganz ähnlichen Fall, wie vorhin beim Balinesischen: 
Der Anlaut p ist von den Xachbarzahlen herübergenommen worden. 

Wir dürfen also die idg. Methode getrost auf die Ml* 
Foi*schung übertragen, und die bekannten Werke von Wmidt, 
Paul, Delbrück, etc. müssen auch hier als Leitsterne dieiien. An 
einem Satz der idg Methode werde ich i)e8onder8 streng fest- 
halten, nändich, dass im Sprachleben eine gesotzmassige Ratio 
herrsche und aufzuzeigen sei. Ich hal)e F. MauthuL-rs „Beiträge 
zu einer Kritik der Spracho"^ gewiss auch gelesen, aber gerade 
das Studium der MP Sprachen fühlt mich dazu, jenen Satz nicht 
aufzugeben. Es sei bei diesem Anlasse nur ein Gedanke vor- 
geführt: Alle II des Tag. sind im Mlg. durch ein n vertreten, so 
tag. lanit „Himmel" = Mlg. lanitra; und diese Fälle sind sehr 
zahlreich. Läge mm den sprachlichen Erscheinungen nur die 
Laune des Zufalls zu Grunde, so wäre es rein unbegreitiich, wie 
sich bei einer so grossen Zahl dieser Fälle eine solche Regel- 
müssigkeit einstellen könnte; warum sollte dann nicht das eine 
oder andere Mal für tag. ii im Mlg. etwa ein m eintreten? 

Es wird allerdings meine erste Pflicht sein, und häutig auch 
die einzige Möglichkeit, die Phänomene rein statistisch aufzuzählen. 
Die treibenden Kräfte, die unter der Hülle wirken, werden sich 
oft meinem Erkennen entziehen, schon wegen der Ungenüge der 
Hülfsmittel. 

') Die AiiHspraclie drs au^laateudea a schillert n»rh u bin. 
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11. £« giebt fibrigensy wie bei jeder, so aoob bei der MP 
Eoncbong eineraeits Fälle, wo wir bis zur vl^lUgen Qewissheit 
gelangen, und andererseits solche, wo wir nur eine mehr oder 
weniger grosse Wahrsdielnliehkelt erreichen können. Wenn 
„drttber hinausgehen*' im Tag. lalo und im Mlg. auch lalo lautet» 
80 sind diese Wörter nach Form und Bedeutung durchaus kon- 
gruent, und' es wird daher an ihrer Zusammengehörigkeit nie> 
mand auch nur den leisesten Zweifel hegen können ; und wenn 
,.stumpf'' im Tag. porol, im Mlg. mondro lautet, so sehen diese 
Wörter /war sehr verschieden aus, aber die Vertretung der tag. 
Laute im Mlg. ist eine durchaus gesetzmässige, daher wird auch 
hier kein Zweitel aufkommen kitnnen ; und wenn einem tag. 
baba ein Mlg. vava lautlich völlig entspricht, wenn aber baba 
„Kinu"^ und vava „Mund"^ bedeutet, so wiid auch der strengste 
Indogermanist an dieser Verscliiebung der l^edeutong keinen An- 
stand nehmen, siehe noch § 34, IUI. Und wenn endlich Mlg. 
foha „aufwachen'' im Tag. durch pukau „aufwecken'' wieder- 
gegeben wird, so entspricht der Auslaut allerdings nicht der 
Norm, man würde *paka erwarten, aber es lässt sich für diese 
Abweichung eine Batio beibringen, die mir genügend erscheint, 
§ 55, und in einem dem Tag. nahestehenden Idiom, dem Bikol 
zeigt sich wirklich der erwartete Auslaut: Bikol poka „wachen". 
Also ist auch gegen die Gleichung pukau = foha wohl nichts 
einzuwenden. 

In all den erwähnten Fällen werden wir also der Gleichung 
das Prädikat „sicher^ nicht versagen. Nicht mehr so günstig 
liegen nun die Sachen in folgendem Fall. Verschiedene, und 
zwar ernsthafte Forscher, haben tag. niyog „Kokosnuss" und 
gleichbedeutendes Mlg. 7oaniho(=7oa uFrucht" -f - niho) iden- 
tifiziert Diese Gleichstellung ist gewiss bestechend, sieht man aber 
näher zu, so erhebt sich doch ein Bedenken : in keinem einzigen 
Fall ist sonst tag. y im Mlg. durch h vertreten; und obige Ge- 
lehrte, wie Paul, warnen mit Recht davor, vereinzelte Lautüber- 
gänge anzunehmen. Aber wir haben keine andere Anknüpfung 
für Mlg. voaniho, und vielleicht wird die fortschreitende 
Foischung doch noch ciru Katio linden, warum im Mlg. ein Ii 
steht, daher möchte ich dieser (ileichung vorläufig das Prädikat 
„nicht unmöglich'* verleihen. — ^'och weniger günstig verhält es 
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8icli mit einer Lautersclieinung, die P. W. Schmidt in der § 7 
genannten Schrift S. 20 -21 statuiert. Es heisat da: „Indes wie 
nun die Form kou sowohl wie ko mit kamu zusammenzubringen? 
Die Verbindung ist sogleich hergestellt, wenn ein Ausfall des m 
in kamu angenommen werden kann. Dieser Ausfall wird nun 
in der Tat an vielen Stellen der malayo-melano-polynesischen 
Sprachfamilie bezeugt. Er bereitet sich schon vor im Tagala, wo 
neben kamo noch kayo sich findet, er wird dann ausdrücklich 
bezeugt von dein melauesiacheii Florida, etc."* - Das Tag. be- 
sitzt zwei Wörter für den Nominativ Plural des Pronomens der 
zweiten Person, kamo und kayo ..ihr", und Sclimidt denkt sich 
das Verhältnis der beiden W(»rter offenl»ar so, dass kayo aus 
kamo hervorgegangen sei, durch Ausfall des m. Aber gegen 
die Annahme eines solchen Ausfalls erhebt sich mehr als nur 
ein Bedenken. Ich kaur» dafür gutstehen, dass das der einzige 
Fall wäre, wo im Tag. ein m ausgefallen wäre, also hätten wir 
auch hier das Missliche der Statuieruiig einer vereinzelten Laiit- 
erscheinimg. Ferner, zugegeben das m sei ausgefallen, so ent- 
steht aus kamo nicht kayo, sondern kao: woher dann das yV 
ist es etwa auch da, pour cviter I hiatusV Und endlich sind 
wir gar nicht genötigt, kayo aus kamo abzuleiten, es bietet 
sich uns eine viel natürlichere Anknüpfung von selber dar. Der 
Singular der zweiten Person hat im (lenitiv iyo „deirjer", und 
mit diesem iyo kann mau jenes kayo ganz ungezwungen in 
Verbindung bringen: iyo ist i 1 yo und kayo ist ka 1 yo; 
ka als Pluralformativ sehe man (>4, 1 (kaogat); utid i als 
licnitivfornuitiv sehe man u. a. H. N. van der-Tuuk, Tobasche 
Spraakkunst, S. 'Mi). — Das Resultat dieser Erwägungen ist, 
dass der Uerleitung kayo < kamo nicht einmal das Prädikat 
..möglich" verliehen werden kann. 

Es ist vor allem ein Punkt, der es uns uft sehr schwer 
nuicht, l)i8 zur (jcwissheit vorzudringen: Der LautsUmd des 
Mlg. ist offenbar stark zerrüttet. So duldet dasselbe nur sehr 
wenig Konsonantenverbindungen und keinen konsonantischen Aus- 
laut, tag. lapas, lapar, lapal nmssten im Aüg. gleichermassen 
durch *lafa, eventuell *rafa wiedergegeben werden. — Das Mlg. 
hat einen Pflanzennamen tainakoho [= tay') - n -j akoho-); 

*) In taiuakuhu steht i, in ta) v nach § 30 fl'. „(ieflügcl". 
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das n ist Genitirzeichen], der mit „GeflUgelkot' überaetst wird. 

Das 311g. tay „Kot" ist identisch mit tag. tay „Exkremente". 
Nun iuit aber das Tag. auch ein Wort tahid llahiienkaniin", 
dessen Vertretung im Mlg. ebenfalls 'tay lauten niüsste. Aller- 
dings verzeichnet das Wöi-terbuch kein solches zweites *tay, 
aber ist es nicht denkbar, dass dieses ^tay = tag. tahid in 
obigem taiiiakoho steckte, dass also die üebersetzung ,,Gellügel- 
kot" falsch wäre und durch „(Jeflügeisporn^ zu ersetzen wäre, dass 
also hier ein Pflanzenname vorläge wie das deutsche ^Hahnen- 
fuBSy Hahnenkamm, Hahnensporn ^? 

Wegen dieses Missstandes des iMlg. begreilen wir es auch, 
dass verschiedene Foi-scher, bei sorgfältigster Abwägung der 
Gründe, doch zu nnrrleichen Resultaten komnien können. Kern 
zieht, Fidjitiial, S. liM, tag. bagsay „Fischharpune" zu Mlg, 
fiyoy [= fi + voyj „Bader'', und ich zweiÜe nicht daran, dass 
er die Grttnde fftr und gegen diese Aufstelliing gewissenhaft ab- 
gewogen; aber auch ich habe die Qrllnde gewissenhaft abgewogen 
und bin dasu gekommen, bagsay TOn firoy absutrennen und 
zu Mlg. Pr. firey [= f i H vey], das die gleiche Bedeutung hat, 
zu stellen. Und was ich über dieses fivoy zu sagen habe, findet 
noch bei andern Aufteilungen von Kern, Brandes u. a. statt. 
Brandes, Bijdrage S. 90, ist tag. lalim = Mlg. lalina „tief* 
mit bugisch euralen, makassarisch anialaii „tief" indcntitiziert; 
ich bin durch meine Erwägungen da/u gekommen, tag. lalim, 
Mlg. lalina direkt an bugisch lalcn, niakassariscli lalaii „im 
Innern'^ anzukniipl'en. — Die forlsehreitende Forsclmng wird zu 
entscheiden haben, wer recht hat. Kern und Brandes, oder ich. 

Ich werde im Verlaufe der Darstellung stieng auseinander- 
halten, was sicher und was bloss wahrscheinlich ist: und zwar 
werde ich hiebei eher zu viel Vorsicht walten lassen als zu wenig. 
i\Iau könntt- allerdings die Frage aufwerten, wannn ich in einer 
„Orientierung" das bloss Wahrscheinliche nicht ganz weggelassen, 
aber ich antworte: Die fortschreitende Forschung wird vielleicht 
alle oder doch viele von diesen Wahrscheinlichkeiten als sicher 
erweisen ; imd dann beruht der Wert einer Arbeit nicht nur auf 
ihren Besultaten, sondern auch auf den Anregungen, die sie 
rerschafll. 
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12. Es scheint in neuerer Zeit Mode werden zu wollen, 
nicht nur in populären, sondern auch in ernsten Werken, allerlei 
Werturteile über die seelische Beanlaguiig, die KultuiTähigkeit 
etc. der MP Rasse auszusprechen, und zwar vennehren sich diese 
Urteile in einem raschern Tempo, als unsere positiven Kennt- 
nisse vorwärts gehen. So schreiben die Herren Durand und 
Taffanel in ihrem von mir sehr geschätzten Buche, anlässlich 
des Tonfalls, der dem Mlg. eigen ist, S. 19: Les peuples blancs, 
les peuples jaunes ') et les peuples noirs .... sont trois especes 
aussi diff^rentes entre elles que Ic sont entre eux les trois anthro- 
poides: chimpanze, orang-outang, gorille, dont les Blanc.»<, les 
Jaunes et les Noirs ont respectivement tous les characteres phy- 
sicjues essentielles ... Si Ton excepte les rapports sexuels, dont 
les Jaunes et les Noirs sont tr^s-avides quand il s'agit d'un in- 
dividii de race blanche, le Blanc ne peut avoir quun rappor-t 
avec ses deux etres: il ne peut qu'ctre leur maltrc, car il leur est 
auperieur en science, en energie et en ^qnite. - Ich glaube, ich 
könnte gegen diese Schlüsse vom sprachwissenschattlichen Stand- 
punkt aus Einwendungen erheben, und ich glaube ferner, dass 
auch die Naturwissenschaft und die Ethnographie den Prämissen 
dieser Schlüsse nicht unbedingt beistimmen werden. Und es 
fällt mir auf, dass Männer, welche die tietsten Blicke in die 
Seele der MP Kasse getan, wie G. K. Niemann und B. F. Matthe«, 
im Aussprechen von Werturteilen so zurückhaltend sind. Ich wei-de 
diesen letztem Männern nachgehen, und solche Würdigungen nur 
äussern, wo ich mich gedrungen fühle, gegen oberflächliche und 
imgerechtfertigte Auslassungen aufzutreten, z. B. ^ Ö8. 

13. Es steht mir für meine üntei-suchung, genau gesagt: 
für das 11. Kapitel derselben, eine Vorarbeit zu (iebote: A. Marre^ 
„Aper^'u philologique sur les alKnites de hi langue malgache avec 
le javanais, le malais et les untres principaux idiomes de l'Archipel 
Indien; tire du vol. 11 des Tiavaux de le session du Congres 
international des (Jrientalistes a Leide; Leide 1884.** Diese Ab- 
handlung vergleicht in lexikographischer Form eine bestimmte 
Zahl von Mlg. Wurzeln n>it ihren Entsprechungen in vielen andern 
MP Sprachen; voraus gehen Bemerkungen allgemeiner Art. Es 

') Dazu gehören die Madaguäseii. 
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ist dier sweifelBohne eine sehr tüchtige Arbeit, die ron einem 
feinen Spürsinn des YerÜMean zeugt, und kein Forsoher auf HP 
Gebiet darf an derselben vorbeigehen. Dieses Lob mnss ich 
aber in swei&oher Hinsicht einschränken. Die Arbeit enthält, 
wie es übrigens bei einer so weitschichtigen Anlage nicht anders 
möglich war, grosse Lücken, besonders sind gerade die tag.*Mlg. 
Parallelen sehr unvollständig. Und dann nimmt der Verfasser 
nicht jenen strengen Standpunkt ein, den ich in 10 dargelegt, 
ich kontme daher in manchen Punkten zu andern Aufstellungen 
als Marre. Ich verwerfe z. B. die Zusamnienstelhiu'^ S. 45: Mlg. 
tratra „Brusf* = tag. dibdih ,,Bru8t", icli verhinde mit tag. 
dibdib Mlg. Pr. tritry ,,Milch saugen"'), und ich bin der Zu- 
versicht, dass die fortschj'eitende Forschung mir Hecht geben wiitl. 

Die in § 7 genannten, sowie einige andere Schriften, die . 
noch cur Meldung gelangen werden, berühren sich wenigstens in 
gewissen Punkten mit meiner Abhandlung. 

14. Ich hoffe, dass nicht nur die Forscher auf MP Gebiet, 
sondern auch die Vertreter der idg., der allgemeinen, etc. Sprach- 
Wissenschaft, sowie die Ethnographen meine Abhandlung mit 
Gewinn lesen kdnnen. Indem tch mir also eine Leserschaft 

wünsche, die über dpn Kreis der Fachgenossen hinausgeht, so 
habe ich auch die narsteliiin:^: «larnach einzurichten. Ich setze 
nur die gewöhnliche sprachlicli.' Hihlung voi-aus, und Hchriinki' 
niicli im ( lel)i anche von Ai)kiirzinigen, diakritischen Zeichen, 
FachansdriicktMi tunlichst ein. '^l)ie 8[)ani8ehen ( iranunatiker 
IxHlienen sich meist der lat. Terminologie, oft in recht übel an- 
gebrachter Weise, wenn sie /.. H. von einen) t;ig. Abi. oder Uerun- 
dium sprechen; die niederiündischet) und englischen Forscher 
haben uianclie neue, oft recht treffende Termini geschaH'en, so 
unterscheidet die Mlg. Grammatik beim Verb drei Genera: Aktiv, 
Kelativ, Passiv.) Und endlich werde ich mich bestreben, meine 
Darlegimgen möglichst einfiujh, klar und genügend ausführlich 
auszusprechen. 

15. Die ganze Abhandlung zerfällt in VI Kapitel : Das 

erste bat eine allgemeine ( Orientierung gehraclit; das zweite wird 
die tag.-Mlg. Beziehungen aui dem (jlebiete des Wortvorrates auf- 

') Siehe aiicii uui'li tiiuba — diina, § ü. 

2 



— 18 — 



zählen und erörtern; das dritte div auf dem Gebiete des Laut- 
standes; das vierte die bei der Wui-zelbildung; das fünfte die 
bei den Ableitungs- und Flexionsformen; das sechste die beim 
Satzbau. 

II. Der Wortvorrat. 

IH. Vorhemerkimgeii: In dienern Kapitel zähle ich in lexiko- 
grupliischer Weise die dem Tag. und Mlg. gemeinsam angehören- 
den Wörter auf, so wie sie als Scblag\voite in den betreffenden 
Wörterbüchern stehen. Ich bediene mich hiebei der Formel der 
(ileichung; vor dem Gleichheitszeichen steht, nach § 5, das tag., 
nach demselben das Mlg. Wort; ich kaim daher bei solchen 
Gleichungen die Wörter „tag." und „Mlg." weglassen, ohne dass 
ein Missverständnis entsteht. Haben das tag. und Mlg. Wort 
genau die gleiche Bedeutung, so brauche ich diese nur einmal 
zu setzen. Es muss also eine solche Gleichung folgendermassen 
aussehen: apuy = afo „Feuer**. 

Als Scblagworte, nach welchen die Wörter in den MP 
Wörterbüchern aufgefühi-t werden, dienen die Wurzeln, nämlich 
die VV^urzcln in dem Sinn, wie es i; 52 dartut. Häufig kann 
matj aber aus diesen Wurzeln noch einen ursprünglichen Kern 
kleinern Umfangs herausschälen ; und aus der (legenüberstellung 
solcher Wurzelkerne ergibt sich das Verwandtschaftsverhältnis 
oft viel deutlicher als aus der Vorgleichung der Wurzeln. Für 
„Herrscher" steht im Mlg. Wörterbuch das Schlagwort (die 
Wurzel") andriana, das sich in einen Kern andri- und ein 
weiteres Kleinent -ana zerlegt; vergleiche ich nun diesen Kern 
andri- mit tag. hari „Herrscher", so ergibt sich die Identität 
ohne weiteres '). In solchen Fällen werde ich der Gleichung 
nach der Wurzel noch den Wurzelkern beifügen ; es muss also 
dann die (ileichung so aussehen: hari andriana ( andri- 
I ana) ..Herrscher". Es kann aber auch vorkommen, dass aus 
einer abgcleileten, also einer umfangreichem Form die Vei wandt- 
schaft Ijesser zu Tage tritt, als aus der Wurzel; das gilt aber nur 
für das Mlg., nach § 50, III. Von der Mlg. Wurzel enina „sechs'* 
ist abgeleitet enemina (— enem 1 ina) „in sechs Teile geteilt", 

*) Mlg. n<lr für tag. r, wie ?? 11 iu poml =^ mündro „stumpf". 



nnd dieses enem + ina steht ursprttnglichem MP *<liidm und tag. 
an im näher, wegen der Beibehaltung des m. In solofaen F&Ilen 
werde ich bei der Oleiehnng naoh der Wnrsel die sprechendere Ab- 
leitung beifügen; es uinss dann eine solche Qleiohung so aus- 
sehen: anim = enina „sechs", enemina (== enem -}- ina) „in 
sechs Teile geteilt". 

In den Gleichungen dieses Kapitels, § 17 — § ikJ, setze ich 
auch die Akzente, nach ^ 3V). 

Unter A stehen die Gleichungen, die durchaus sicher sind; 
unter B diejenigen, denen eine mdur oder weniger grosse Wohr^ 
scheinlichkeit aakommt, bei denen sich aber doch, sei es wegen 
der lauf lichen Form, sei es w^n der Bedeutung, geringere oder 
grossere Bedenken erheben ; unter C die Fälle, wo mit gleicher, 
grosserer oder kleinerer Wahrscheinlichkeit ein tag. Wort sich 
an zwei verschiedene Mlg. Wörter, oder ein MIg, Wort an awei 
verschiedene tag. VVüiter anknüpfen lässt. 

Die W(')rter sind nicht in alphabetischer Reihenfolge, sondern 
nach suchlichen Zusamnienhimgen aufgezählt, da ich glaube, dass 
letzterer Modus besonders dem Ethnographen angenehm sei. 

Es ist fttr eine Orientiening nicht nötig, dass sie nach ab- 
soluter Vollständigkeit strebe, ich habe daher unter den tag.-Mlg. 
61ei<^ungen eine Auswahl getroiTen, ich führe natürlich besonders 
solche vor, die in sprachlicher oder ethnographischer Hinsicht 
interessant sind. Die gebotenen Gleichungi n mögt ii i twa ein 
Viertel von denen ausmachen, die ich überhaupt kenne. Viele 
andere sichere, hier nicht angeführte (Jleichungen werden übrigens 
noch in den folgenden Ka]titeln erscheinen. 

17. In diesem Paragraphen zähle ich die tag. — Mlg. l eber- 
einstinimuugeu auf, welche Uiuimel, Erde, Land, Wüster 
bedeuten. 

A. laiiit = lanitra ^Himmel". 

arao „Sonne, Tag, Wetter" = andre „Tag, Tageszeit; 
masoandro (= maso §51 + andre) „^ugo des Tages, 
d. h. Sonne'', 
timog nSfidwind«* =r atslmo »Sfid». 
habagat nWest" = avarat ra „Nord", 
bor an — rolana ..Mond, Monaf. 
tadn = taona „Jahr". 
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kilat - hclatra ..Blitz«. 

hauiu aiiiiia ..Wind". 

olan " orana „Regen". 

apüy — ato „Feuer". 

baga =^ vay ^g^ühende Koble'^. 

Iind6i*i — lindona „Schatten". 

laot „hohes Meer'' — alaotra „Meer*'. 

rava „Barre'' = hoala „Sumpfebene". 

alon = alona nWeUe*. 

tasik „Meerwaaaer aar Sakbereitung" = tasy „der See**; 

tasiaka „untief", 
danao „Lache" = rano „Waater". 
pasig „Ufer* — fasika, Mlg. Pr. faey „Sand", 
paiip&ii n^fer" s=s fanipana „Abgrund", 
latak — ratana »eben", vom Gel&nde gesagt 
paraii „Wiese" fandra „Ebene", 
hoben = Mlg. Pr. roro „Brunnen". 

B. silaiian = atsinanana „Ost", 
bitoin — kintana „Stern". 

1 Iva nag „Lidit", lirayriy „Morgendämmerung" =rr^ dia> 

volana j= dia + volana „Mond"] „Mondschein", 
dilim „dunkel" = alina „Nacht", 
oinaga = inaraina „Morgen", 
alolötl „Kanal" aloalo „(n-aben, AbgrumW. 
bukir „Saatfeld, Erbe" = vohitra „Berg, Einfriedigung''. 

18. Mlneralleii. 
bati = vy „Eisen". 

pilak „SUber" = firaka „Blei, Zinn". 

bat6 — vato „Stein". 

fasika „Sand", siehe § 17. 

asin =^ hasina, fanasina „Sals". 

putik „Kotlache" = fotaka „nasser Lehm, Kot". 

abök = voroka „Staub". 

19. Pflanzen. 

A. bigäs Vary „Reis". 

obi „Batate'' — ovy ,.Yani8, Kartotldn'. 
tabobüg ^l iiie Art Gurke* — - tavo „Kürbia**. 
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bakoi'i „Pflanzen mit lilicnartigen Blumen" — vahona „Aloe", 
tamu ,,61116 gelbe Wursel zum Schminken" ') = tamotamo 

„Gurouma longa, dient sum Gelbfärben". 
boTO s=s Folo „Bambus", 
lomot = lomotra „Alge". 
Iflg. Tolo Flechte" stehe % 20. 

B. kuhuy = hazo „Baum''. 

niyt'tg — voaiiiho Kokosnusb'^. 
anabö = angafo HanP. 

panilAn*) „Blätter, aus denen man Matten macht/ = ian- 

drana ,,Pandanu8". 
outi „eine Pflanze" = ontsy „Banane". 

20. Pflanzenteile. 

A. bataii ..»Stock, Stück Holz" = ratana pStamm, Leib". 

tigäs - teza „daa innere, feste Holz". 
Tag. poso „Pflanzetdierz'*, siehe § 22. 
talok ^ taroka ..Schössling". 
da ho II — ravina „Blatt". 

palapa „Art Blatt" = falafa „mittlere Blattrippe''. 

bona „Fruchf* = vony „Blüte". 

bulaklak „Blüte" - voraka „sich atifschlieeeen". 

Mlg. voto „längliohe Fracht", siehe § 22. 

botil „Korn" = Totej „Auiwnohfl". 

bolo „Pflansenhaar" =: rolo „Moos, Flechte, Haar". 

kaloii „Schale" = harona ^Korb". 

abö „Aache" = ma^o (= m + aro) »gran^. 

bokb6k = TOToka „Wnrmmehl". 

Hlg. ofo „die Binde verlieren, schälen", siehe § 23. 

B. sal.'iy — salohy ..Aehre, Traube". 

koiit „Baum, dessen Binde Verwendung iindet" = huditra 
„ Kinde 

C. olin „Kohle" oder agio „Kiiss" = arina „Kohle, Buss" 

. oder molaly „Buss". 



') Es ist angeschickt, dsss meine Quellen nicht in allen Fällen die exakte 

nsturwissensrhaftliche Benennung iler Pflanzen und Tiere angeben. 

Für «Ipra Tag. nalip>4tflien<li.' Ibanat,' ist ]ta<lflan in der Bedeutung 
^Psndanos'* angegeben, daher wird auch tag. pandäu „Paodanoa*' bedeuten. 
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21. Tiere. 

A. puaa „Katze" ^tosA „katzenartiges Tier (Cryptoproctaferox)'*. 
banoy ^Adler" = vano „Reiher". 

ponay „Bergtaube" = fony „Art Taube (Alectroenas niada- 
gascariensis)". 

olabisa (— ola H biaa ^Gift") ^üiftschlange", olay j,Wiirm*' 

=. olatra „Schlange", olitra „Wurm'*, 
namok — nioka „Moskito". 

kalolova „Seele" = lolo „Schmetterling, Geist", § 31. 

diiyoii „Seekuh" = trozona „Walfisch". 

buaya — voay ,, Krokodil". 

pagi „Koche" = fay „Fisch mit rauher Haut". 

olaü „Art Krebs" — orana „der madagassische Krebs". 

kima „grosse Muschel" = hima „Art Muschel". 

lintA = dinta „Blutegel". 

limatik = dimaty „Art Blutegel". 

B. bibiraiiin „Art Schlange" = bibilava „Schlange", 
sasak „Zischen der Eidechse" = tsatsaka „Eidechse". 

'22. Der menschliche und der tierische Körper. 
A. Mlg. V ata na „Leib", siehe § 20. 
inatÄ = maso „ Auge", 
taii'ia „Ohr" — tadiny „Ohröffnung", 
baba „Kinn" = vava „Mund", 
nipin — nily „Zahn", 
bagdn = vazana „Backenzahn", 
dila — lela „Zunge", 
tinig „Stimnie" = teny „Sprache, Wort". 
iloM — orona „Nase", 
poso ..Prtanzenherz" = fo „Herz", 
soso — nono „Brust, Zitze, saugen". 

sapopo (sa I popo) ..auf dem Schoosso sitzen" = fofo- 

ana (— fofo -\ ana) „Schooss". 
posor - foitra „Nabel". 

solok ..Ecke, Winkel, auch am Gesicht" =8oroka „Schulter", 
kilik „ufiter dem Arm tragen" = hclika „Armhöhle", 
tanan „mit der Hand greifen" - - tanana „Hand", 
hintotoro (= hin 1 to + toro) — fanondro (= fa + 
Nasal 1 tondru) „Zeigfinger". 



Ii 
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«iko = kiho „£llbogen<<. 
paa = fe „Bein". 

bolbol „Körperhaar** = volo »Haar, Moos'*. 

balbol naii iiiat& (naii Artikel im (lenitiv, uiati „Auge") 

= TolomaBO (= Tolo + maso „Auge**) „Wimper", 
og&t »Ader, Wnrsel" =: oaatra nAder, Sehne, Maskel". 
dngd = rft „Blut". 
at4y aty pLeber". 
apdo = afero „Galle^. 
lora „spucken" rora „Speiohel". 
ponkö — foiigo „Beule", 
butig „Warze" — votsy „kleiner Auswuuhs'*. 
biki „Balggeachwulst" = vihy „Fruchtkern, Bode", 
bagä =: ray „Geschwür". 
tand4 — tandra ,,Muttermal". 
nana — nana ..Eiter", 
tay = tay „Kxkieiiicnte". 

tandök „iSchröpfinstrunient aus Horn" = taudroka „Horn'*, 

man a nd roka „schröpfen", 
palun ..Hubnenkainm'- = farona „weiaser Fleck auf der 

Stirne". 

iko^ „Stiel*' — oliu, ohy ^Schwanz". 

bontöt „Schwanz- voto „längliche Frucht, das (ilied". 

kokö = hoho .Kralle, Nagel". 

itl«'»g = atody .. Hi". 

B. bikaa == l)ika estalt", 
pilipisan = fify „Wan^e". 

lohör ..knioen"* = loiialika „Kniue". 

talapakan faladia „Suhle". 

pilat „Narbe" = fery „Wunde". 

tabä „Fett" = tavy «Korpulenz". 

buntis „schwanger" = vonto „Aufeohwelliuig". 

C. povit = vody oder lory „Anus*. 

28. ZnsMnde and Yerrichtaiigen dm Körpers. 

A. tnbo „entstehen, wachsen" = tovo „wachsend, unverheiratet", 
inatay m»ty „sterben"; patay töten = faty „Leichnam". 
boLii b + nüi) „Zähne wechseln" = ony „maoMiii". 
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kita — hita „sehen", 
diiiig = reny „hören". 

kain „essen"^, kanin ^Speise'^ = honiana (~ hana 1 In- 
fix om) ^easen", hanina „Speise". 

inom „trinken" inona „den Tangenatrunk, als Gottes- 
urteil, tun**; Mlg. Pr. „trinken". 

tolog = tory, Mlg. Pr. toro „schlafen". 

pukau = foha „erwachen**. 

hiki = hehy „lachen". 

paiiiki (= pa , Nasal -|- iki) = vihivihy ( v 1 ihy) 
„zittern 

kati, kati'm ^ haty, hatina „Jucken", 

logi = rozy „Schwäche**. 

ibay = ivivy (— ivy -| ivy) „Uebligkeit". 

lovÄ = loa „erbrechen". 

panils (= p + anas) = ana „erschöpft". 

opao „kahl" = ofo „schälen", 

otöt = etotra „Wind lassen". 

kanan = havanana „rechts". 

kalivd = havia „links**. 

B. hinip = nofy „träumen**, 
hika — sohika „Asthma". 

24. Zustande und Funktionell des (leistes. 

A. dili „Zweifel, Wille, Einbildung" = didy „Willc^ tadidy 
(— ta H didy) „erinnern", 
kilala (= ki 1 lala) = lala „wissen, kennen", 
sikap = sehaka „geschickt". 

banal = vanavana {— vana H vana) „dumm**, 
naki = nahy „wünschen", 
hili = iry „Begierde". 

bolos „seinem Willen nachgehen** = volovolo „Absicht**. 

pili fidy „wählen". 

ay4o = azo „gestatten". 

toiiy „regieren" = toy „alt, ernst, weise*'. 

baya „vernachlässigen" = vaza „geringschätzen". 

sosot „grollen" = sosotra „gereizt". 

takot = tahotra „fürchten". 
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35. Die materielle Knltnr: Bchaasung; Nahning; Kleidung; 
Landbau; Handwerk, Werkzeuge, Gerätschaften; Sohiffabii und 
Fiaohfang; Waffen, Krieg, Jagd; Kommunikationsmittel; Hygiene. 

A. dindin — rindrina ^ Mauer, WaiuH. 

boboiiin „Dach" — rovonaiia „Daclitirst''. 

gililan (= gilil an) „SoblOssel* = bidy ^Riej^eH. 

ipos ^kochen^ mofo (— m -f ofo) ^^totj Kaohen*'. 

toi'iko — tüku „Dreifuss"*. 

I08Ö11 ~ laoiia, Mlg. Pr. leona „HörHer**. 

halo s= Mlg. Pr. alo „Stösael". 

piug4n — fiiiga ,.Scliüs8cH- 

halaiia = vilany „Topf, Planne**. 

soro = MOtro „Löffel*^. 

tapi „Eleidungaatttck* =s tafy „Kleidung". . 
lambo = rambo „Franse**, 
sapin „ünterfutter" = safy „Decke'', 
sapot „Leichentuch'' = Mlg. Pr. safotra „mit Bettüchern 
decken". 

dait „zusamnienfügen" = zaitra „nähen^. 

•ulir (=s 8 + ulir) = foly (= f H- oly) „spinnen". 

hanay - any „anzetteln". 

polopot (-=-: popot 4- Infix ol) — fotana „winden, haspeln". 

saka „das Feld bestellen" saha „Feld, Obstgarten", 
taktak „Hacke, Kaue" ^ tataka „aufhauen", 
hokay — ohy „graben", 
kali — hady „graben". 

habas „entblättern", tab&s „jäten" — ava „jäten". 

sisip ,.Keil" — sisika „gewaltäaia uintreiben, z. B. einen 
Pflock". 

kikil „Feile*' - hihy ..wegkratzen", 
pisao miso „Messer*. 

pandäk „ein Pfahl, um heim Säen Furchen zu machen" — 

tandraka .Mussel". 
palapala t'aratara „Uerüst". 

papan „liolz viereckig bearbeiten" — t'afana ^Brett*. 
tikin ^ tehina „Stab". 
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lapat „ziisaminenfügen, einschachteln" — lafatra „Fuge, 

Leiterepnjsse". 
duyän „Hängematte" — rozaro^ca „hängen", 
dal in „Ruten zusammenflechten" — i'ary „Matten, Hüte 

flechten", 
hasa asa „schleifen, wetxen". 

pahat „Kation" t'atra „ein Mjiss für Festes und Flüssiges", 
pannkat pa -f Nasal 1 nkat) „Messinstrmnent" — 

ohatra „Mass", 
dipa refy „Klafter". 

layag ^ lay „Segel". 

bagsay „Fischgabel" Mlg. Pr. fivey „Ruder", 
ogit — fivoy „Ruder". 

kavi'l „Angel", kavit „einhaken" : — havitra „Angel, 

Haken", 
bobo vovo „Reuse", 
limds - dima „Wasser ausschöpfen". 

ali „streitig machen** = ady „Kampf, Krieg", 
agao aro „schützen, befreien", 
tntnbnk — tomboka „mit der Lanze stechen". 
saloM „in die Scheide stecken" = sarona „umhüllen", 
kaya „JagdgerUt" - haza „Jagd". 

daan lalana „Weg". 

taytay — tcty „über eine Brücke gehen". 

hogas oza „waschen", 
ligo „baden" = dio „sauber", 
bobön - - Mlg. Pr. vovo „Brunnen, Cisterne". 
tandok „Schröpfinstrument aus Horn" ^ tandroka „Horn", 
manandroka „schröpfen". 

B. asalan = salazana „Bratspiess, Bratrost". 

tokatoka „Sporn des Schiffes"' — Mlg. Pr. toha „Sparren", 
kitil „mit den Fingern brechen, z. B. Blumen" — hety 
„Schere". 

basa ^anfeuchten, reinigen" . sasa „waschen". 

papa „Dach" — irimpafa „Latte". 

tabo tavoara „Wasserkrug, Wasserflasche". 
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26. Kthischc Kultur, besonders RcchtsverbältniMC. 
A. titik „schreiben^ ~ tetika „tätowieren^, 
sulat = soratra „schreiben". 
Iar6 laolao, lalao i^spielen^. 
hila = hira „singen**, 
dalit ^Vers*' =^ rary „Art Gesang**. 
ind4k --^ hinjaka nnd tsinjaka „tanzen**, 
pasiyok ,Fl5te** — sioka „pfeifen*** 
kasi „intimer Freund** — asy „rerebren**. 
karan „Tnipp, Herde** — havana ^Genomenscbaft, Freund**, 
aambä ^anbeten'^ sambasamba „Segen wünschen'*, 
kalolovä pSeele'*, siehe § 21. 
sahöt „(leliihde" snotra „Segen, Dank", 
sunipa ..schwören, verwünschen" — oiupa „verwünschen**, 
pusa - fosa „beschimpfen**, 
sisi = nenina ^bereuen**. 

pohon ^ fona „demütig bitten, um Verzeihung bitten", 
pasaü „durch eineenge Oeifnung eindringen** = fa8ana„0rab**. 
iialan = anarana „Name**. 

MP tuwan, tun „Herr", tag. poon, po „Herr" - Mlg. toui- 

po (ton 1 po) „Herr", 
hari andriana ( andri H ana) „Herrscher", 
toäy „regieren", siehe 24. 
ari „Besitz" = hary „Reichtum", 
panao ( p -f anao) „Geschäft" — ano „machen", 
tubo „Gewinn" torona „Zugabe'*, 
bili = vidy „kaufen, verkaufen"'), 
kirim == indrana „leihen, borgen**, 
palit „tauschen** = faditra „Stihnegabe**. 
opa = hofa „Zins**, 
tolot „gestatten** = toloira „schenken**, 
gagä = rara „verbieten". 

pasubali ( pa I sn b 1 ali) „exenipt" — fady 

t -f ady) „mit Tabu belegt'*. 
8 II III pa „schwören'*, siehe oben. 

iioliii «Bruch des Versprechens** — odina „iCmpörung". 



') Je nach dem angefvgten Formativ bedeutet es «kaufen" oder «verkaofea*. 
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ot.iM ota „Schuld", 
dusa ..Schuld, Strafe — troaa „Schuld'^, 
Ii 80 „verkehrt" diso ^verkehrt, irrtümlich, schuldig'*, 
taritari ..die Ehre verletzen"* tandry „zur Last legen"*. 
B. alipiii ahily „Sklave**. 

takal ^.inessen"' taha „Geldstrafe", 
solohan „Vermittler" solo „Ersatzmann". 

27. Kh« und Familie. 

A. lalaki „Mann, mänidich" lahy „männlich", 
babayi ^Weib** — vavy weiblich**, 
nono „Gross vater" - - nonoda ..Vater", 
ind reny (- ra 1 iny) „Muttor", 
inda — nindry (— n I indry) „Mutter", 
iniin ä „Patin" — incny „Mutter, Amme", 
anak : anaka „Kind"*, 
kambal kambana „Zwillinge". 

balayi „Verwandtschaft** — vady „Partner, (iatt«, Gattin, etc. 
ß. bapa — haha „Vater", 
nanay - nanja „Mutter'*, 
daga „Tante" raha „Bruder, Schwester"'), 
apö — afy „Enkel". 

28. Zahlwörter. 

isi isa „eins". 

dalavä „zwei", ikalavä (— ika I lava) „der zweite" — 

roa „zwei", 
tatlo ( ta 1 tlo) telo „drei", 
apat — efatra „vier**, 
linia dimy „fünf", 
an im enina „sechs", 
pito — fito „sieben", 
valo valo „acht", 
siyam ^ sivy „neun", 
povo — folo „zehn". 

Tag. daan „hundert", gatos „Million"; Mlg. zato „hundert", 
siehe § 34, Iii. 



') rahalahy „Bruder", rahavavy „Schwester". 
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Üb« arivo ^tausend''. 
B. (laan „hundert^ — Mi* da „zehn". 

29. Formwörter. 

konö — hono „man sagt, es heissf. 

bago -= vao „bevor". 

buk«>r ^nur, speziell'' voko „eher,Zeichen des Komparativs.^ 
ba va ^Fragewort''. 
Andere Formwürter, Artikel, IVäpusitiuiieii, LigationeUi siehe 
Kapitel VI. 

30. Aosmfe. 

A. ari = ha ry* „Ausruf der Verwunderung". 

gi& Ausruf, wenn man Diebe merkf* ria ^Ausruf, wenn 
ein Pferd u. a. entflieht. 

B. bapÄ = baba wie schön!" 

31. Unter den s> 17 H". \ or^rriiln ti ii tal(.-Ml^^ rc-liorciii- 
stiiumungeii werden manche d«-iii Kthiiogruphen iiifen'ssaiit 
sein. loh erwähne z. B. kalolova -- lolo, welch letzteres zu- 
gleich „Sohmetterling" und «Geist" bedeutet und also einen Hin- 
weis auf den Animismus, die ursprüngliche Religion der ML* 
Völker, enthält Ferner sei aufmerksam gemacht auf die bc- 
träohtliche Zahl von Uebereinstiromungen, die sich aut Wasser, 
Heer, Fisohfiuig, Schiffahrt beeiehen ; von den Tiemamen gehören 
die Hälfte Wassertieren an. Dass die Gleichungen bei der mate- 
riellen Kultur die bei der ethischen fiberwtegen, begreift sich, 
doch finde ich die üehereinstimmnngen bei den Bezeichnungen 
geistigen Lebens relativ beträchtlich. Alle Beachtung verdienen 
auch die Identitäten rechtlicher Art, und dass die Zahl 1000 in 
beiden Idiomen stimmt, kommt mir recht wichtig vor. — Unter 
den Gleicluiiigen, die sich auf die materielle Kultur beziehen, ist 
vielleicht basi - vy „Eisen" die interessanteste. Allerdings ist 
bftSi im Tag. ein etwas auf die Seite geschobenes Wort, wes- 
wegen es die Forscher leicht Übersehen, es fehlt z. B. Kern Fidji- 
taal, S. 190; Brandes, Bijdrage, S. 90; Marre, Aperen, S. 54. Die 
gewöhnliche He/c iclinnng für Kisen" im Tag. ist bakal, basi 
findet sich aber docii, so in Weiterbildungen und Zusammen- 
setsun<(en wie tayobasi „Kam merschlag, Eisenfeilspänc'', No* 
ceda, 8. a34. 
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Mehrere Schriften, so Marre, Apenju, H. Kern in „Taal- 
kuntlige (iegevena ') ter bepaling') van het atamlaml der maleisch- 
polyneaische volken", erwähnen eine Gleichung: malayisch timun. 
tag. katinion Mlg. tsiniondry „(Jurke". Nun lallt nur auf, 
das» ich dieses tsirnondry y,(iurke"* weder bei Richardson, der 
doch so viele IMlanzennanien enthält, noch bei Malzac, noch 
im Vocabulairc der Mission Catholi<|ue, Antananarivo 1880, 
finde'*). Richardson hat einen Pflanzennamen tsiinondriiuondry, 
aber dieser bedeutet „Euphorbia Sp.'' und zerlegt sich in tsi + 
niondri t niondry und ist eine Bildung wie tsinkerankerana 
,.ein (iras" ; siehe noch (iö. 

H2. Um auch einen Blick auf die Abweichungen Im Wort- 

Hcliutx des Tag. und MIg. zu werfen, so sei etwa erwälnit. dasn 
Tag. und iMlg. zwar stimmen in der Bezeichnung für „Himmel** : 
lanit lanitra, nicht aber für ^Krde-; tag. lupa, Mlg. tany; 
in der für „sterben**: matay mati, nicht aber für „leben": 
tag. buhay, Mlg. velona: in der für „tausend**: libo arivo, 
nicht aber für „hunderf* : tag. daan, Mlg. zato. Die Be- 
nennungen für „weiss": puti fotsy, und „schwarz-: itim 
itina stimmen, allerding« ist das gewöhnliche Wort für 
„schwarz" im Mlg mainty ( ma -f inty) und im Mlg. Pr. 
maintina, welch letzteres nur durch das Plus eines Nasals sich 
vom tig. unterscheidet; itina, das mit tag. itim ganz kongruent 
ist, findet sich nur in der Mlg. Pr. Passivform voaitina (voa 
I itina) „geschwärzt". Die liezeii liiuing für „grau*' stimmt 
in der Wurzel, nicht aber in dem adjektivbildenden Formativ; 
abohin ( abo ^ h H in) — mavo ( m avo); Tag. 
abo, ponosakanisch (auf Celebes) avu, malayisch abu, etc. be- 
deutet „Asche**, abohin mavo also eigentlich „aschfarbig". 
Die Gleichstellung der Bezeichimng für „grün" hat Bedenken. 
Viele MP Idiome stimmen in einem Wort, das malayisch hidjau, 
ja\'anisch hidjo lautet; imd diesen» würde ein Mlg. *iio*) genau 
entsprechen. Nun weist aber das Mlg. ein maitso ( ma 



') „Sprachliche Daten". *) „Besliiniiiung". 

^) Ks fehlt >*"g«r in Marrps eigenem, nicht ficrade uinfungreirheu, aher 
selir empfehleiHwerlen Vocabiilaire Krani.aia-Malgache, Paris IbHf). 
*) j ist die Schreibung fiir «1 -j z, § 'M. 
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+ iteo) auf, es hat «ho die gümmltwe Lautgiuppe ts itatt der 
ni erwartenden stimmhaften da, womit man aioh allerdinga nach 
§ 51 abfinden kann. Das Tag. nun hat, und das erschwert die 
Sitnatioa, swei Wörter, die hier in Frage kommen können: 
hilao »grOn'' und birao „Hahn mit weissen, ins Orttnliohe 
spielenden Federn". Die fortschreitende Forsohang wird hier Klar- 
heit schaffen. — Gana abweichend sind die Beaeichnungen . für 
i,rot": tag. pula, Hlg. mena; fttr blau: tag. boghao, lüg. 
manga; ittr t,gelb'': tag. dilao, Mlg. vony. 

33. Neben diesem bisher anfgeafthlten bodenständigen Sprach- 
gut haben das Tag. und das Mlg. auch ihr nicht unbedeutendes 
Eontingent an Lehnwörtern* Die Zahl der Sanskritlehnwörter 
ist im Tag. betr&chtlich, sie sind ron Kern geeammelt nnd be* 
handelt in seinem Aufsata „Sanskritsche Woorden in het^ Ta- 
gala*); das Iflg. hat nur wenig solche; in beiden Idiomen gemein- 
sam findet sich dusa — trosa „Schuld, Strafe^'. Femer gehören 
beiden Idiomen einige arabische Lehnwörter gomeinsam an, so 
salainat „grüssen" salama Friede". Durch die Expansion 
der Occideiitalen sind allerlei europiiische Kulturwörter zugleich 
in beide Sprachen geschwemmt wurden, so mi»a lamesa 
(=Ä la I messe) „Messe". Dazu hat das Tag. Lehnwörter aus 
andern MP Idiomen, so ans dem Malayischeii. /. B. taiihali 
„Mittag" inalayisch tenah hari"*). Ob auch das Mlg. solches 
MP Lehngut besitzt, wird die fortsclireitende Ftirsehnng tindeti. 
Das Mlg. hat endlich auch viele Lehnwörter au.s atVikanischen 
Idionu-n be/.ogen, so ainljoa ,.IIund" < Suaheli nibwa; solche 
Lelmwörter werden wii- natürlich in\ Tag. nicht suchen wdllen. 

34. Was das gegenseitige Verhältnis der Itedeutunic der 
Wort4*r im Tag. und Mlg. anbelangt, mögen etwa folgende Tunkte 
für eine Orientierung von Interesse sein : 

1. Die Bedeutung des Wertes ist in beiden Idiomen sehr 
ott ganz gleich: atay - - aty bedeutet in beiden Spi-acbeii ,,Leber'^, 

') .het" — neutraler Artikel. 

*i Kenia Liste ISmt aieh flbrigvns noch erweitern, w) ist such psla «Vor» 
teil, Löhanog", Nooeda, 8. 227, nmpr&Dglich Sanskrit: phala »Frucht, Lohn"; 
nnd tapa «atn Fputr trocknen*, Noceda, S. 328, i><t Sanskrit tapa ..Hran«], (ilnt*. 

*) „.Mitte" beisst, mit einheimischem Ausdruck, iiu Tag. hati, and 
»Tag- arao. 
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während dajakisch atäi „Horz, besoiidert im psycbologiscben 
Silin'' meini — Beaondeni zu beachten iit der Fall, dus eine 
Bedeutung von weiterm Umfang in beiden Idiomen gleich iit. 
So meint matay mati in beiden Sprachen erstens ,^rben", 
zweitens „erlöschen". 

II. Sehr oft finden sich leichte Ver»ohiebungen der Bedeutung, 
die nichts AufGllliges haben: Tag. danao bedeutet „PfUtse'% MIg 
rano Wasser". 

III. Daneben sind nicht selten auch recht weitgehende 
Bedeutnngsverochiebuiigen au beobachten: Mlg. aato bedeiitpl 
„hundert", tag. gatos ,)Million". 

IV. Merkwtiitli^ häufig koinuien im Tag. und Mlg., sowie 
auch in andern ML* Idiomen Verschiebungen in der Benennung 
der KörperteiU' vor: 

Mal ivi rh biliir Lippe" tag. bibig „Mund". 
Mulayiüch uiulut ,,.Mund" Mlg. inolotra „Lippe". 
Ta^. haba „Kinn'^ Mlg. %'ara „Mun i ' 

V. Wie in unKerti Sprachen werden Wörter olt in üher- 
Irageneui Sinne ^ebrauclit, aber das Gebiet der l ebcrtragung 
ist niciit iiiinier in beiden Idiumrii (bis ^b'iclu'. Ta<(. «>*r:it 
Mli; ozali a inakassariscb nrn 'i bcdfuti'ii alle (bei ..Ader'", im 
iiiiei tiagcm II »Sinne memt ttgut ,,\ eranla»Hmig", ozati u „Ziel'', 
ura „(inind.sat/.'*. 

Vi. W riin die licilnitmi^^'ii iii) T-"»^. und in) Mlj^. stark aiis- 
eiiiaiMlerkbillen, s«» lindfii \vii- i»tt \u irf^end einem andern Ml* 
Idiom ei?i Wort, dessen Smii vermittelt. Tag. vava {/^ vala) 
beisst Barre im Meei**, Mlg- boala ( ho I vala) ,,snmplige 
Ebene". Die Vermittbmg macbt bier trefilicb das malayiscbe 
kuvala „Mündung": An der Mündung eines Flusses ins Meer 
können wir uns ganz wohl meerwäi-ts eine Barre, landwärts eine 
Sumpfebene denken. 

' 55. SchlaMHbenK'rkung. 

Du» in § 17 ß*. jeweilen unter B und C angeführte, als nicht 
absolut sicher deklarierte Material werde ich von diesem Para- 
graphen an auf der Seite lassen und nur mit dem als sicher er- 
kannten weiter operieren. 

') Das a iD ura hat eine •iffcoartigr AuBHpraclie, die auf Um Sckwnnd 

lies t liiuurist. 
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IIL Der LautstancL 

36. Die Orthographie des Mlg. ist eine einfache, konsequente 
und verdient alles Lob; ioh möehte bloss aussetzen, dass sie un- 
nötigerweise zwei £igentfimUchkeiten ron der englischen Ortho- 
graphie herabergenommen hat, indem sie den u-Laut durch o 
wiedergiebt und am Wortende y ftlr i schreibt. Da diese Ortho- 
graphie allgemein akzeptiert ist, so bin ich nicht damit ein- 
verstanden, dass Marre nicht nur in dem 15 boHpiochenen Werk, 
sondern aucli in einer neuern 8clirift „Vocabulaire des principales 
racines nialaiaes et javanaises de la langne malgache", Paris 189(j, 
eine eigene Orthographie anwendet, die nicht einmal konsequent 
ist; 80 sind ii. a. vintana und taolana in der Einleitung anders 
orthographiert als in der eigeutlicben Abhandlung. 

Die Orthographie der philippinischen Sprachen richtet sich im 
grossen und ganzen nach der spanischen, wobei allerlei Misstände 
und Inkonvenienzen unterlaufen, indem z. B. die gutturale Tenuis 
bald durch c, bald durch k, bald durch q, bald durch qu aus- 
gedrfiokt wird. Ich habe Ordnung in dieses Chaos gebracht und 
gebe die gutturale Tenuis mit die Media mit g, den Nasal 
durch II wieder Den v-Lant schreibe ich v, Noceda hat datur 
u, also ich: vulo, Noceda: iialu „acht'^ 

37. Nachdem nun die genannten Bereinigungen yorgenommen 
sind, gestaltet sich das Alphabet des Tag. zu einem ganz ein- 
fachen; a, i, o, u, k, g, n, t, d, n, p, h, m, y, r, 1, v, s, h. 

Das Alphabet des ^llg. hat folgende Buclistaben : a, e, i fy), 
o, k, g, h, t, d, n, p, b, f, m, r, 1, v, a, z, j. Von diesen Buch- 
staben wird () gli'ich ii gesprochen, /, ist stimmliafte. s stimm- 
lose Sibilans, j ist Schreibung für d z; y ist orthographische 
Variante von i, § 36. Ich habe dem h im Mlg. einen andern 
Platz angewiesen, als im Tag., weil es in den beiden Idiomen 
einen verschiedenen etyuiologisohen Wert hat. 

Hauches Interessante über die Aussprache des Mlg., das ich 
aber hier nicht herbeizuziehen brauche, weil es für meine Zwecke 
zu speziell ist, enthiüt die § 12 genannte Schrift von Durand und 

Taöanel. 

3 
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38. I. Vergleichen wir nun das tai?. und daa Ml^. Lani - 
systeni mit einander, so sehen wir, da88 eraterem dor Laut 
letzterem der Laut o fehlt. Man trifft zwar hie und da in ta^;. 
Lehrbüchern ein e, so steht Noceda, >S. 21 babaye „Frau", aber 
anderswo ist dafür wieder babayi zu lesen. Ebenso wiitl im 
Mlg. in ganz seltenen Fällen geschriebenes o als o gesprochen, in 
Fällen, die hier nichts zur Sache tun. 

Im Gegensatz zum Mlg. unterscheidet allerdings das Tag. a 
und o, aber die zwei Vokale werden sehr häutig verwechselli. 
Wenn ich also mit Noceda, S. 34«), tolog „schlafen" schreibt!, 
und der Leser anderswo dafür tulug findet, so soll er sich nicht 
daran stossen. 

Auf ähnliche Weise verwechselt das Mlg., aber nur in 
wenigen, bestimmten Füllen i und e: sisika oder sesika „hinein- 
stopfen". — Dem Mlg. gebricht ferner der Buchstabe n, nicht der 
Laut, denn dieser findet sich vor k und g, wird aber durch n 
ausgedrückt, man schreibt also fongo „Beule", spricht aber 
fungu. Das Tag. weiss nichts von stimmhaften Sibilanten, Mlg. 
z und j. 

II. Die MP Ursprache hatte noch den sogenannten reduzierten 
Vokal, der in niederländischen Werken, denen ich hier folge, 
gewöhnlich mit v wiedergegeben wird, z. B. MP *rnrni „sechs", 
bugisch e und II, etc. Beide Idiome, das Tag. wie das Mlg. haben 
ihn nicht mehr, das erstere setzt dafür a oder i, nach Normen, 
die noch zu untersuchen sind, lias letztere hat dafür in betonter 
Silbe e, in unbetonter i, also obiges *cn(>ni taj^'. an im Mlg. 
cnina; hie und da erscheint im Mlg. a für anderweitiges e: 
fano malayisch p^nju ..iMecrschildkröte". Und das Tag. hat 
nicht selten o für anderweitiges ö: pono malayisch penuh 
„voll". 

III. Viele MP Idiome haben mouillierte Dentale, welche die 
niederländischen Gelehrten mit tj, dj, nj wiedergehen. Das Tag. 
und das Mlg. kennen sie nicht. Für nj haben die beiden Idiome 
n; für tj entweder t oder s, das Mlg. auch ts; tür dj hat das 
Tag. gemeiniglich d, das Mlg. diejenigen Laute, die tür «lieses 
d nach § 45 eintreten. Beispiel: malayisch tjutjuk „Pflock, 
Nagel, zum hineinstecken" tag. tosok „durchlöchern" Mlg. 
totoka ,,Schnabel". 
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39. Der Akzent ruht im Tag. auf der sweitletitoii oder, 
etwas seltener, auf der letzten Silbe. Tag. b&ga „glflhende Kohle** 
betont die sweitletite, bag4 fyGeaohwflr*' die letsto; das Terbum 
„beleben'* hetsit b6hay, das Adjektiv ^^^bendig**: buh&y. Bei 
den Wuraeln ist die Aksentnierung in den Lehrbttchera genfigend 
angegeben, btt den Ableitungen (ibig ,,ltoben**, ka-ibig-an 
,,das Geliebte", ka-ibig-4n „die Liebe") sind die Angaben un- 
genügend und unklar. Ich habe mich daher entaohlossen, den 
Akaent bloss im Kapitel II, §§ 17—30, wo fast tiur Wurzeln 
vorkommen, zu setzen, und zwar so, dass ich ihn nicht bezeichne, 
wenn er auf die aweitletzU^ Silbe fällt, dagegen ihn durch den 
Akut markiere, wenn er auf der lotsten ruht. 

Das Häkelige der tag. Akientuierung wird auch von andern 
Forschern gefühlt In jedem, grossen oder kleinen, spanisch-üig. 
Lehrbuch begegnen wir Fehlern und Inkonsequenzen bei der 
Setzung der Akzente. Für ,,/elin" hat Noceda p6vo, S. 2»)2, 
Mingucla povö, S. 171; die Grammatik von CSoria, das dick- 
leibigste Lehrbuch des Tag., wimmelt von Akzentfehlern. Die 
niebtspani sehen Forseher resignieren sich viellach dazu, die Ak- 
zente nicht zu setzen. Marre bringt sie nicht, Brandes in der 
Hijdriige bat sie, Kern akzentuiert in den einen Schriften, so in 
der Fidjitaal, in andern nicht, so in seiner neuesten AlihaniUun«^ 
j.Bijdragen tot de Spi aakkunst van het Oudjavaansch", erschienen 
in der ij H erwähnten Zeitschrilt, l'.H)l. 

Die Akzentuierung des Mlg. ist äusserst einfach: Erstens, 
der Akzent ruht auf der Zweitletzten, z. B. lefa „verlassen" als 
Wurzel, alela Passiv dazu", alefäso ( u I 'letas, iiltere 
Wurzelfurm, 1 o) ,,lnipeiativ- Passiv". Zweitens, bei den Wörtern, 
die auf -ka, -na, -tra ausgehen, sitzt er auf der Drittletzten, 
z. B. «'zatra „Ader". Dies ist eigentlich gar keine Ausnahme, 
denn das a dieser Wörter ist eine verhältnismässig junge Bei- 
fiij^ung, die in iler Komposition, u. ä. weggelassen wird; weiui 
ich z. B. aus säroua ,, Hülle'' und tänana „iland'^ das Kompo- 
situm „Handschuh" bilde, so ist das Resultat nicht sdrona- 
tiinana, sondern siron tinana. Von diesen liegein gibt es 
nur sehr wenig Ausnahmen, s. B. ome „geben'*. Einige Aus- 
nahmen resultieren auoh aus den Sandhigesetzen : Der Imperativ 
von mil4sa „erzählen** lautet milasä < milaia + a. Da 
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«Ibo im Iflg. BOButagen alle und im Tag. ungefidir die Hftlfte der 
Wörter den Ton auf der sweiüetrten Silbe haben, so sind Ueber^ 
einitimmangen des Akzentes swisohen Tag. uid Hlg. häufig, 
8. B. b&ba „Kinn'' = vtWa .Hund'*, und solche Kongmensen 
sind niobti Besondere«. Die Sache wird erst dann belangreich, 
wenn aussergewöhnliohe Betonungen des IDg. (auf der Letsten) 
im Tag. ein Seitenstttok haben, wie tag. tantö = Mlg. tatö 
»wahr«. 

40. üeber Akzentwlrknogeii vermag ich nur sehr wenig 
heimbringen. Im Hlg. ist die Ersetsimg ron ursprünglichem 
MP e durch i oder e vom Mlg. Aksent abhängig, § 38. Auch 
die Auslautgeaetze, § ÖO, sind ^ewisHcrmasseii ATtzentgeaetze, da 
nach obigen Darlegungen die auslautende Silbe zugleich die nicht- 
betonte ist. — Im Tag. erscheinen mehrere Wörter ohne Vokal, 
an einer Stelle, wo andere MP Idiome einen stdchen haben: 
tatlo (= ta I tlo) = Petasia otolu =- Mlg. telo ..drei**; 
apdo^ malayisch hampedn Mlg. atero „(Jalle"; itlog 
Toumhulu (aut Celebes) att llu Mlg. atody. Nun int au be- 
achten, dass diese Wörter im Tag. die Letzte betonen. 

41. Im negensatB su den konsonantischen Erscheinungen 
gestalten sich die gegenseitigen Vertretungen der tag. und der 
Iflg. Vokale sehr einfach: Tag. a erscheint auch im Mlg. als a; 

i als i, einige Male als e; u und o als o. Beispiele sind über- 
llüssi^'-'). Wie urnju iiii<,Miches Ml* d im Tag. und im Mlg. ver- 
treten ist, sehe man 3.S nach. 

-12. Das Tag. und das Mlg. haben nnp-fülu die gleichen 
Diphthongfstag. : ay, ao (auch au geschrieben) und uy; das 
Mlg.: ai, ao und oi. Allerdin^'S sagt Cousins § K5, das Mlg, 
habe nur zwei achte ( „triu " ) Diphthonge: ui und ao; ich glaube 
aber, oi, z. H. in voy „rudern" sei auch Diphthong, eniplehle 
indes die Sache einer nahern Prüfung. Vereinzelt findet sich im 
Mlg. auch ein Diphthong ei. 

In bt idcii Sprachen sind die Diphthonge nicht gerade iiaufig. 
Und ich weiss keinen Fall, wo einem tag. Diphtliun^eii auch ein 
solcher im Mlg. entspräche. Für tag. taytay „über eine Brücke 



') Die Vukuie and Diphthungeu alä Auiilaul beilurlfu einer üpeziellen 
BetiMbtnng, siehe S 50. 
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passieren" hat das Mlg. tety: für Mlg. taolaiia „Knochen*^ hat 
das dem Tag. so nahe stehi'ndi' Hisayische ') tolan. 

43. Manche Vokale und Diphthonge des Mlg. sehen beim Ver- 
gleich mit ihren tag. und überhaupt MI' Entsprechungen so aus. 
als ob eitje Kontraktion bei ihnen stattgefunden hiitte, z. H. in 
vy tag. basi , Eisen"; t'ivey { fi I vey) ..Ruder" tag. 
hagsay. Da sich nun in den meisten Fiillen nachweisen lüsst, 
dass diese längern Fornu n des Tag. den ursprünglichen Zustand 
repräsentieren ( Kern, Fidjitaal, S. IDO, gibt die Entsprechungen 
für „Eisen"' in fast zwanzig Jdiomen an, alle zeigen eine zwei- 
silbige Formi, SU müssen wir die Zweisilbigkeit aucli den iiltern 
Stufen (K s Mlg. zuschreiben, es hat also wirklich eine Kontraktion 
atattgitunden. Andere Beispiele: fo „Herz" tag. poso; hay 
„brennen"* — tag. kabig; dotra „brennen" - tag. doop; fona 
= tag. pohon „bitten", etc. Betr. to «wahr" und ra „Blut", 
bei denen es nicht auagemaoht ist, ob auoh eine telohe Kon- 
traktion vorliege, siehe § 51. 

44. Wir linden auf Ml* Sprachgebiet nicht selten einen 
Wechsel zwischen i und u (resp. o), der noch zu studieren ist; 
«0 hat das Dajakische neben einander lomot und limot .Moo«". 
Dies «ngt idoli nun auch swisolien dem Tag. und Mlg. Für tag. 
iloA rt^aae'^ würde man im Mlg. ein *irona erwarten, das Wort 
lautet aber orona; neben tag. ikog „Stiel" stellt das Mlg. nicht 
ein *ibo, sondern ein oho „Schwans'*. 

45. Die Vertretung di r tag. Kousonanteii -) im Mlg. Es 
gentigt, wenn ich jeden einzelnen Fall mit zwei, drei Beispielen 
belege; wer noch mehr wünscht, findet solche in § 17 ff. 

I. Die Gutturalen: 

Tag. k ist im Mlg. vertreten durch h: kima = hima 
„Muschel"; koko == hoho „Kralle". 

Tag. g erstras == Mlg. h: gantoA = kantona „hängen"; 
golon = horona „rollen'^; gulan ,,alt werden'' — borana 
„w^achsen". Zweitens g = a: hogas = oza „waschen"; ogat 
= osatra ,|Ader"; bagan = razana „Backenzahn". Drittens 



•) Im Tag. fehlt das Wort. 

*) Die KoBsoasiiten als AosUat bedfirfba einer qpesiellen Bespreehoag, 
siehe S 5a 
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g = r: agao — aro „verteidigen"; gaga = rara „verbieten"; 
Viertens g im Mlg. nicht vertreten: bago vao „neu"; ligo 
„baden" — dio „sauber'; pagi — lay „ein Fisch". 

II. Die Dentalen : 

Tag. t erstens Mlg. t: tapi ^ tafy „Kleid"; tan da — 
tandra „Mal". Zweitens t ts: piiti - fotsy „weiss; butig 
„Warze" — votsy „Auawuchs". 

Tag. d erstens — Mlg. d: dilos „reiben" = dilotra „reiben, 
dass es knan-t"; dobdob „Feuer machen" - doro „verbrennen". 
Zweitens d tr: duyon „Seekuh" trozona „Walfisch"; 
dibdib „Hrust" ^ tritry „Milch saugen"; dorog „faulen" — 
hatrotro (= ha H trotro) „schlecht gerinnen". Drittens d — r: 
danao „Lache" = rano „Wasser"; apdo afero „(lallc". 
Viertens d — 1: dila = lela „Zunge"; davit = lavitra 
„entfernt". 

III. Die Labialen: 

Tag. p = Mlg. f: apuy = afo „Feuer"; tapi = tafy 
„Kleid". 

Tag. b = Mlg. v: bato = vato „Stein"; babayi = vavy 
„Frau". 

IV. Die Nasalen: 

Tag. n Mlg. n: nalan — anarana „Name"; tinig 
„Stimme" teny „Wort, Sprache". 

Tag. n — Mlg. n: ponay — fony „Taube"; nana — nana 
„Eiter". 

Tag. m = Mlg. m: matay — mati „tot"; lima — dimy 
„fünf". 

V. Die Liquiden: 

Tag. y erstens — Mlg. z: yari „vollenden" zary „bilden, 
entstehen"; kaya haza „Jagd". Zweitens y hat im Mlg. 
keine Vertretung: piyin „schliessen, von Wunden, etc." — fina 
„zusammendrücken, z. B. die Nase"; ayin maina (— m 
aina) „vertrocknen, vei-welken". 

Tag. r erstens = Mlg. r: mora — mora „billig"; ari 
Hary ,, Besitz". Zweitens r — ndr: arao andro „Tag"; 
porol — mondro „stumpf"; hiram indrana borgen". 
Drittens r - tr: soro = sotro „Löffel"; harap " atrika „in 
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Gegenwart, gegenüber". Viertens tag. r im Mlg. nicht vertreten: 
laro laolao „spielen". 

Tag. 1 erstens Mlg. 1: lalo — lalo „vorbei**; alon — 
alona „Welle**. Zweitens 1 = r: libo arivo „tausend"; 
olan - orana „Regen". Drittens 1 — d: lima ^ dimy „fünf*; 
limas dima „ausschöpfen"; kali ^ hady „graben". 

Anmerkung. Ueber das Schicksal des 1- Lautes im Tag. 
handelt noch § 47. 

Tag. V erstens — Mlg. v: valo valo „acht"; davit — 
lavitra ,,fern". Zweitens tag. v im Rflg. nicht vertreten: povaii 
~ foana „leer"; lova — loa „Erbrechen"; vava (<vala,§47) 
„Bari-e" — hoala (= ho ^- ala) „Sumpfebene". 

VI. Der Sibilant s. 

Tag. 8 erstens Mlg. s: asin = hasina „Salz"; hasa 
asa „schärfen". Zweiten» tag. s im Mlg. nicht vertreten: sumpa 

— ompa „schwören"; tosin = toina „stossen gegen"; basy 

— vy „Eisen". Drittens tag. s = Mlg. n, siehe § 61, V. 

VII. Der Hauchlaut h. 

Tag. h ist im Mlg. nicht vertreten: panhik — anika 
„steigen"; harap atrika „gegenüber". — Tag, h im Mlg. 
scheinbar vertreten in Fällen wie hila — hira „Gesang", 
siehe § 53. 

VIII. Von Konsonantenverbindungen bedürfen nur zwei einer 
nähern Betrachtung: ii -f k und n -}- d. 

Tag. nk eratens Mlg. ng, geschrieben ng: bonkos = 
vongovongo „einpacken"; ponko fongo „Beule". Zweitens 
nk - k: toiiko toko „Dreifuss". 

Tag. nd Mlg. ndr: tanda ^ tandra „Zeichen, Mal"; 
tindi — tsindry „drücken". 

46. Suchen wir nun bei diesen, 45 vorgeführten, Laut- 
vertretungen die allgemeinen Gesetze und Gesichtspankte und 
befolgen wir dabei die Anordnung, dass wir vom Einlachem zum 
Kompliziertem aulsteigen, so ergiebt sich folgendes: 

I, Ganz einfach und durchsichtig liegen die Verhältnisse bei 
den Nasalen : ü — n, n n, m = m ; beim h : im Mlg. nicht 
vertreten; beim b: b ^ v; bei den zwei Tenues k und p: 
k = h, p — f; bei nd: nd = ndr. 
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IL Von den beiden Halbrokalen ▼ und j bleibt tag. tag. 
7 ist durdi z Fertreten. Tag. o (resp. u) rereinigt sieh mit dem 
ihm physiologisch sehr nahe stehenden wenn es nachfolgt, im 
IQg. zu hm&m Lant: poTaii = foana. Das gleiche Ergebnis 
tritt ein bei i + y, also piyin = fina; aber hier finden wir 
Ausnalunen: tag. siya (— s -| iya) „er" erscheint im Mlg. als izy. 

III. Tag. t. repriisciitiert .sich im Mlg. als t. Nur vor i er- 
scheint ts, z. H. puti fotsy. Es scheint dieser Wandel aber 
nur einzutreten, wenn das Mlg. i zugleich ursprüngliches ML* i 
ist, denn die beiden Wörter tag. matay „sterben" und atay 
„Leber^'i bei denen das auslautende ay wohl als ursprünglich an- 
zusetaen ist, ergeben maty und aiy. Dieser Punkt bedarf noch 
einer nShem Unterauobung. 

IV. Tag. 8 erscheint im lüg. unrerftndert: asin = hasina 
,,Salz", oder es ist gar nicht Tertreten : fo = poso „Herz*'; nach 
welchem Gesetz die Sprache hier vorgeht, wird die fortschreitende 
Forschung zeigen. Tag. g -f s, im Mlg. gar nicht vertreten, zeigt 
sich in fivey fi r vey) „Ruder" — tag. bagsay. (^Das 
Dayakische hat das g nicht: hesäi). 

V. Tag. nk erscheint im Mlg. als iig: ponko fongo. 
Dementsprechend ist auch mp durch mb vertreten in impon 
„rereinigen'' = iinbona „gemeinsam leben". 

Tag. nk ist repnisentiert als k in tonko — toko „Drei- 
fuss'^ Die Vereinzelung dieser Vertretung wttrde die Zusammen- 
stellung verdächtig machen, wenn wir nicht aus andern Idiomen, 
die dem T^. ganz nahe stehen, genügend andere Beispiele auf- 
treiben kdnnten, so Bikoi aökat = Mlg. akatra „erheben'^ 

VI. Tag. g ergiebt im Mlg. h, wenn so und so yiele andere 
MP Idiome an gleicher Stelle ein g (oder auch ein k) haben: 
Tag. gantoii, Sunduneaisch gantuü, malayinch gantuii — Mlg. 
hantona „hängen". 

Tag. g ist im Mlg. durch z vertreten, oder gar nicht re- 
präsentiert, wenn an gleicher Stelle in so und so vielen MP 
Sprachen ein r steht: Malayisch urat, batakisch urat, etc., =^ 
tag. ogat ^ Hlg. ozatra „Ader"; dagegen bugisch baru, ba- 
takisch im bar u, Toumpakewa (auf Celebes) wöru ^ tag. bago 
= lOg. vao „neu"; nach welchen Gesichtspunkten das eine oder 
andere eintritt^ bedarf noch einer Untersuchung. 
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Ebenso hat die fortschreitende Forschung noch aufzuzeigen, 
nach was für Gesetzen tag. g im MIg. als v erscheint, wie in 
agao — aro „verteidigen". 

VII. Tag. 1 erscheint im Mlg. als r, wenn so und so viele 
MP Sprachen auch ein r haben, z. B. malayisch ribu, Bolaang- 
Mongondou (auf Celebes) rivu, batakisch ribu, etc. — tag. libo 
— Mlg. arivo „tausend". 

Tag. 1 ist im Mlg. ebenfalls 1, wenn auch so und so viele 
andere MP Sprachen 1 haben, und im Mlg. kein i darauf folgt, 
z. B. malayisch, dajakisch, balinesisch lanit tag. lanit — 
Mlg. lanitra „Himmel**. 

Tag. 1 ergiebt im Mlg. d, wenn so und so viele andere MP 
Sprachen an gleicher Stelle ein 1 haben, und im Mlg. ein i clarauf- 
folgt, z. B. dajakisch bili, malayisch boli, bentenangisch (auf 
Celebes) mamili (- ma -\- Nasal + Wui-zel bili) tag. bili 
= Mlg. vidy „kaufen". — Ist aber Mlg. i nicht die Fortsetzung 
von ursprünglichem MP i, so scheint 1 als 1 zu bleiben. Ur- 
sprünglich MP *telön „verschlingen" — malayisch tölan - ba- 
takisch tolon — tagalisch lonlon') erscheint im Mlg. als telina, 
nicht als *tedina. 

VIII. Die Vertretungen von tag. d und r im Mlg. sind am 
wenigsten durchsichtig und bedürfen noch einer speziellen Unter- 
suchung *). 

47. Es sei hier gleich ein Lantphauomen angegliedert, das 
speziell dem Tag. eigen: 

Für anderweitiges 1 hat das Tag. in mehreren Fällen v oder 
gar keine Vertretung; das Mlg. zeigt hier 1 oder d nach Mass- 
g^be von § 4(). Einem malayischen puluh, Tondano (auf Ce- 
lebes) mapulu (— ma -| pulu), Mlg. lolo entspricht tag. povo 
„zehn"; einein malayischen pulih ( — p + ulih), javanisch ulih, 
Mlg. ody oder fody (= f -|- ody) entspricht ein tag. ovi „zurück- 
kehren". Ferner: malayisch kuvala (— ku H vala) = Mlg. 



*) Das dem Tag. so nahesteheinle Bisayische hat lolon. Das Verhältois 
von tolon und lonlon erklärt § 57. 

*) Viele sehr wichtige Beobachtungen über dieses komplizierteste der MP 
Lautprobleme (gegenseitige Vertretung von r, d, g in den verschiedenen MP 
Idiomen) enthält Brandes Bijdrage. 
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hoala tag^. vava „Barre". Oder mit Ausfall de« Konso- 
nanten: Malayisch djalan Ml^. lalana tilg, daan „Weg"; 
njalayisch teliua„Ohr" Mlg. tadiny „Ohrüffnung" tag. 
taina „Ohr". 

48. Das Mlg. I*r. zeigt im Koiisonaiitenstaiid vielfach eine 
grösaero Altertünilichkeit und daher auch eine grössere Ueber- 
einstimniung mit dem Tag., wie schon Kap. I gezeigt wurde. 
Tilg, koko „Nagel, Kralle", als Verbmn ., kneipen", ist im Mlg. 
regelrecht vertreten als hoho, das Mlg. Pr. hat aber koko „ab- 
kratzen, scharren". Ebenso tag. puti „weiss" Mlg. totay, 
aber Mlg. Pr. foty; linta „Blutegel" Mlg. dinta, aber Mlg. Pr. 
linta'j. — Es ist nun höchst auffällig, dass in einigen wenigen 
Fällen das Mlg. imd nicht das Mlg. Pr. die alteitümlichere Form 
bewahrt hat: so erscheint tag. kambal „Zwilling" im Mlg. als 
kambana, dagegen im Mlg. Pr. als hambanu. Darf man zur 
Erklärung dieser Tatsache die „Dialektmischung" herbeiziehen? 

49. Das Tag. ist in Bezug auf Koiisoiiaiiteiivcrbindiiiigoii 

wenig beschränkt. Eine sehr grosse Zahl von Konsonanten- 
verbindungen resultiert daraus, dass in Wurzeln von der (testalt 
X -} X (i^ .'16) der konsonantische Auslaut des ersten x mit dem 
konsonantischen Anlaut des zweiten x zusanuneiistösst, also in 
Fällen wie dibdib „Brust", laslas „zerreissen". 

Das Mlg. duldet nur wenig Koiisonantenverbindungen, näm- 
lich bloss: Erstens Nasal H homorgane Explosiva, also z. B. m + p; 
zweitens Dentalis I Sibilans oder r, also t 4 s, d I z (geschrieben: 
j), t -f r, d I r; drittens ndr, nts, etc. 

Weim nun, durch Antritt von Formativen oder in der Kompo- 
sition, im Mlg. Konsonantenverbindungen entstehen würden, die 
nicht gestattet sind, so werden sie durch Ausstossung des ersten 
Konsonanten, durch Assimilation u. ä. (Voigänge, die man als 
Saiidiii bezeichnet) mundgerecht gemacht. Aus der Wurzel loa 
„erbrechen" und dem Präfix ma n ergiebt sich also nicht ein 
Verbum *manloa, sondern mandoa. Es liegt nicht im Rahmen 
dieser Abhandlung, diese weitläufigen Erscheinungen hier auf- 
zuzählen. 



') Aul" »liesem Prinzip. Wechsel zwischen 1 and d je uarh den Dialeklen. be- 
ruht wohl auch die Erscheiouug, daüs wir „Malagasy", aber ^ Madagassen" sagen. 
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Das Tag. hat nur Spuren von solchem Sandhi. Eh gehören 
wohl hierher Fälle, wie wenn die Wurzel bihis „wechseln*^ 
im Passiv bisan hat, statt bihsan, indem das Tag. die Kon- 
sonantenverbindung h -! 8 nicht hat. 

Das Tag. hat viele Wurzeln von der Formel x 4 x, wie 
hitbit „aufheben", siehe Anfang dieses Paiagraphen. Manche \'on 
diesen sind auch im Mlg. vertreten. Wir wissen irides, dass das 
Mlg. rmr sehr wenige Konsonantenvorl)indungen duldet, daher 
konunt es, dass der Auslaut des ersten x in» Mlg. nicht mitvertreten 
ist, einenr, bitbit entspricht also Mlg. vivitra „fassen", als ob das 
tag. Wort *bibit wäre. Andere Beispiele: pukpuk fofoka 
schlagen"; dibdib „Brust" tritry „saugen", etc. Ist aber 
der Auslaut von tag. x ein Nasal, so ist er im Mlg. mit ver- 
treten, wobei wir allerlei Assimilationserscheinungen beobachten, 
so entspricht einem tag. paüpai'i „Ufer" ein Mlg. fampana „Ab- 
grund"; einem tag. dindiii ein Mlg. rindrina „Wand", 

50. In der Auslautstellung zeigen sich vielfach andere Laut- 
erschoinungen, als § 41 ff zur Darstellung gekommen sind. 

I. AuHlauterscheiiiuiigen, die beiden Idiomen zugleich eignen. 
Wo andere MP Idiome ein h am Wortende haben, fehlt dieses 
im Tag. und im Mlg. Javanisch, malayisch putih „weiss" ist 
im Tag. vertreten durch püti, ira Mlg. durch fotsy^). 

II. Auslauterscheinungen, die nur dem Tag. eignen, lieber 
solche ist nichts zu bemerken. 

III. Auslauterscheinungen, die speziell dem Mlg. angehören: 

A. Ursprüngliches MP erscheint im Mlg. in der (unbetonten) 
Auslautsilbe als i: MP *fncm „sechs" Mlg. enina, siehe 4; 40. 

B. Wo ein anderes MP Idiom, also auch das Tag., einen 
Diphthongen im Auslaut hat, erscheint dafür im Mlg. ein ein- 
facher Vokal, i für ay, o für au und uy: Tag. ponay „Taube" 

Mlg. fony; arao „Tag" andro; apuy „Feuer" afo. 

C. Alle Nasale anderer Idiome, also auch des Tag., er- 
scheinen als n mit einem Nachschlag-a, also als na: Tag. povan 
ffleer" foana; hiram „leihen" indrana; alon „Welle" 

alona. 



*) Für das Mlg. ist «las, streng genommen, kein«* Auslauterscheinung. da 
io demselben anderweitiges h in allen Stellungen nicht mitvertreten int. 
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D. Die drei Tenues t, p erhalten ein Nachschlag-a, k 
erscheint als ka, t nicht als *ta, sondern ab tra, und p nicht 
als *pa, sondern als ka oder tra: Tag. opak ,,8chälen*' • Mlg. 
ofaka; ogat „Ader'' oasatra; harap „vor, in Gegenwart 
- atrika; totop „bedecken" — tototra; doop ,,brennen" 
dotra. 

E. Steht einer der übrigen Laute in irgend einem Idiom, 
also auch im Taj^., am Wollende, so ist er im Mlg. niclit ver- 
treten: Tag limas Mlg. di ma ,,au88chöpl'en'' j bu Iii „Korn", 
butig „Warze" votsy „Auswuchs". 

F. Steht in einem andern Idiom, also auch im Tag., die 
Lautgrijp|>e a ya oder aya 4 s, r, 1, etc. (nach der Forigen Nummer), 
so erscheint dafür im Mlg. ay: Tag. bovaya, malayisoh buvaya 
■- - Mlg. Toay „Krokodil''; layag lay „segeln'^; layas „Flflcht- 
ling, Umherirrender" ^ lay „rennen, wegeilen". 

6. Ein aohliesBendes a anderer KP Idiome, also auch des 
Tag., erscheint im Mlg. als i, wenn die rorausgehende Silbe auch 
ein i hat: Tag. lima dimy „fünt^*; ina reny ( ra -|- 
iny) „Mutter"; inda nindry ( - n + indry) „Mutter"; 
taiiia, malayisch teliüa „Ohr'' tadiny „Ohröffnung", 

H. Wenn nun im Mlg: eine Wurzel mit einem Suffix ver- 
bunden erscheint, z. B. Tag. sulat - Mlg. söratra „schreiben" 
mit dem Passivsuffix an ana, wie gestalten sich dann die Ans- 
lautphänomene der Wurzel? Muss jetzt tag. t nach den Aus- 
laui^etzen eben&lls als tr erscheinen, oder gelten jetzt die 
allgemeinen Gesetze, nach welchen t ak t bleibt? Das letztere 
tritt ein, das Passiv „geschrieben werden" lautet also im Mlg. 
nicht *8oratriina (für soratra I ana), sondern soritana, mit 
t für tag. t, und unter Vernachlässigung des Nachschlagvokals, 
wie der Akzent beweist. (Jan/ gleich ergiel)t t»'>totra „bedecken" 

^Ilg. toto]) nicht *tototr;ina, sondern totöfana, mit f für 
p. L'nd ebenso heisst das l'assiv von enina „sechs'', ursprünglich 
MP • lu n), enemina ( enem + ina) „in sechs Teile geteilt", 
mit erhaltenem m und e für 

I. Es giebt aber doch Fälle, wo die Sprache bei Ableitungen 
mit Suffixen von der durch die Auslautsgesetze neugeschaffenen 
Wurzelform ausgeht. Das tag. lipas jyWeg, vorbei" erscheint im 
Mlg. als leia, ohne Vertretung des s; das Passiv daasn, mit Pril- 
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fix a-, lautet alefa „befreit sein", und der Imperativ, mit Suffix 
-0, alefaao - a + lefas I o; daneben findet sieb aber auoli 
alefao a + lefa + o, direkt Ton der Wurzelform lefa ge- 
bildet. Von dimy „fünf^* - ursprünglich MP lima ist aller- 
dings dimampolo „fün&ig'* abgeleitety aber „in filnf Teile ge- 
teilt'' heisst nioht *diraaina, sondern dimina (- - dimy + ina). 

K. Wenn diese Anslantgesetsse des Mlg. vom Tag. nioht ge- 
teilt werden, so sind sie doch nicht etwa dem Mlg. ganz einzig 
eigen. Das Atjinesische lässt s. B. auch das r (g) am Wortende 
▼erstammen, z. B. lihie „Hals'' för malajrisoh leher, tag. lüg ') ; 
das Bugische und Makaasarische dulden keine Konsonanten als 
Auslaut ausser ii, das Makassarische und Sangiriache kennen 
die Nachschlagvükale. 

51. Einige Wörter, die Besonderheiten im Laatbild auf- 
weisen, sollen hier nun noch besonders besprochen werden: Die 
Bezeichnung fttr „rechts" lautet in manchen MP Idiomen, z. B. 
im Malayisohen und im Tag. kanan, das Mlg. hat dagegen 
havanana, das auf ein *kavanan zurückgeht. Dieses kavanan 
findet sich nun wirklich, wenn nicht im Tag., so doch in mehrern 
andern Idiomen, die ihm nahe stehen, so im Bagobo, Magindanao. — 
„Links" lautet tag kaliva, Mlg. ha via aus *kavia (das aiit 
Madagaskar auch wirklich vorkommt); hiennachtes Schwii ri^kiMt, 
die mittlem Konsonanten in Beziehung zu setzen; dei-i Mlg-. Laiit- 
bild kommen sehr nahe Tonsea und Tondano ( beide auf Oelei)rs) 
kavihi. — „Auge" lautet in sehr vielen Ml* Idiomen mata, so 
auch im Tag., das Mlg. hat maso"); hier liegt HeeinHusautig 
durch das Suabeli uiacho „Augen", Plural von jicho „Auge" 
vor. — „8tern" lautet in manchen Sprachen bintaii, das Mlg. 
hat kintana; zwischen b und k giebt es keine Vermittelung, 
allein man beachte, dass das Javanische lintau einen dritten 
Anlaut hat, der weder mit b noch mit k in Beziehung gebracht 
werden kann ; das Tag. weicht nun nicht im Anlaut, sondern im 
Wortende von obigem bintaü ab, es hat bitoin, wozu sich 

') Ssonck ünrgrooje, Studien over Atjehnch« klaok> «d icchriftleer, Ba- 
tovia 1892, S. GÜ. 

'^ N. Adriani, SRngireesche Spraakkunttt, Lei'it n IslKi. — Beide Werke, 

da^ von Snoiu'k »n»l »las von .Ailriani «iml vortreHlirhe Darliit-tuogen. 
^} KerDü mata- audro, J^'njjitaul, IS. 170, iüt ein Irrtum. 
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SeiteiistUcke auf Celebes finden, 8o bugisch witoei'i, wofür man 
auch wetoiii sagt. Die Schwierigkeiten werden sich nach Kap. IV 
lösen lassen. — Als Entaprechnng von tag. bigat „schwer" würde 
man im MIg. *vezatra erwarten, es steht aber der stimmlose 
Sibilant für den stimmhaften: vesatra'); ich glaube aber nicht, 
daaa man wegen dieser Schwierigkeit did (ileichung bigat 
vesatra ohne weiteres verwerfen dürfe, da sich Paitillelen bei- 
bringen lassen, die mir sicher vorkummen: so ist tag. dogan 
„beifügen, addieren" im Mlg. durch to/.ana vertreten, und siehe 
auch § 32 maitso für zu erwartendes *maijo. — Tag. banoy 
„Adler'' ist dem Lautbildc nach absolut kongruent mit Mlg. 
vano „Reiher", und die Bedeutung weicht nicht stark ab, zu- 
mal, da wir ja nicht genau wissen, wan untiT Nocedas „aguila" 
zu verstehen ist. Nun aber bat das Malayische ein Wort bau au 
„Reiher", das sich mit Mlg. vano ebenfalls völlig deckt. Es 
macht nun hier eine Schwierigkeit, dass man das dritte genannte 
(iiied der (tleiehung, malayisch bai'iau wohl mit dem zweiten, 
Mlg. vano, aber nicht so gut mit dem ersten, tag. banoy in 
IJeziehung setzen kann, da einem mal. ii in der Regel auch im 
Tag. ü entspricht, z. B. malayisch baiiun „sich erlieben" tag. 
bai'ion. — Neben tag. toro „zeigen, z. B. mit dem Finger" steht 
gleichbedeutendes Mlg. toro und tondro. Beide Vertretungen 
des tilg, r, die durch r und die durch ndr sind durch viele andere 
Fälle belegt, also sind beide Mlg. Entsprechungen des tag. toro 
gleich möglich. Indes sei darauf hingewiesen, dass dii' Bezeichnung 
für „Zeigtinger" tag. hintotoro ( Präüx hin I Reduplikation 
to -\ toro) im Mlg. von tondro ausgebt: fanondro ( fa 1 
Nasal i tondro). Vielleicht aber lassen sich, durch Annahme 
von Dialektmischung, beide Wurzeln, toro und tondro, mit tag. 
toro vereinigen. 

Das Wort für Ki macht in verschiedenen MI* Idi4)men 
Schwierigkeit betreflend die Vokalisation, während «lie Konso- 
nanten stimmen: malayisch telur, tag. itlog, Mlg. atody ( a 
^ tody). Das tag. dürfte zum Mlg. stinunen, wenn die Vokale 
so geordnet waren: *tolig. — „Blut" lautet Mlg. ra, malayisch 
darah, TondaiM» raha, ton.sawangisch daha,t ponosakanisch 



M vezatra. Van der Tuuk, Tobasche Spraakkuast, § 31. ist falacb. 
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dnhu, Bolaang^MoDgondou ^) dugu, tag. dugo. Es ist nioht asu 
zweifeln, dass diese reracliiedenen Formen «tBammengehören ; es 
ist aber wenig wahrscheinlich, dass das Mlg. ra in seiner Ein- 
fachheit etwas reclit UrHpriingliclies aufweise, weit eher ist an- 
zunehmen, thias es aus einer zweiailhigcn Form, durch Koiiso- 
iiantenausfall und daran sieh schliessende Kontraktion entstaiulen 
sei. — Dagegen wage ich bei to „wahr** nicht zu en^sclicidcn, 
ob es eine ursprünglich einsilbige Wurzel repräsentiere, oder 
aach aus einer zweisilbigen enstanden sei. Ist es Vertretung 
vom bisayisch matoor ma + toor) oder von tag. totoo 
(-- to + to»), so wird es aus einer zweisilbigen Wurzel hervor- 
gegangen sein; mnss Bian es aber mit tag. tanto^), malayisch 
tön tu, das auch „wahr'* bedeutet, in nfthere Beziehung bringen, 
so mag Mlg. to der direkte Fortsetser einer ursprünglich ein- 
silbigen Wurzel to sein. — Bei der Qleichung paa - - fe „Bein" 
macht die Vokalisation des Mlg. einige Schwierigkeit, denn es 
wäre verständHeher, wenn e einem a + i, statt einem a + a ent- 
spräche, es sei aber darauf hingewiesen, dass im Dajakischen das 
Wort als pai erscheint. — Wenn ich tag. baga mit Mlg. vuy 
identitiziere, so statuiere ich allerdings eine vereinzelte Ver- 
tretung; und doch ist diese Vertretung nicht absolut vereinzelt, 
denn es gibt im Tag. zwei der Bedeutung nach ganz ver- 
schiedene, nur (bis auf den Akzent) gleichklingende baga, die 
beide im Mlg. als vay erscheinen: b4ga - „Kohle^' und baga 
„(jeachwür". — In tag. Uaiu „essen'' ist das i auffällig, im Ver- 
gleich zu malayisch makan (-^^ma + kan) und Mlg. homana 
hana+ Infix om), es sei aber darauf aufmerksam gemacht, 
dass in mehreren Ableitungen des Tag. das unbequeme i nicht 
eracheüit, z. B. kanin (~ - kan + in) „Speise". — Bei der 
Gleichung ogit ^ voy ,,rudern" unterscheiden sich die beiden 
Wurzeln so, dass voy vornen, ogit hinten ein Element aufweist, 
das jeweilen in der andern Spmche nicht vertreten ist; die Be- 
leuchtung dieser Erscheinung liefert Kap. IV. — Für ,,Ki'i3** 
nuiss als Urform ''beri'S, eventuell *beras angenonjmen werden; 
tag. bigas deckt sieh mit beiden Formen, siehe die Vertrettmg 
von ursprünglichetu e im tag., § öb, II; Mlg. vary deckt sich 

*) Die leisten vier Sprachen werden auf Celebes gesprochen. 

*) tanto = Reduplikation ta*4~ Nasal, nach $ 54 Wnncl to. 
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mit *beri''8, allerdings steht für ursprüngliches in der betonten 
Silbe de» Mlg. gewöhnlich e, aber es findet sich doch auch a, 
§ 38, II. 

IV. Die Wurzel. 

52. Man kann bei den Wörtern des Tag. und des Mlg. einen 
(inindstock unterecheiden. den man „Wurzel" nennen mag, und 
auch gewöhnlich so nennt. Ich will diese Wurzel vorläulig, zur 
Einführung, folgendermassen beschreiben, wobei ich nur die Ver- 
hältnisse des Tag. und des Mlg. im Auge habe und keinen ver- 
gleichenden lilick auf andere MP Idiome werfe: Erstens, die 
Wurzel ist nie einsilbig, überaus oft zweisilbig, dann auch mehr- 
silbig. Einsilbige Wurzeln treffen wir nur, in beschränkter Zahl, 
unter den Formwörtern, so si — i „der persönliche Artikel", 
und unter den Interjektionen. Das Mlg. hat eine beschränkte 
Zahl von Vollwörtern, die aber, vielleicht alle, aus zweisilbigen 
hervorgegangen sind, so vy tag. basi „Eisen". — Zweitens, 
dieae Wurzeln lassen sich nicht weiter zerlegen, ich kann tag. 
Mlg. valo „acht" nicht etwa in val 1 o abteilen, so dass beide 
Teile etwas Greifbares, etwas Vernünftiges repräsentieren würden. 
— Drittens, diese Wurzeln sind nur wenig Veränderungen unter- 
worfen. Beispiele von Veränderungen : Wenn im Mlg. von der 
Wurzel loto „Schmutz" vermittelst des Präfixes ma 1 Nasal 
ein Verbum gebildet wiixl, so resultiert daraus mandoto, und 
das ist eine Sandhierscheinung. Und nehme ich diesen gleichen 
Prozess mit der Wurzel sorona vor, so entsteht daraus das 
Verbum manorona „hineinschaffen", und das Verstummen des 
8 ist keine Sandhierscheinung. Im Tag. wird von der Wurzel 
damit „kleiden" das Passiv damtan gebildet, und der Verlust 
des i ist ein der Forschung vorläufig noch recht geheinmisvoll 
vorkommendes Phänomen. — Viertens, diese Wurzeln sind die 
Basis, von der aus alle Ableitungen u. ä. ihren Ausgang nehmen. 

Erweitern wir nun aber unser Gesichtsfeld und betrachten 
wir die tag. -Mlg. Wurzeln im Zusammenhang mit den ent- 
sprechenden Erscheinungen der andern MP Idiome, so bekommt das 
eben entworfene Bild neue und zum Teil abweichende Züge. 
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58. Bei diMem Stndiuin der Wunel ron einem ausgedehnteni 
Hoiisonte ana sei sment der Anlant ins Auge gefimt Im Ifa- 
layisehen lantet daa Wort Mr ,,trinken'' minnm mit m all Anlaut, 
Bieae Wunsel erleidet im Malayiselien keinerlei Veränderung, sie 
eraoheint nie in einer kflraem Gestalt, aie ist die Bads für alle 
Ableitangeni s. B. pörminnman „IVinkplats''. Yeqgleioheii wir 
nun dieaea min um mit den entspreehenden Wuraeln des Ibanagi 
Tagalisohen, Baree (pentralcelebee) and anderer MP Idiome, so 
finden wir, dass bei diesen der anlautende Konsonant fehlt, s. B. 
tag. inom. Diese ErscbeinuDg lüsst sich nun nicht so deuten, 
all sei auf rein lautlichem Wege das anlautende m ▼erstammt» 
oder im Uala]riBohen auf ebendieselbe Weise augewaohsen. Bevor 
wir aber eine positive Deutung zu gewinnen suchen, seien noch 
andere analoge Fälle erwähnt: ^Sehen" lautet im Bugischen ita, 
das Tag. hat dafür kita und dan Mlg. dementsprechend hita. 
„Steigen" beiaat im Tag. panhik, das Mlg. hat nicht etwa 
*fanika, sondern anika. „Einwickeln"' lautet im Tag. sowohl 
boiikos als toiikos. Für tag. indak ^tanzen" sagt das Mlg. 
tsinjaka, gerade wie Mlg. tsilo neben Mlg. Pr. ilo „Fackel", 
„zünden** steht, wiilirend das Tag. ilao „zünden" und silao 
„blenden" luit. ,(jalle" heiast dajakiaeh pi io, Tiruray fodeu, 
Magindanao peddu, Mlg. dagegen afero. Für ^Zahn** hat das 
Tag. neben nipin auch ipin, Noceda S. 497, dementsprechend 
bat das Mlg. nify und das Mlg. Pr. ify: etc., etc. 

Was mögen nun diese Laute sein, welche in den einen 
Idiomen fehlen, in den aiidrüi auftreten V Hier überall Laut- 
ahfall zu statuieren, hiesse ciikt Willkür Tür und Tor ötl'nen, 
die sofort alle Wissenschaft aufhöbe, man braucht aber auch eine 
solche Deutung gar nicht, es giebt datür eine andere, ganz natür- 
liche Pirklärung: Man beachte, dass es sich in den meisten Fällen 
um die Laute tag. p, t. k, b, m — : Mlg. f, t oder ts, h, v, ni 
iiandelt. Nun sind das aber Laute, mit denen in den ver- 
schiedensten MP Idiomen Präfixe anlauten, die zur Ableitung 
von Substantiven, Verben etc. dienen ; und oft, besonders vor 
Vokalen funkttonieren diese Konsonanten allein, ohne Vokal, ala 
Formattv, a. B. bugiaohe Wune! onro „wohnen**, davon abgelötet 
paonro oder ponro „wohnen lassen^. 

Wir haben es also hier mit Präfixen au tun, die mit einem 

4 
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ursprünglich kürzern Kernstück völlig rerschmolzen sind, so dass 
im beutigen Tag., im heutigen Mlg. etc. dieser Komplex, bestehend 
ans Präfix und Kernstttok, aU Wunel funktioniert Während 
mir alto im Bngisdben bald ein ponro, bald ein onro» etc. be- 
g^et^ bat das Tag. nur ein panhik, kein *anhik. 

Damit soll aber nicht behauptet werden, daaa nun die ge- 
gebene Erklärung ohne weiteres für alle Fälle passe. Wenn s. B. 
„schwören" im Tag. sumpa, im Mlg. ompa lautet, so liegt hier 
wohl eine rein lautmechanische Erscheinung vor: es ist wirklich 
im Mlg. das s verstummt. Darauf deutet einmal der Umstand 
hin, dass alle möglichen MP Idiome dieses Wort mit s beginnen, 
und zweitens der, dass im Mlg. s in allen möglichen Stellungen 
schwindet. 

Besondere Besprechung verlangen Fälle mit anlautendem h. 
Wo immer ein MP Idiom ein h hat, so ist dies im Mlg. nicht 
mitFcrtreten. Wenn daher einem tag. hila „Gesang" ein Mlg. 
hira entspricht, so ist hier keineswegs das h erhalten, sondern 
dem tag. hila entsprach ursprOnglich im Mlg. ein *ira, und mit 
diesem hat sich das Präfix h- unlösbar vereinigt. 

Gans gleich wie solche Präfixe sind in beiden Sprachen 
allerlei FormwOrter, a. B. Artikel, Präpositionen, etc. mit ur- 
sprünglich kürzem Kernstücken verwachsen. Mlg. reny „Mutter", 
das durchaus als Wurzel funktioniert, von dem z. B. das Sub- 
stantiv firenena „Volksstamra" abgeleitet ist, besteht aus Artikel 
ra -f iny ^ tag. ina „Mutter". Tag. siya „er" enthält eben- 
falls einen Artikel, s-, und ein kürzeres Kernstück iya = ma- 
layisoh iya = Mlg. izy. Im Mlg. ist die Präposition am - (Neben- 
form von amy) so eng mit dem Substantiv fo „Herz, Geist" ver- 
wachsen, dass daraus eine neue Wurzel amp6*) „beachten'' ent- 
standen ist, woTon das Verbum manampd, u. a. abgeleitet ist. 

54. Haben wir im Bisherigen Vorgänge betrachtet, die sich am 

Eingang der Wurzel abspielen, so kommen wir nun zu solchen, die 
im Innern derselben sich zugetragen hal)en. Diese bieten weniger 
Stoff zur Betrachtung. Sehr häutig stossen wir auf das riiän<j:nen, 
dass neben VV'urzeln, die im Jnlaut Nasal I Explosiva enthalten, 
solche stehen, die nur die Explosiva, nicht auch den Nasal be- 



■) p für f nsch den Sandliigesetsett. 
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sitzen. Das Malayische hat nebeneinander götar und göntar 
„zittern; das Tag. tapat und tanipat „gerecht"; das Mlg. Pr. 
stellt neben Mlg. tapaka „zerbrochen" ein gleichbedeutendes 
tampaka. „Wahr" lautet inalayisch ti^ntu, tag. tanto, Mlg. 
tato. Im Malayischen bedeutet tumbuh „wachsen", tumbiih- 
tumbuhan „alles, was wächst, z. B. die Pflanzenwelt", aber 
„T.*eib" lautet tu buh, ohne Nasal; das Tag. hat nur tubo 
„wachsen", das Mlg. tombo „wachsen" neben tovo „noch im 
Wachstum begriffen, ledig", zatovo (= za 1 tovo) „Jüngling". 

Hier wird man wiederum fragen, was sind diese Nasale? 
Sicher liegen auch hier keine rein lautmechaniscben Vorgänge 
vor, ist ja z. B. tag. nt im Mlg, nach den Lautgesetzen regelrecht 
ebenfalls nt, z. B. linta — dinta „Blutegel", gantoii = haiitona 
„hängen", daher würde man für tag. tanto im Mlg. nicht ein 
tato erwarten. Es werden also hier ähnliche Vorgänge zu sta- 
tuieren sein, wie in § 53; es wird sich hier um Verschmelzung 
des kürzern Kernstückes mit Infixen handeln. Ich empfehle die 
Behandlung solcher Vorgänge, die in diesem Paragraphen in aller 
Kürze besprochen worden sind, als dankbares Thema für eine 
Monographie. 

5ö. Der Gang unserer Betrachtung fühlt uns an den Aus- 
gang der Wurzel. Auch hier begegnen uns allerlei Phänomene, 
die keine rein lautliche Interpretation zulassen, die daher nicht 
bei den Auslautsgesetzen zu behandeln sind. Nur sind hier die 
Erscheinungen noch mannigfaltiger und verwickelter als beim 
Wurzelanfang. „Stab"* heisst im Malayischen tuiikut, das Bi- 
sayische hat dafür tunkor, es besteht aber durchaus kein Laut- 
gesetz, da«8 im Bisayischen ein malayiscbes t durch r vertreten 
werden müsse, malayiscbes t bleibt im Bisayischen, wie lai'iit 
„Himmel" zeigt, das in beiden Idiomen gleich lautet. Im Tag. 
stehen nebeneinander die Wurzeln talop und talip yireinigen", 
im Mlg. salotra und salitra „ein Kleidungsstück". Das Tjig. 
liat nebeneinander siyok und siyap „piepen**, das Mlg. sioka 
und siaka „pfeifen". Das Tag. hat nebeneinander kati und 
katim „Jucken", und beide kehren im Mlg. wieder: haty und 
hatina. Tag. kikil bedeutet „Feile", kikig „ein Instrument 
zum kratzen"; nialayisch kikir heisst „Feile", kikis „abkratzen"; 
3(üg. hihy, Passiv: hihisana (=: hihis + ana) hat den Sini» 
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von ^abkratzen'*, hiliitra von „(leiz" : Daa erj^ibt, da t'»ff. kikig 
= malayisch kikir, und Mlg. hihy — malayisch kikis, vier 
vei-schiedeno Ausgänge der Wurzel, nach dem Lautatand des Tag. 
ausgedrückt: kikig, kikil, *kiki8, •kikit; djis Neue bei diesen 
zuletzt vorgeflüirten Beispielen ist, dass hier mit der lautlichen 
Aenderung auch eine Nüancierung der Bedeutung auftritt. 

Auch hier tritt nun die gleiclic Frage an uns heran, wie in 
§ 53 und § 54. Waia sind das für Phänomene, wenn wir sie 
nicht als rein lautliche Erscheinungen auffassen können? Es 
wird wohl nicht zu zweifeln sein, dass auch hier, beim Wurzcl- 
ausgang, Ableitungselemente mit einem ursprünglich kürzern Kern- 
stück sich unlöslich verbunden haben, ho dass eine neue grössere 
Wurzel daraus entstanden ist. Das zeigt sich besonders sprechend 
in Fällen wie Tag. koko „Nagel": kokot „mit den Nägeln ent- 
kernen"; malayisch gigi „Zahn": gigit „beissen" ; hier sind 
vermittelst eines ableitenden t aus substantivischen Wurzeln ver- 
bale gewonnen worden, und wenn schon die heutige tag. und 
malayische Sprache von einem solchen Mittel der Wortbildung 
nichts weiss, so muss es früher vorhanden gewesen sein. Ganz 
ähnlich verhalten sich im Mlg. vava „Mund": vavaka „beten"; 
lela „Zunge": lelaka „lecken". 

Damit soll aber nicht gesagt sein, dass nun die gegebene 
Erklärung für alle Fälle einer solchen Variation des Wurzel- 
ausganges sich eigne. Es zeigt sich besondei-s häufig der Fall, 
dass eine Wurzel in dem einen Idiom mit einem Nasal, besonders 
n, endet, während das andere Idiom dessen entbelirt; an ein laut- 
gesetzliches Verstummen ist dal)ei^ z. B. im Mlg., niclit zu denken 
(siehe Auslautsgesetze). »Wie viel" heisst Bikol pira, Mlg. 
firy'), das Makassarische hat aber piraii. Das tag. an o „was" 
erscheint im Mlg. als anona „irgend so etwas". Der makas- 
sarische Artikel a lautet im Tag. aü. Es ist nun glaublich, dass 
in solchen Fällen der Nasal eine festgewachsene Ligaiion sei 
(§ 72). Ich möchte dies damit begründen, dass diese Erscheinung 
besonders häufig bei Fonnwörtern auftritt, die in den Sprachen, 
welche diese Ligationen haben, sie besonders oft verlangen. 

56. Neben den bisher geschilderten Eigentümlichkeiten zeigen 
die Wurzeln des Tag. und des Mlg. noch eine andere Erscheinung, 

') Das auslautende y narh § bd, III, <i zn «ieuten. 
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die ebenfiülB Beachtung Terdient Viele Wnndn dieier beideni 
wie flbrigens auch anderer HP Idiome, eraeheinen in reduplisierter 
und awmr nur in redaplisierter Form. „Einpacken** heiest ma- 
layisoh bunkus, tag. boAkos, das Mlg. bat aber oioht *rongO| 
sondern nur rongOTongo als WoneL 

Diese Redapllkatlon der Wnnel erscheint nun in yer- 
schiedener Form. Beaeichnen wir mit x eine beliebige Sflbe^ 
und mit j eine beliebige daron Terschiedene ffilbel Kun finden 
wir oft rednplisierte Wnrseln von der Formel z + x, s. B. bobo 
3= roTo «Fischreuse*. Viele tag. Wuradn ron der Formel z + z 
können im Mlg. kein genau entsprechendes Seitenstilok haben, 
siehe § 49. 

H&ufig aeigt sich die Beduplikation nach der Formel z + y 
+ X -f y, z. ß. palapala — fanifara „Gerüst''. 

Etwas srlt(Micr sind Bilder nach andern Formeini z. B. 
X -f y 1" y. Im Mlg. bedeutet voraka „sich aufschliessen", und 
damit ist identisch hisayisch bulak ,,Rlume", wofür das Tag. 
bttlaklak hat „Gurke'' heisst im Tag. tabobog, dem ent- 
spräche genau Mlg. '"tavoro, es heisst aber taro. 

Besonderes Interesse verdienen die verschiedenen Bedupli- 
kationsbilder bei den Bezeichnungen für „Mann" und „Frau", 
Im Jayanischen bedeutet laki „Mann, Ehemann"; im Makas- 
sarischen „Männchen ron Tieren"; im Mlg. ist lahy Adjektiv: 
„männlich". Im Tag. heisst „Mann" und „männlich" lalaki, 
und diesem entspricht genau Mlg. Pr. lalahy „Mann**. Die 
Formel x 1 y 1 x I y findet sich z. B. im IMalayischen als 
lakilaki „männlich", dem würde Mlj^. *lahilahy entsprechen, 
es heisst aber lehilahy „Mann", mit einem e, das noch der 
Erklärung hedarl. — „Frau'^ heisst im Bagobo baye, diesem 
entspricht genau tag. bayi „alte Frau". „Frau" schlechthin ist 
tag. babäyi, mit welchem sich Mlg. vavy „weiblich" wohl nicht 
deckt, denn für tag. babayi winde man ein Mlg. *vavazy oder 
*vavay erwarten dürfen. Dagegen ist Mlg. vavy kongruent mit 
Ibanag babay ^Frau". Für das Suhstmtiv „Frau" hat das Mlg. 
nicht *vavivavy nach der Formel x -f y H~ x ^- y, sondern 
vehivavy, eine Analogiebildung zu lehilahy „Mann". 

Manche Wurzeln der MP Idiome zeigen eine Art freiere 
Beduplikation, die durch Kavi sumbraä-sambrin „mit un- 
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gekämmtem Haar" malayisch haru-biru „Verwirrung", sayur- 
mayur „allerlei Gemüse" repräsentiert ist. Das Tag. und Mlg. 
haben nur wenig Fälle dieser Art, ich nenne etwa tag. halobilo 
„Auflauf", Mlg. badrahodru „plump und unbeholfen", hilon- 
trilona „dunkel und glänzend". 

Die Reduplikation der Wurzel bringt in sehr vielen Fällen 
keine Nuancierung der Bedeutung mit sich. Malayisch laba- 
laba heisst „Spinne" schlechthin, es meint nicht etwa eine 
grössere oder kleinere Spinne oder eine Mehrzahl von Spinnen, 
oder irgend etwas der Art. Dagegen bedeutet hazakazaka 
(< hazaka -| hazaka) im Mlg. ,.gallopieren'^, und hier ist nicht 
ausgeschlossen, dass die Reduplikation das Tempo angibt, doch 
ist zu beachten, dass neben diesem hazakazaka nicht etwa ein 
einfaches *hazaka steht, das etwa die Bedeutung „laufen" hätte. 
Ganz sprechend ist aber lelalela „Schrei" neben lela „Zunge". 
Da aber hier neben der einfachen Wurzel eine reduplizierte mit 
Nuancieruug der Bedeutung steht, so gehören solche Fälle ins 
Kapitel V. 

Reduplizierte Wurzeln (nach der Formel x + x, und mehr 
noch nach der Formel x + y -f x + y) sind im Tag. und im 
Mlg. äusserst häufig, viel zahlreicher als in manchen andern ML' 
Idiomen, z. B. im Malayischen oder Bugischen. Es seien einige 
Kategorien, die besonders reich an Fällen sind oder die der Be- 
deutung nach ein besonderes Interesse beanspruchen dürfen, auf- 
gezählt : 

I. Reduplikation bei der Bezeichnung von kleinen Gegen- 
ständen: Tag. niknik ^kleine Mücke", mos mos „kleines Kind", 
mismis „Krümchen"; Mlg. zaza „kleines Kind". 

II. Bei lautmalenden Ausdrücken: Tag. latlat „nagen'', 
loiiloii „bellen", Mlg. tete (akzentuiert tet6) „tröpfeln"; tag. 
gokgok, Mlg. moimoy „grunzen"-). 

III. Bei Verwandtschaftsnamen: Tag. nono „Grossvater", 
tata „Vater"; Mlg. dada „Vater", baba „Vater", Mlg. Pr. no- 
no da „Vater". 



») Van der Tuuks Wörterbuih, III, 35«. 
*) Etymologisch natürlich nicht verwandt. 



- 55 - 



IV. Bei Tiernamen : Tag. lumbal um ba „ein Fisch", lava- 
lava „Spinne" ; Mlg. hitsikitsika (< hitaika -j- hitsika) „eine 
Art Habicht". 

V. Bei geistigen und momlischen Zuständen und Tätig- 
keiten, im Mlg. auffällig häutig nach der Formel x + y + x + y, 
z. B. hebaheba „Bekenntnis", henahena „schüchtern", hera- 
hera „Kühnheit", hezaheza „zaudernd"; tag. mulimuli „be- 
trachten". Tag. alaala = Mlg. salasala „zweifeln, schwanken". 

57. In § 52 wurde betont, dasa die im heutigen Tag. und 
Mlg. vorliegenden Wurzeln mehrsilbig sind. Aber allerlei Be- 
obachtungen, die wir § 53 bis § 56 gemacht, müssen uns die 
Frage aufdrängen : War dieser Zustand immer so, oder sind nicht 
vielleicht diese mehrsilbigen Wurzeln in frühern Entwicklungs- 
epochen der Grundsprache aus einsilbigen Kernstücken hervor- 
gegangen, die in der damaligen Sprache als solche lebten. Es 
gibt allerlei Tatsachen, welche wenigstens für die einen oder 
andern Wurzeln einen solchen einsilbigen Zustand wahrscheinlich 
machen. „Emsaugen" lautet tag. bot bot und sihhot; haben 
wir hier nicht ein älteres Kernstück *hot, von dem hothot die 
Reduplizierung, sinhot eine Ableitung mit Präfix ist? „In 
Stücke schneiden" lautet t;ig. pirpir, Mlg. Pr. safindrina (= sa 
-f- findrina); diesem *findrina würde ein tag. *pirin oder 
*pirim oder *piriii entsprechen. Hier haben wir einen ähnlichen 
Fall wie bei *hot, und es scheint also auch hier eine einsilbige 
Wurzel, tag. gedacht: *pir zu Grunde zu liegen. Andere solche 
Wurzelfamilien mit noch reicherer Gliederung sind z. B. tag. 
abok, gabok, alabok „Staub", bokbok „Holzmehl"; Mlg. 
ravoka „Reis stampfen", vovoka „Staub; Holzmehl"; pono- 
sakanisch (auf Celebes) siwuk „Staub", malayisch abuk „Ge- 
treidestaub", tumbuk „stampfen"; etc. — Tag.: oli „auf etwas 
zurückkommen", olik „hin- und hergehen", olioli „Krümmung 
des Flusses", olit „erwidern", olak „haspeln", ola „den Platz 
wechseln"; Mlg.: oly „gelockt", olika „Windung des Weges", 
olitrolitra „sich hin- und herbewegen", olaka „Windung", 
ola na „flechten, drehen". — BcHonderes Interesse bietet folgender 
Fall: Im Tag. bedeutet bolo „Haar, Flaum auf Früchten", bol- 
bol „Körperhaar", bulbol „Wimper". Liegt hier nicht ein Kern- 
stück *bol zu Grunde mit der allgemeinen Bedeutung „Haar", 
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welche durch Antritt von Formativen und durch Reduplikation 
speziüziert worden ist? Hier ist nun die Sache so gut wie sicher, 
denn ein solches einsilbiges bul „Uaar" lebt wirklich im Tonsa* 
Wang (auf Gelebes), einer Sprache, die neben einer überwältiic«'"den 
Mehrheit von mehrsilbigen Wurseln doch auch hie und da eine ein- 
silbige aufweist. Daas bul aus einer zweisilbigen Form gekfirst 
sei, ist kaum aozunehmeiii die Sachen liegen hier anders als bei 
Mlg. yj = tag. basi, fe = dajakiscb pal, tag. paa; das Ton- 
sawang hat nicht etwa die Neigung, eine anf ein 1 folgende Silbe 
abiustoBsen, wie ilolos =5 Tonsea iroros „hernnterbringen^, 
mulnt = Tondano murut „aufgreifen" zeigt. 

Daneben gibt es nun aber doch eine sehr grosse Zahl von 
mehrsilbigen Wurzeln, die uns gar keine Handhalie gewähren, 
dasB wir sie auf ein einsilbiges Kernstück zorucki'ühren könnten. 
Dua Wort »Aal" lautet im SaBsakischen tu na, batakisch eben- 
falls tuna, javanisch tunan, Fidji duna, etc.: nirgends eine 
irgendwie beruhigende Hinweisnng, dass etwa tuna in tun + a 
aerlegt werden dürfe. 

Für die Deduktionen von § 52 ff haben mir awei Schriften 

70n A. G. Yreede, welche ähnliche Phänomene auf dem Gebiet 
de« Javanischen beobachten, viele Anregung geboten : Over de 
wortclwoorden in de javaansche taal, und: De oorspronkelijke 
en tiguurlijke lieteekeniöseii der javaansche woorden. Su stellt 
Vreede in der ersten Schrift, S. 8- 9, Wurzeln zusammen wie 
djedjer „aufrechter Stand'*, ladjer „Hauptstütze'', pidjer „immer 
das gleiche tun^, Wurzeln, denen zweifelsohne ein einsilbiger 
Kern ^dji^r zu Grunde liegt. Dag^en sind ähnliehe Versuche, 
die W. E. Maxwell in seinem „Manual of the Malay language**, 
S. 10—11, in betreff des Malayischen macht, pure Spielereien, 
die dem sonat tftohtigen Buche nicht zur Zierde gereichen. Max- 
well findet z. B. hinter dapat „erlangen" und arap i^Dampf 
eine gemeinsame Wurzel ^ap, und nachdem er diese Entdeckung 
gemacht, fährt er fort: it is difficult to resist the conriction, 
dass dieses *ap identisch sei mit der sanskritischen Wurzel äp. 
Man muss solch bösen Versuchungen widerstehen, wenn es noch 
so diüicult ist. Es sei noch beigefügt, dass der englische Forscher 



^) Bedeutongen. 
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ron den Arbeiten Ton Vreede u. a., die in dieses Gebiet hinein- 
greifen, keine Notis nimmt. 



58. ElnleitMide BraMrkangeii. Man begegnet hie und da 
der Anschauung, als ob die einselnen WortklasMn der MP 
Sprachen gar nicht oder nur sehr unvollkommen ron einander 
gesohieden seien. So sagt M. Morris ig seinem übrigens sehr ver- 
dienstvollen Buche „Die Ifontawaisprache*', S. 6: „Das Wort- 
material der malayisoh-polyneaiaoheii Sprachen kann bekanntlich 
nic&t in unsere Wortklassen eingeswftngt werden. Dasselbe Wort 
entspridit je nach seinen Besiehimgen unserm Verbum^ Substan- 
tivnm, Ad^ektivum, Adverbium, unter ümstftnden selbst einer 
Konjunktion oder Pk'&positi.on." — Solchen aUgemeinen Redens- 
arten gegenüber müssen, was das Tag. und das Mlg. anbelangt, 
folgende Tatsachen konstatiert werden: 

I. Wir müssen einmal unterscheiden zwischen Wunsein und 
Wörtern, die durch Formative von Wurzeln abgeleitet werden. 
Blosse Wurzeln sind in beiden Idiomen vielfach als Wörter im 
lebendigen Gebrauch, z. B. auin := anina „Wind**. Das gilt 
besonder« von Forniwörtern, wie taj^. at, Mlg. sy „und". Aber, 
wenn wir Texte durchmustern, so fällt es uns sofort auf, dass 
die Wörter, wenif^stcns die Vollwörtor, welche Formative an 
sich haben, weit siahlieicluM- sind. Nicht selten ist auch der Fall, 
dass die Wurzel im leheiidigen Spi-ocheii nicht vorkonunt, sondern 
bloss eine Ableituii^^ davon; so wird die Mlg. Wurzel *tahy 
tag. takitaki „denken'^ iin lebendigen Sprechen nicht verwendet, 
sondern nur eine Ableitung: fanahy ^(Jeist"; vgl. § 58 ff. 

II. Es kommt wirklich vor, dass eine Wurzel auf zwei oder 
drei Weisen funktioniert, so dass wir sie nach imsern Begriffen in 
dem einen Falle etwa beim Adjektiv, im andern beim Adverb 
unterbringen müssen. In dem Mlg. Satze: dia nararin' ny 
nendra iley zazalahy kely tsara tarehy ,,es wurde krank 
(an) ^en Blattern der kleine (= kely) Knabe, gut (von) Gestalt 
=- das schöne Knftblein erkrankte an den Blattern", haben wir 
tsara »gut** als „Adjektiv** au beseichnen. Dagegen in dem 
Safae tantera-ny tsara ny raharaha „ausgeführt von ihm 



V. Der Formensehatz. 
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(= .ny) gut das Geschäft = er hat das Gtesohäft gut erledigt'^ 
nennen wir tsara „Adverb". — Aber ich spttre hinter dieser Er- 
scheinung nichts Absonderliches, etwas Analoges finden wir ja 
auch in der Sprache des Volkes der Denker und awar gerade 
beim Wort „gut", wenn jemand z. B. sagt: Das Denken der 
Malayupolynesier ist nicht so gut wie das der Indogermanen, 
und: Die Halayopolynesier denken nicht so gut ') wie die Indo- 
germanen. 

Nehme ich dem gogenUher das Wort lanitra „Himinel", 

M 

80 ist das ausschliesslich Substantiv, nie etwa Verl) „zum lliiiuiiel 
steigen", denn dieses muss icli ganz \v<')rtlich wiedergeben mit: 
miakatra any an-danitra-) y,stcigen hin zum Hitniiiel"'. 

Ebensowenig herrscht eine solche Verworrenheit bei den- 
jenigen Wiirtern, die vermittelst Formativen aus Wurzeln weiter- 
gebildet Aiud. „Regen" heisst im Mlg. orana, und dies ist zu- 
gleich die Wurzel, „regnerisch*' heisst morana, und „regnen** 
manorana; ich kann nun diese Wörter durchaus nicht ver- 
wechseln, ich kann nicht orana als Yerbum verwenden und etwa 
ins Präteritum setzen. 

in. £s kommt nicht selten vor, dass ein und dieselbe Wunel 
in dem einen Idiom als Substantiv, im andern als Yerbum fonk* 
tioniert, u. a. m. Im Mlg. ist die Wurzel tanana Substantiv: 
..Hand", inul nui- Substantiv, es gibt auch gar keine Ableitungen 
davon, „hundliclr* niuss z. Ii. mit andern Woi'ten gegeben werden: 
azü tendrena. Umgekehrt ist das mit tanana kongruente tag. 
tatian nur Verbum : ..mit der Hand fassen", „Hand" heisst tag. 
kamay. Die Wurzel puti ist im Tag. Substantiv: Weisse 
Farbe'', das Adjektiv ,,wei8s'^ lautet mapnti; im Mlg. ist die 
mit tag. puti kongruente Wurzel fotsy Adjektiv, und „weisse 
Farbe" lautet hafotsy. 

59. Bei der AnlTurniis: <ler Formali ve zeigen sich allerlei 
Krscheitiungen, im Mlg mehr als im l ag., bei den SutÜxen mehr 
als bei den Präüxen. Ks soll in diesem Paragraphen nur von den 

') Die Uerren Darand und Taffanel l'J) tuügen sich freuen, dass 
wenigstens dem Fnniosiseben dieser Mangel an Unlencheidnngeknill nicht an» 
haftet (bien neben bon), nnd dass e« daher wenigsten« in diesem einen Punkte 
snp^rieoT en energie itt. 

*) danitrs nach den Sandhigesetien fiir lanitra. 
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Ersoheiiioiiffai, die bei der Anf&gung der Suffixe auftreten, die 
Bede sein; ron den PhAnomenen, die sieh bei der Vorfaeftiing 
der ThiJBM, genaner getagt, dea einen Prftfizei ma + Nasal ein* 
•telleo, kann ich besser in einem andern Znsammenhangy § 61, 

reden. 

I. Tritt im lüg. ein Suffix an die Wurzel, so treten alle 
die Erscheinungen auf, die § 50, H genannt sind. Will ich z. B* 
von der Wursel diditra „drehen" = tag. lilip „den Rand um- 
sohlagen'' rermittelst des Suffixes -ana ein Passiv bilden, so 
kann ich nieht ron diditra als Basis ausgehen, sondern ich muss 
meinen Ausgang ron einer dem tag. lilip näher stehenden Basis 
*didif nehmen, woraus die Form didifana resultiert. — Das 
Tag. hat nichtH Entsprechendes. 

II. Beim Antritt von Suffixen wirken im Mlg. die Sandhi- 
gesetze, welche, da alle J^flpf. Ruffixe vokalisch anfangen, besonders 
allerlei Kontraktionen hervoiriitcii. Von dem Verbnm mil4za 
(: n)i I laza) „erzählen" lautet der vermitt<.'lst des Forniatives -a 
gebildete Imperativ nicht milazäa, sondern milazä. Das Tag. 
hat weder Kontraktionen, noch sonst Sandhieracheinungen : Das 
Futur I'assiv von aral „lehren"* lautet iaaral; siehe noch 49. 

III. Wenn im Tag. die Snthxe -an und -in antreten, «o er- 
leiden die emen Wurzeln keine Veränderung, andere zeigen recht 
aurtalligc Erscheinungen, die im i\llg. keine Parallele haben. 
Von bata ..Jüngling** wird das Substantiv kabataan (viersilbig) 
„Jugend"* gebildet, ohne Affektion der Wurzel; von aba „beroit- 
leiden** lautet das Passir abin; und ron datin „gelangen* nieht 
MatiAan, und nicht *dat6an sondern datnan. Die nihere 
üntertnohnng dieser PlUbiomene gibe eine sehr Imrtrolle Mono- 
graphie. 

IV. Endlich treffen wir in beiden Sprachen noch Ertoheinangen, 
die unter keine der erwähnten drei Kategorien eingereiht werden 
können. So schieben beide Idiome hie und da awisobm eine 
▼okalisoh sohlieesende Wursel und ein Suffix ein -n- ein. Von 
way „Beule* bildet das Tag. yermittelst des Suffixes -ana das 
Adjektir vainana (= ray + n + ana), und gans Shnlich das 

*) Die Aafeinftn<k'rf'>lffe von t und n würde an und für sich keine 
Schwierigkeiten machen, wie üatüat , nagen* beweist, daher kann es sich 
Uer nicht um Sandhi hsadahL 
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Tag. von babayi „Frau" verinittelat de» Sutlutee -in das Ad- 
jektiv l)abainin j^weibisch^. 

V. Es sollen noch einige interesiante Fälle besonders be- 
sprochen werden. Von der Wurzel pnti „weus" bildet das Tag. 
▼ermittelst des Suffixes -in das Passir putin, und das Mlg. Ton 
fötsy das gleichbedeutende Passiv fotsina „geweisst^. In beiden 
Fällen haben wir ein ilhnliches Resultat, ftlr zwei i steht nur 
eines da, aber die Kräfte, welche dieses Besultat herbeigeführt 
haben, sind verschieden, putin erklärt sich nach III, fotsina 
nach II. — Der Imperativ Passiv des Mlg. Verbum« mit^ua 
pKleider tragen" lautet itciiäo'), derjenige des Verbums mitana 
„halten" itäiio. Der Unterschied rührt daher, dass das a von 
mitena wurzelhaft, das von mitana — tag. tahan ein blosser 
Nachschlagvokal ist. 

60. Als Verbum kann in beiden Idiomen schon eine blosse 
Wurzel figurieren, doch ist dieser Fall nicht häufig, weit seltener 
als beim Substantiv oder Adjektiv, gewöhnlich bi-aucht es ein 
Formativ, um ein Verbum entstehen zu lassen. Solche Wurzel- | 
Verben sind z. B. tag. ibig, Hlg. tia^ „lieben''; tag. galin, Mlg. 
tonga kommen" ; tag. dao, Hlg. hoy „sagen''. 

Das Tag. verwendet manche Wurzeln ohne Fonnativ als Im- 
perative, s. B. takbo „Wurzel fldr laufen", takbo ka „lauf dul" 
Das Mlg. kennt nur vereinzelte Fälle dieser Erscheinung, z. B. 
foha ^WurTsel ftlr erwachen*' und zugleich Imperativ: „wach* 
auf!", Richardson S. liUi. I 

61. Bildung des aktiven Verbuiiis aus der W»u-zel: Vor- 
führung der hiezu dienlichen Foruiafive i^alles Präfixe): Art und 
Weise ihrer Vorheftung: Funktion der so gebildeten Verben. 

I. Das Verbum wird erstens aus der Wurzel so gebildet, | 
dass der Anlaut durch m ersetzt wird. Diese Bildungsweiie 
kommt besonders bei Wurzeln vor, die im Tag. mit einer Tennis 
k, t, p (im Allg. dafür: h, t, f) anlauten. Sie ist im Tag. nicht 
häufig, im Mlg. nur in Besten vorhanden. Eine Nuanoierung der 
Bedeutung bewirkt sie nicht 

*) Imperativ Pauiv »of -o, eioe andere Bildung als die im Paradigna 

I 62 vorgeführte. 

>) Die beiden Wörter haben nur die gleiche Bedentnng, sind aber etjroMH 
logisch nicht verwandt. 
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Tht. Mlg. 
Wurzel: Yerbiun: Wiiml: Verbam: 

koha moha „nehmen'' ') hay may n^rem^»*'. 
tokso mokso „prüfen". ^tamy mamy „sÜBs". 

pasok masok „eintreten". faty maty „tot sein". 
Da« einzige Mlg. Beispiel mit t, *tamy, ist unsicher. Während 
nämlich die Wurzeln hay und faty wirklich existieren : hai -n- 
andro „Tageshitze", mahafaty „töten", lässt sich ein *tainy 
nicht nachweist-n ; allerdings lautet die Wurzel im Tag. taniis, 
allein das Ihanag hat ein am mit, und so ist es ganz wohl denk- 
har, da.ss Mlg. niamy nicht von *tamy, sondern von *amy 
seinen Ursprung genommen liahe. 

II. Es wird dei" Wurzel ein ma- vorgetugt. Im Tag. sind 
die so ahgeleiteten Verben intransitiv. Im Mlg. ist diese liildung 
nicht häufig. 

Tag. Mlg. 
Wnrael: Tcrbnn: Wartel: Verbnni: 

takot matakot tahotra matahotra „sieh f&rchten". 
HI. Es tritt im Tag. mag- vor die Wurzel, s. B. magtabi 
„sprechen** von 6ar Wurzel sabi. Dieses mag- entspricht ba- 
takischeni mar-, mit g fttr anderweitiges, also auch batakisches 
r, s. B. batakisch marbaiia „blühen" von buna „Blüte" tag. 
maghoua ^Frucht tragen" von bona „Frucht". Dieses Präfix 
bildet bald transitive, bald intoansitive Verben, nach kon)plizierten 
Regeln, die in den Grammatiken stehen. Es tritt oft in Wechsel- 
beziebimg zu dem Infix -um-, siehe IV, z R. inagbili „ver- 
kaufen", bnmili „kaufen", von der Wurzel hili. 

Das illg. hat ein Präfix mi-, welches meist intransitive 
Verben bildet: mihatra „zugehen-", aber auch transitive: mi- 
kiipoka „schlagen". Ks ist wohl di-iiktiar, dass die.scs ini- etwas 
Ursprüngliches sei. aber cl)en.suwuhl ist denkbar, dass es aus 
*n)rr- hervorgegangen. Den Schwund des r könnte man sich nach 
den allgemeinen Laut-, oder nach den Sandhigesetzen zurecht- 
legen, und e wäre vor den» Ton (miläza) zu i geworden, wie 

*) leb stelle diejesif^a Verbalfornen des Ttg. nnd dee Mlg. eimoder 
g^enfibert die der I'il iuDir nach einander am nächstrn konuin ti al <o hier x. B. 
uioha nn<l niay : >\ft Funktion nach stiinnun sie uiinilirti niclit, denn may 
ist Priist-ns, uiohu Intiniiiv, daa Präsens würe nonoha; Dähere« hierüber siebe 
finde dieses Paragrapbeu. 
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diea nach dem Ton immer eintritt. Kommt aber mi- wirklich 
von •mi'T-, so gehört es zu batakisch mar- und tag. mag-. Es 
ist vor allem ein Grund, der mich darauffiihrt, niag- und mi- 
zusammenzuatellen. In beiden Idiomen werden vermittelst dieser 
Präfixe von Wurzeln, die Verwandtschaltanamen bezeichnen, 
Wörter gebildet, die eine auffällige, aus dem Rahmen des Verbums 
herausfallende Bedeutung haben: Tag. ina „Mutter", juagina 
„Mutter und Kind*''); Mlg. anaka „Kind", mianaka „Mutter 
(oder Vater) und Kind". 

IV. Es tritt das Infix -um-, Mlg. -om- geschrieben, in die 
Wurzel, und zwar nach dem ersten Konsonanten derselben; fängt 
aber die Wurzel mit einem Vokal an, so tritt da« Formativ vor 
die Wurzel. Also tag. Wurzel basa, Verbuni bumasa „lesen"; 
Wurzel ibig, Verbum umibig ,,wUnschen". Mlg. Wurzel hehy, 
Vorbum homehy „lachen"; den Fall, wo die Wurzel mit einem 
Vokal anlautet, bat das Mlg. nicht. Im Tag. bildet dieses For- 
mativ sowohl transitive als intransitive Verben, wofür die Gram- 
matiken komplizierte Regeln haben. Es steht in Wechsel- 
beziehung mit mag-, siehe oben, III. Das Mlg. hat nur etwa 
ein Dutzend solcher Bildungen mit -om-. Fälle, die beiden 
Idiomen gemeinsam sind: kumain homana „essen", von 
der Wurzel kain hana; tumaüis tomany „weinen", 
von der Wurzol taiiis tany; sumulat „schreiben", somo- 
ratra „gestrichelt, gesprenkelt" von der Wurzel sulat — soratra; 
sumisik „hineinstecken" somisika „zerstossen, in Stücke 
zerfallen", — Uebrigens sind diese Bildungen mit -om- im Mlg. 
mehr oder weniger versteinert, so kommt obige Wurzel hana 
gar nicht vor, sondern nur homana oder andere Ableitungen'-). 

') GiHpar de S. Agostin, Coiuprndio del Art« d« la lengua Tagala, S. hb. 

*) W. H. van Hol-vel, der das von (tilbertus Happart 1650 verfasste Favor- 
langisebe Würterbucii herausgegeben bat 61, V'II), meint, S. 388, dasa atich 
in Favorlaugiscben Fällen wie cbummup „begraben", das Infix versteinert 
Bei, denn er nennt ebummap .Radix*. Ich dagegen halte chunimap für eia 
Präsens mit lebendem Präscnszeichen -umm-, indem ich auf die fast vollkommcae 
Parallele hinweise, die zwischen dem Magindanao und dem Favorlangisi-heo 

Magindanao: Favorlangisch: 

Wurzel: Intad „hernnterla^aen" chap nhegraben". 

Präflens: Inmntad chammap. 

Präteritum: linumutad chinumap. 
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V. Das Präfix ma -|- Nasal. Beim Antreten desselben voll- 
ziehen sich folgende sprachliche Erscheinungen: 

A. Der Nasal, der dieses Friifix schliesst, erscheint als ii 
vor folgendem Vokal: Wurzel aso „Hund'*, Verbum mai'iaso 
„jagen". Diese Bildung kehrt in vielen MP Idiomen wieder, so 
im Batakischen : Wurzel alap, Verbum maiialap „holen". Das 
Mlg. nun kennt den Laut n nur vor Gutturalen, das ii von andern 
MP Idiomen ist bei ihm sonst durch n vertreten, so erscheint 
denn auch hier n und nicht ii : Wurzel adana „ruhig'', Verbum 
manadana „beruhigen". 

B. Vor den stimmlosen Lauten k, t, p, s erscheint im Tag. 
der diesen Lauten homorgane Nasal, also vor p ein m, vor s 
tritt n auf; dabei schwindet aber der stimmlose Ljiut: von der 
Wurzel sulat lautet also das Verbum nicht *man8ulat, sondern 
manulat „schreiben". Im Mlg. zeigen sich exakt die gleichen 
Erscheinungen vor h, t (rcsp. ts), f, s, nur dass vor h natürlich 
nicht u, sondern n auftritt. Und man kann eine Menge Parallelen 
zwischen beiden Idiomen ziehen, z. B. manulat — uianoratra, 
von sulat soratra „schreiben"; manapis manafy, von 
tapis — tafy „kleiden"; mamukpuk mamofoka, von 
pukpuk - fofoka „schlagen". Dieses Verstummen der Wurzel- 
anlaute nach dem Nasal ist eine sehr eigentümliche Lebens- 
äusserung der MP Idiome. Sie gehört nicht etwa zu den Sandhi- 
erscheinungen, Lautverbindungen wie nt, mp sind ja in beiden 
Idiomen etwas ganz gewöhnliches. 

C. Vor den übrigen Konsonanten stellt sich in beiden Idiomen 
der homorgane Nasal ein, in den einen Fällen schwindet dabei 
der Wurzelanlaut wie bei B, in den andern bleibt er, ohne er- 
keimbare Regel. Bleibt der Wuizelanlaut, so müssen im Mlg., 
da jetzt zwei Konsonanten, der Nasal des Präfixes und der an- 
lautende Konsonant der Wurzel, zusammenstossen, allerlei Sandhi- 
gesetze wirken. — In tag. mamoi'ia „Frucht tragen" von bona 
ist der Wurzelanlaut gefällt, in manlibak „spotten", von der 
Wurzel Ii hak bleibt er. Dem Tag. mamoiia entspricht ganz 
genau Mlg. mamony ..blühen" von der Wurzel vony „blühen", 
hier ist also der Anlaut gefallen, in mamboatra „vorbereiten" 
von der Wurzel voatra ist er geblieben, und m I v wurde 
nach den Sandhigesetzen zu m + b. 
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Die vermittelst ma + Nassil gebildete Verbalform bezeiobnet 
im Tag. bliafig eine Mehrheit von Handlungen: manulat 
„schreiben, aus Beruf", bie und da das Transitivam : Wurz(4 
baril „üewebr'', Verbum mamaril „soihieneD'' ; das M%. schafft 
vermittelst dieses FonnatiTs transitive, hie und da auch intrtn- 
sitive Verben: manoratra „etwas schreiben''. Im Mlg. stdit 
ma + Nasal sehr oft in Wechselbeiiehung mit mi-, s. B. ma- 
noratra ,|Sohreiben", misoratra ^gesohrieben, gedmekt sein". — 
Die swei tag. Wunsein soso „saugen^'und sisi nbereiien'' er> 
scheinen im Mlg. als nono und nenina, es ist, als habe hier 
ein äliiilicher Faktor gewirkt wie in Hulat; manulat, nur da»« 
die Anlaute beider Silben atliziert sind. 

VI. Das Präfix maka = maha. Dieses hat in beiden 
Idiomen erstens eine potentielle und zweitens eine kausative 
Funktion: Tag. Wurzel takbo „laufen", Verbum makatakbo 
„laufen können"; Mlg. Wurzel vita „vollendet", Verbum maha- 
vita „vollenden können". Tag. Wurzel igi «gut", Verbum niakar 
igi „gut machen, herstellen'' ; Mlg. Wurael f aly n&oh*', Verbum 
mahafaly „froh machen''. 

VII. Das tsg. Präfix magpa (= mag + pa), a. B. Wnrsel 
sabi „sagen'', V^bum magpasabi „sagen lassen". Dieses For- 
mativ dient dazu, um Verursachen oder Qesohehenlassen zu be- 
aeichnen. Im Mlg. kommt ihm nahe, ohne gans identisch su 
sein, das Infix -amp-, s. B. Wurzel teny „Wort", Verbum mi- 
teny ^sprechen*', Kausativ dazu manipiteny m -f amp -f- 
i 1 teny) „spreelien lassen". Der gemeinsame, das Kausativische 
in sich scliliesseiidc Kern l)eider Präfixe, tag. magpa- und M.lg. 
-amp-, ist der Laut p, in manchen MP Idiomen hat p Vokal 
allein oder auch blosses p kausative Kraft, z. B. bugisch: Wurzel 
anre „essen", Verbum paanre ^essen lassen^; Wurael onro 
„bleiben**, Verbum ponro „bleiben lassen". Femer: Favorlangisch 
(auf Formosa): paita') „sehen lassen" neben mita (— m 4 ita) 
„sehen^; bimanesisch (auf Sumbava): paha „filttem'* neben 
üaha (= ü + aha) „essen". 

Nebst den angeführten besitzen beide Idiome noch mehrere 
andere Formative, um ans Wurzeln Verben su bilden, a. B. tag. 

') V^erhandelin^pn van hot ßataviaasrh (it nuotschap TSD KsBttell «i 
Wetonichappen, lö. Deel, Batavia 1642, S. IdÖ and 
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maki in makitanis „sieb einem beim Weinen anscbliessen'' 
von der Wurzel tania. — Oder Mlg. miba in mihateara 
„immer besser werden*' von der Wurzel tsara „gut"; etc. Alle 
diese geben keinen Stoff zur Vergleicbung. 

Es fällt auf, dass bei den Verbalformativen, welche das Tag. 
mit dem Mlg. gemeinsam hat, die Uebereinstimmung in der Form 
bedeutend grösser ist als in der Funktion. Das Formativ ma 
Nasal zieht im Mlg. die gleichen interessanten Lauterscheinungen, 
Verstummen des Wurzelanlautes, nach sich wie im Tag.; aber 
im Mlg. bildet es in der Regel transitive Verben, im Tag. tut 
es das seltener, gewöhnlich bezeichnet es eine Pluralität der 
Handlung; ferner steht raa -f Nasal im Mlg, mit mi- in Wechsel- 
beziehung, im Tag. findet dagegen eine entsprechende Beziehung 
zwischen mag- und -um- statt. Es giebt ein einziges Formativ, 
bei dem das Tag. und Mlg. nach Form und Funktion völlig kon- 
gruent sind, nämlich maka ~ maha. 

Das aktive Verbum des Tag. und Mlg. bildet, mit sehr 
einfachen Mitteln, Tempora und Modi, entbehrt dagegen eigener 
Organe für die Bezeichnung der Personen. Der Infinitiv ist im 
Tag. mit dem Imperativ identisch, im Mlg. mit dem Präsens, 
rcsp. Präteritum oder Futur; Forrnative für Partizipien, etc. 
haben die beiden Idiome nicht. 

Tag. Mlg. 

Wurzel: sulat soratra „schreiben". 

Präsens: nanunulat manoratra. 

Präteritum: nanulat nanoratra. 

Futur: manunulat hanoratra. 

Imperativ: manulat manor4ta. 

Die Mittel zur Tempus- und Modusbildung stehen im Tjig. 
vornen an der Wurzel, sie beruhen auf dem Wechsel des Anlautes 
zwischen m und n und in der Verdoppelung der Silbe, die aut 
das Präfix folgt, resp. im Wegbleiben dieser Reduplikation. Im 
Mlg. steht eines dieser Mittel, das Imperativzeichen -a hinten, 
Verdoppelung ist unbekannt, dafür findet aber ein dreifacher 
Wechsel des Präfixanlautes statt, m : n : h. 

(ianz identisch ist das Präteritum beider Idiome: nanulat 
= nanoratra. — Der Imperativ auf -a, der dem Mlg., nicht 

ö 
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aber dem Tag. eignet, kehrt im Javanitehen wieder, z. B. garea*) 
^arbeite !^ von der Wiurael gave. — Die gesohtlderten ^Ter- 

doppelungen scheinen dem Mlg. nicht ganz zu fehlen, sondern 
. noch in zwei versteinerten Kesten vorhanden zu sein: Von loha 
„Kopp ist eine Verbalwurzel loloha „auf dem Kopf trafen'* 
al^eleitet, wobei die Verdoppelung allerdint^s stets bleibt. Noch 
sprechender ist die Erscheinung bei der Wurzel nofy „Traum''; 
das Verbura lautet: manonofy {-^ uia 1 no -|- nofy), und 
hier bleibt die Verdoppelung nicht in allen Formen, sie fehlt im 
Imperativ manofisa ma + nofi + 8 -h a, das B ist durch 
Analogiebildung hinzugekommen). 

Versohiedene Idiome der Philippinen stehen in Bezog auf 
Tempna- und Modnabüdung dem Mlg. näher als das Tag., z. B. 
das Magindanao, wie folgende Gegenüberstellung zeigt: 

Magindanao. Ulg. 

Wunel: geda „an Bord gehen" tahotra ,|förchten**. 

Präsens: mageda matahotra. 

Präteritum: nageda na tahotra. 

Futur: mageda bu hatahotra. 

62. Das passive VerlMini. Die l)eidcn Idiome liaberi drei 
Forniaiive zur liildung des Passivs gemeinsam, tag.: i; in; an; 
im Mlg. vertreten durch: i; in, wenn es Infix ist, ina, wenn 
Suffix; ana. Das erste, i, ist PrUiix; das letzte, an = ana, 
. Suffix ; i n - ^ i n oder ina ist im Mlg. Suffix oder Infix, im Ta^. 
findet es sich in allen drei Stellungen. Endlich können auch 
zwei dieser Formative gleichzeitig auftreten. Beispiele: sulatan 
= sorätana^ „geschrieben werden'' von der Wurzel sulat = 
soratra; inumin — inomina') „getrunken werden^ von inum 
=: inona. Das Präfix i erscheint z. B. in tag. i sulat, einer 
zweiten Passivform von sulat, oder, in Verbindung mit -ana 
im Mlg. ilaz&na (= i + laza + ana) ^erzählt werden^. In 
obigem inumin - - inomina ist in Suffix; in tag. sinulat, 
einem dritten Passiv dw Wurzel sulat und in Mlg. gineby 
„gebunden werden** von der Wurzel gehy, ist es Infix; in tag. 
inaral, Präteritum Passiv von aral „lehren*^, iat es Präfix. 

Die Aussprache dieses srhiiesscmlen a sciiillert nach o hin. 
') snUttD ist Infinitiv, goratan« Präseo», vgl. ^ 61, 1., Auni. 
')Hlwr tritt dM nräpfüngliche m wieder ein, naeh § 50, III., U. 
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Neben dieaen Formativen hat das Mlg. nocli andere, die im 
Tag. nieht vertraten sind: a-, voa-, tafa-, z. B. voafotsy „weist 
gefarbf* von fotsy „weiss'*. 

Bas PamlT bildet die gleichen Tempora und Modi wie 
dss AhtiT. 

Tag. Mlg. 
Wurzel: »n\nt soratra. 

Präsens: s i ii us u 1 ata ii «onitana geschrieben werden''. 
IVjiterituin: ainulataii iiosuratana. 
Futur: susulatan hoHurataiia 
Imperativ: snlatan soraty. 

Die Tenipushildung des Mlg. schliesst sich dem Aktiv an 
(n im Piateritum, h im Futurum). Das Tag. und das Mlg. 
haben hier kauui einen Berührungspunkt. Dagegen hat da» T:ig. 
noch einen eigenen Imperativ Passiv auf -i, so bukasi von der 
Wursel bukas „dffnen"^) und dieser deckt sich vOllig mit 
dem j von obigem soraty. 

Ueber die Funktion der verschiedenen Passivformen kann 
besser in einem andtt'n Zusammenhang, Kap. VI, gesprochen 
werden. 

63. In beiden Idiomen trefien wir noch Verbalforniative, 
die nur in ganz verein/.<*Ilen Fällen zui Anwendung koinmen 
und oft mit der Wurzel, si» wie e.s 03 H'. sehildert, zu einer neuen 
unlösbaren Einheit verschmolzen sind. Die wichtigsten dieser 
Formative sind: 

I. Präfixe, die aus t 4- Vokal oder t + Vokal + Nasal 
bestehen. So hat das Tag. neben balik ein tombalik, und 
dasu stellt das AI lg., kungruent bis auf den Vokal des Präfixee, 
ein tsimbadika neben vadika; alle vier in der Bedeutung 
„wenden". 

II. Das Präfix ba =s va, identisch mit minankabanisch 
(auf Sumatra) und dajakisch ba- und nahestehend dem malayisohen 
bS* und b^r-. So steht im Tag. neben konot ein gleich- 
bedeutendes bakonot „gebfldit gehen'', zu veigleichen mit 
minankabauisch badjalan „wandeln''; das Mlg. hat vaventy 
„massig, gross" von venty „Hasse", genau entsprechend einem 
dajakiflohen babehat „schwer" von behat „Gewicht". 

') ToUnes, (iratuiu. S. 38. 
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III. In beiden Idiomen findet sich endlich vereinzelt doB Infix 
-al-. So steht im Tag. neben tubo „wachsen'* ein gleichbedeutendes 
talabo; im Mlg. neben tesaka „schal'' ein gleichbedeutendes 
talesaka. Neben Mlg. tete „tröpfeln" steht tag. talaytay 
(= taytay, kongruent mit Mlg. tete I Infix -al- „rinnen"). 

64. Bildung des Substantivs aus der Wurzel : Vorführung 
der hiezu dienlichen Formative (Präfixe und Suffixe); Art und 
Weise ihrer Anfügung ; Funktion der so gebildeten Substantive. 

I. Ein Präfix, das in beiden Idiomen sehr ofl zur Substantiv- 
bildung verwendet wird, ist ka — ha; seine Funktionen sind 
mannigfaltig, im Tag. bezeichnet es olt den Genossen, so Wurael 
sakay „sich einschiffen", Substantiv kasakay „der Mitreisende"; 
im Mlg. bezeichnet es oft ein Abstraktum, so halalina „Tiefe" 
von lalina „tief"" Eine Pluralität oder (lesamtheit bedeutet es 
in kaogat hozatra (für ha 1 ozatra) von der Wurzel 
ogat - ozatra „Wurzel, Sehne, Ader", nur gehen die Be- 
deutungen insofern auseinander, als kaogat „eine Sträne von 
vier Fäden", hozatra „die Muskeln, die Adern" meint. 

II. Das Suffix an - ana gibt eine Oertlichkeit zu erkennen, 
80 tag. doonan „Hafen" von der Wurzel doon „landen"; Mlg. 
toerana') „Platz" von der Wurzel toetra „sich befinden". 

III. Ueberaus häufig in beiden Sprachen ist eine Substantiv- 
bildung, die tag. ka- und -an, Mlg. ha- und -ana zugleich an- 
wendet. In beiden Idiomen werden damit besonders Abstraktii 
von Adjektiven abgeleitet, z. B. kalaliman halalinana 
„Tiefe" von lalim ^- lalina „tief". 

IV. Tag. pa : Nasal, Mlg fa - Nasal bildet Namen von 
Instrumenten. Es treten dabei die gleichen AfVektionen des 
Wurzelan lautes auf, die wir bei der Verbalbildung, beim I'rälix 
ma -\' Nasal beobachtet haben, z. Ii. tag. panulat „Schreibzeug" 
von der Wurzel sulat „schreiben"; Mlg. fanjaitra „Xadel" von 
der Wurzel zaitra „nähen". 

V. Da« tag. pagka- (— - pag + ka) bildet ebenfalls Ah- 
strakt;i, z. B. pagkatavo „Menschentum" von tavo „Mensch"; 
ganz gleich funktioniert Mlg. faha ( fa I ha), z. B. faha- 
lalina „Tiefe" von lalina „tief". Mlg. faha kann ganz wohl 



Kb lietlarf noch «Isr Anthellung, wanim dan Wori nicht, dhcH § bi), 
111. H. toetana lautet. Anderes BeiHpifl: zaitra „nähen", zairina l'assiv. 
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kongruent sein mit tag. pagka, denn das g von tag. pag- kann 
nach den Sandhigesetzen im Mlg. Jiicht mitvertreten sein. 

VI. Das Nomen Agentis wird im Tag. gebildet vermittelst 
des Präfixes nia } pa '|- Nasal, und mit diesem ist das Mlg. 
m 4- pa Nasal fast identisch. Beispiel: mapanulat = mpa- 
noratra „Schreiber". 

VII. Das Tag. hat ein Präfix taga, um den Bewohner zu 
bezeichnen, z. B. in tagatondo „Bewohner von Tondo". Mit 
diesem Formativ steht in Beziehung Mlg. ta, z. B. taivelany 
pLandmann", von ivelany „draussen". 

65. Gerade wie beim Verbum finden wir auch beim Sab- 
Staiitir Formati ve, die nur ganz vereinzelt, in versteinerten 
Resten funktionieren. Hieher gehört z. B. der Fall, dass tag. ta- 
(auch ta -|- Nasal), Mlg. ta- vor, und tag. -an, Mlg. -ana gleich- 
zeitig hinter die Wurzel tritt. Tag. Beispiele: tayamotan 
„Kehricht", von der Wurzel yamot „Stoppeln, u. ä.", tam- 
bolokan „Fleisch, Fisch, halb fauP, von der Wurzel bolok 

Gestank von faulem Fleisch oder faulem Fisch". Mlg. folotra 
„Unterholz", davon abgeleitet tafolorana') „Vogclfalle, um im 
Unterholz Vögel zu fangen"; fofotra „blasen", davon tafoforana 
„Blasbalg". 

Ein anderes Formativ, das ebenfalls mit t beginnt und Re- 
duplikation der Wurzel verlangt, nach der Formel x + x + y, 
oder X -|- y + X -f y, findet sich ebenfalls vereinzelt in beiden 
Idiomen. Von manok „Huhn, Vogel" bildet das Tag. tigma- 
manok ^ Wahrsage vogel", und von amboa „Hund" bildet das 
Mlg, auf ähnliche Weise tsiamboamboa „eine Grasart". 

66. Für die Bezeichnung des Geschlechter, wie in „Freund, 
Freundin", haben die beiden Idiome kein Formativ. Wo es nötig 
ist, das Geschlecht zu bezeichnen, werden die Adjektiven „männ- 
lich" und „weiblich" beigefügt. So heisst „König" im Tag. hari, 
„Königin" hariii -) babayi. Diesem entspricht genau Mlg. andri- 
ambavy *). 

*) Belrrffend das r siehe § 64, II, Anm. 

*) n ist Ligation, § 7'J. 

Nur ist die Ligation nicht mitvertreten: andriambavy — andriana, 
Weiterbiiduog von andri = tag. hari -f bavy, nach den Sandbigesetzen 
für vavy. 
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Anhang. Ebenso treibt daH Substantiv des Mlg. und des Tag. 
keine Organe, KaHas und Nam^rns zu bezeichnen; es dienen 
diesen Zwecken, ähnlich wie in den romanischen Sprachen, Artikel, 
Präpositionen, etc., siehe Kap. VI. 

67. Da« AdjektlT. 

I. Als Adjektiv dient in beiden Idiomen sehr oft die blosse 
Wurzel, so im Tag. payat ka noon at dokha ^schwach 
(wärest) du damals und arm"; oder im Mlg. hoy ny tsofa tsy 
tczitra tsy sosotra akory tamy') ny bibilava „(esi sprach 
die Feile durchaus (= akory) nicht böse (und) nicht zornig zu 
der Schlange." 

II. Daneben werden Adjektive auch vermittelst Formativen 
aus Wurzeln gebildet. Nun hat weder das Tag, noch das Mlg. 
ein eigenes Formativ zur Bildung von Adjektiven, sondern beide 
Idiome ziehen zu diesem Zweck einige von den Yerbalformativen 
herbei. 

III. Am häufigsten wird das Verbalpräfix t-ig. ma - Mlg. 
ma oder, vor Vokalen, m- zur Bildung von Adjektiven benutzt, 
z. B. mapait mafaitra „bitter", von der Wurzel pait — 
faitra; maolan = morana regnerisch", von der Wurzel olan 
s orana ^Regen". 

IV. Zahlreich sind auch Adjcktivhildungen, bei welchen die 
sonst als Formativ des Passivs dienenden .Suffixe tag. -in und 
-an, Mlg. 'ina und -ana zur Anwendung kommen, z. B. dilaan 

lel4na „schwatzhaft" von der Wurzel dila lela „Zunge"; 
babaynin vavina „weibisch" von babayi vavy „Weib". 

V. Adjektiven können in beiden Idiomen auch durch Zu- 
sammenstellung des Partizip Präsens des Verbums „haben" mit 
Objekten gebildet wei"den, also ^Glück habend - glücklich". 
Allerdings haben die beiden Idiome kein eigentliches Partizipium 
Präsens, .aber der Infinitiv kann diese Funktion auHüben, also: 
tag, may „haben, habend"; sakit „Krankheit"; may sakit 
„krank"; oder Mlg. manana .,haben, habend"; zara „(ilück"; 
manan-jara „glücklich", 

VI. Wenn man vor der Tatsache steht, dass das Tag. und 
das Mlg. für die Bildung des Verbums und für die des Adjektivs 



') In l'räterilalsätzeD steht tamy für »my, § 73. 
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die gleichen Formative haben, so entsteht hicdurch durchaus keine 
Verwirrung und keine Unkhirheit ina Sprechen ; denn bei der 
gleichen Wurzel wird nicht das gleiche Forinativ für beide Zwecke 
verwendet: Will z. B. das Mlg. von der Wurzel orana „Regen" 
ein Adjektiv, so wählt es das Präfix ma- (resp. m-), und bildet 
inorana „regnerisch"; will es aber ein Verbum, so wählt es das 
Präfix ma + Nasal, und bildet man orana „regnen'^. 

68. Das Adverbium ist oft mit einer Wurzel identisch, oder 
mit einem Adjektiv, oder es dienen Umschreiburigen, bestehend 
aus Präposition und Substantiv als Adverb. Ferner ist beiden 
Idiomen ein Formativ gemeinsam, das Zeitiidverbien bildet, tag. 
ka- Mlg. ha-, vor Vokalen h, z. B. tag. kagabi „gestern 
Nacht" von gabi „Nacht", Mlg. halina „letzte Nacht"* von 
alina „Nacht". 

09. Die Pronomina. VotJ diesen seien, damit die Orientierung 
nicht zu sehr anschwelle, nur die interessantesten, die Personal- 
pronomina behandelt. 

1. Die Personalpronomina zeigen Veränderungen, die grosse 
Aehnlichkeit mit unserer Flexion haben ; das gilt namentlich von 
dem Pronomen der 1. Person, z. B. Mlg. aho, gesprochen ahu, 
„ich": ahy „meiner", was etwa aussieht wie altbulgarisches 
vlükü: vlüci'). Das Personalpronomen bildet drei Kasus, einen 
Nominativ und zwei Genitive. Diese beiden Genitive, der Form 
nach meist verschieden, zeigen in der Anwendung nicht so grosse 
Divergenzen, im Tag. muss z. B. der Genitiv akin „meiner'* dem 
Bezieh ungswoi-t vorausgehen, der Genitiv mo „meiner" nachfolgen, 
z.B. an ina ko ay buhay pa, an akin-) ama patay na 
„die Mutter von mir ist lebend noch, der Vater von mir (ist) 
tot schon". 

Erste Person Singular. 

Tag. Mlg. 

Nom. ako „ich". aho. 

Erster Gen. akin. ahy. 

Zweiter Gen. ko. ko. 



') Dass vlüci ein anderer Kasus ist als aby, tut hier nichts zur Sache. 
') akiö für akin ist Ligation, § 72. 
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Zweite Pereon Singular. 



Tag. MIg. 

Noni. ikao oder ka „du". hianao. 

Enter Gen. iyo. anao. 

Zweiter Gen. mo. nao. 

Dritte Pereon Singular. 

Tag. MIg. 

Nom. 81 ya „er". iay. 

Snter Gen. kaniya. aajr. 

Zweiter Gen. niya. ny. 

Erete Person Plural. 

Tag. Mlg. 

Nom. tayo i,wir^. isika. 

Erater Gen. atin. antsika. 

Zweiter Gen. natin. ntsika. 

Zweite Person Plural. 

Tag. MIg. 

Nom. kayo „ihr**, hianareo. 

Erster Gen. inyo. anareo. 

Zweiter Gen. ninyo. nareo. 

Dritte Person Plural. 

Tag. MIg. 

Nom. sila „aie^ • isy. 

Erster Gen. kanila. asy. 

Zweiter Glen. nila. ny. 



11, Am meisten Anlass zu ViTgleichunj^i'n bietet die erste 
Person Singnbir. Tag. ako und Mlt^. ;iho sind identisch. Dns 
tag. akiu unterscheidet sich vom Mlg. ahy nur durch das Plus 
eines -n, das nach i:; r)5, Ende, zu erklären ist; im Magindaiiao, 
das dem Tag. nahesteht, fehlt dieses n: salaki „meiner"*). 

Zu aho hat das Mlg. eine Nebenform isaho, die im maaa* 
retisohen (Insel Buru) jako und dajakisolien jaku wiederkehrt 
Beide» isaho und jaku, enthalten vor aho = aka den fest> 

') sal- stfht mehrfach TOT Magindanao PronoDUD«, soia talkamt «wir* 
= malayiach kami. 
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gewachsenen persönlichf ii Artikel i, § 74, gerade wie daa Sub- 
stantiv reny ^ tag. ina den Artikel ra enthält, i; 53, Ende; 
das z des Allg. izaho repräsentiert den Uehergungshiut § 45, V; 
also Mlg. izaho < iyako < i + ako. 

Dimer Artikel i findet sich auch im Mlg. isika „vf^r^, wo 
schon die Aksentuiemiig die Zerlegung in i -h sika rerlangt. 
Femer im tag. ikao, das im Makamarischen als kau und als 
ikau, mit und ohne Artikel, wiederkehrt 

Daaa tag. ko im Mlg. nicht als *ho, sondern als ko auf- 
tritt) erklift sich aus einer sprachlichen Erscheimmg, die uns 
vom Idg. her wohl bekannt ist^ aus der Enklise'). Durch eine 
solche Enklise yerwächst das «ko Töllig mit seinem Beaiehiings- 
wort^ ^mein Herr^ lautet nicht tömpo kö, sondern t^mpoko*); 
und nun wird das k behandelt wie ein auslautendes k, also wie 
in &naka ^yKind** = tag., malayisoh anak. 

Die beiden Pronomina tag. siya, Mlg. iay sind identisch 
bis auf das Plus eines a beim tag. Wort; dieses s ist dn per- 
sönlicher Artikel, § 74. 

In tag. sila ist das infigierte i Pluralzeichen; mit diesem 1 
st^t in etymologischem Zusammenhang das infigierte re in Hlg* 
hianareo »i^r" neben hianao „du''. £s sei auch darauf hin« 
gewiesen, dass im Rottinesischen die einen Dialekte sila, die 
andern sira „sie** haben'). 

70. Zur WorfbUdimg dient endlich auch die Bedapllluttioii. 
Sie wird besonden rerwendety und swar meist nach der Formel 
z + y + X + 7, um ran einem Wort ein anderes abiuleiteni das 
mit ihm eine gewisse Aehnlichkeit der Bedentong hat Tag. 
manok bedeutet » Vogel*', manokmanok „gemalter Vogel''; Ulg. 
omby bedeutet „Ochse", ombiomby „ein Spiel der Kinder". Von 
dila = lela „Zunge* ist abgeleitet diladila = lelalela, welches 



*) K. Brngmann, Kvtie vergldeheBde Onnnimtik der indogeraiuiachea 
Spnwhen, 42, S. 55. 

*) Richardnon, Di« tiDnary. S. SnU. 

*) Die von dem Eingeborneo Manafe in mulayiscber Sprache verfasste 
OfSBiMtik des BottiDMischeii sagt: Padt oksnin II* ksMbilü» msks Upso, 
Riaggon dan Landu m^makai pdrkataao: sira; Bilba, Diu dan Lfilenuk: ailssn 
.Für die dritte I'trson Plural v<rwpn«!fn «lie Landschaften Fpao, Ringgoa and 
Lajida den Ausdruck : sira; Bilba, Dia uDd Xiiaelak: tila". 
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im Tag. „OrimasM mit der Zunge", im Mlg. „Schrei" bedeutet. — 
Aebnliche Erscheinungen finden wir überall auf dem MP Sprech» 
gebiet, so s. B. im Galilaresischen (auf der Insel Balmahera): 
njara „Kenech*', njanjara „gemalter Mensch, Bild, Pappe**, 
aiao hier nach der Formel z + x + y. 

Man rerwecfasle nicht die hier geschilderte Beduplikation 
mit der Kap. IV behandelten. I>ort hat es sich um Wuraeln 
gehandelt, die nur in reduplisierter Form existieren, während 
hier von nichtrednplixierten Wuraeln die Bede ist, von denen 
durch Beduplikation Ableitungen gewonnen werden. 

VI Der Satzbau. 

71. Die MP Idiome haben verachiedt iiartige Mittol, um di<i 
eiiixf^huMi Wörter zu Sätzen zu verkiiüpfVn. VidiuLh ilieut 
(licst'iii Zweck die blosse SttUung. Habe ich im Mabiyisi'beii 
da.s l'ii«8iv dibuiiub „jfetoti-t werden", und will ich nun noch den 
l'iht'bir der Tötung beifügen (..getület wiitlen von"), so kann ich 
daa betreffende Wort einlach, ohne Vermiltelung einer Präposition, 
hinter das Verbum stellen: harimau itu dibunuh radja „dieser 

itu) Tiger wurde vom König getötet*^. Oder es dienen dem 
Zwecke der Satsbildung allerlei Veränderungen, die an den 
Wörtern vorgenommen werden. Im Mlg. bedeutet aho „ich", 
verftndere ich nun das o in 7, ao bekomme ich eine Form, die 
unserm Genitiv gleich^ und sum Beispiel verwendet werden kann, 
um in einem Satae den BesitMr und den besessenen Gegenatand 
in Besiehung so bringen; s. B. ihj nj vola „das Geld (gehört) 
mir". Femer gibt es eine grosse Zahl von Formwörtem, welche 
diesem Zwecke dienen. Wenn ich s. B. im Makassarischen sagen 
will: „er wohnt in Makassar, er geht nach Makassar, er kommt 
von Makassar", wenn ich also ein Adverbiale des Ortes bilden 
will, so setze ich vor den Stadtnamen das Formwort (die Prä- 
position) ri, also ri-Djumpandaü, und swar in allen drei Füllen 
das gleiche ri. 

72. 1. Soldie Formwörtör spielen nun im Tag. und im Mlg. 
eine grosse Bolle, und unter ihnen sind in erster Linie die 
Ligationen su nennen. „Ligation" ist ein merkwürdiger Aus* 
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druck zur Bezeichnung einer Woi tklasse, und er ist uns von den 
indogermanischen Studien her nicht bekannt. Und die Ligationen 
sind nicht nur merkwürdig, sondern sie gehören auch zum 
Schwierigsten, was die Grammatik des Tag. bietet; im Mlg. 
treten sie mehr zurück, aber auch da bieten sie immerhin noch 
genug Rätselhaftes. Es seien zuerst einige konkrete Fälle vor- 
geführt Im Tag. heisst vika „Wort" und tagalog „tagalisch", 
aber „tagalisches Wort" heisst nicht vika tagalog, sondern 
vika 11 tagalog, geschrieben: vikaii tagalog, und dieses ii 
ist eine Ligation. Oder ich will die Phrase „das Fieber tazo) 
gehabt haben" im Mlg. wiedergeben, so kann ich nicht sagen: 
*efa tazo, sondern ich muss, ähnlich wie bei obigem tag. Beispiel, 
ein n zwischen beide Wörter setzen, also: efa n tazo, geschrieben 
efan-tazo; wähle ich aber für efa das synonyme vita, so kann 
ich sowohl vita tazo als vitan-tazo sagen'). Dieses n dos 
Mlg. ist ebenfalls Ligation. .. Regen wasser'' heisst im Mlg. ranon- 
orana { — rano 1 n -\ orana), „Augenwasser, Träne" aber 
ranomaso (— rano I niaso), also auch hier bald Eintreten, 
bald Wegbleiben der Ligation. 

II. Die Hpanischen (jraminatiker erklären unisono, die Li- 
gation sei ein sehr häkeliges Ding, una materia non poco en- 
fadosa, und darin haben sie recht. Was aber die Ligation sei, 
davon machen sie sich keine Idee, und was noch schlimmer ist, 
die Darstellung der einschlägigen Tataachen ist bei ihnen allen 
sehr ungenügend. 

III. Nun hat H. Kern eine Abhandlung geschrieben: Over zoo- 
genaamde Verbindingsklanken in het Tagala en wat daarmee 
overeenkomt in 't Kawi; und damit hat er zum ersten Mal Licht 
gebracht in eine dunkle Materie. Er hat gezeigt, dass diese 
„Ligationen" (= Verbindingsklanken = Verbindungslaute) nichts 
so Absonderliches seien, sondern einfach Formwörter, wie unsere 
Artikel, Präpositionen, etc. Und in der Tat ist obiges vika n 
tagalog nicht eine ganz gleiche Ausdrucksweise, wie wenn man 
im Deutschen sagt „Karl der Kühne'*? Und bietet Mlg. rano 
n orana nicht ganz das gleiche Bild wie französisches ,^eau de 
pluie** ? — Ich glaube, den spanischen Grammatikern sei des- 



') Richardiion, Dirtionary, S. 634. 
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wegen die Ligation so spanisch vorgekommen , weil »ie meist 
nur ans einem Konsonanten besteht , also ein Wortbild liefert» 
das der spanischen Sprache fremd ist'). 

IV. So wertvoll Kerns kleine Abhandlung über die Ligationcii 
auch ist, sie bedeutet doch erst den Anfang zur Erforschung einer 
weitachichtigen Materie. Kern behandelt einmal nicht alle Fälle 
der tag. Ligation; die schwierigsten kommen in seiner Schrift 
nicht zur Sprache, so die nach dem Yerbum vala „nicht sein, 
nicht haben^y z, B. aü kamatayan ay vala-n galaü sa 
kanino man „der Tod hat nicht Büoksioht für irgend (= man) 
jemand". Femer wirft Kern nur wenig Blicke auf die anderen 
philippinischen Idiome, aber die Ligation spielt in allen eine 
groase Rolle, so im Magindanao die Ligationen a und i') s. B. 
8U timaku mapuru a palan „der Timakii (ist) ein hoher 
( = inapuru) Berg (= palau)"^ ; entabes labi a niapui ii su 
baialaan „aber mehr hoch (— höher) (ist) der Balaluaii ". In 
beiden Fällen, zwischen Adjektiv und Substantiv, und zwischen 
dem Komparativzeichen Magindanao labi, tag. lalo und dein 
Adjektiv, muss auch im Tag. die Ligation stehen. Und endlich 
hat sich Kern sein Thema so abgesteckt, dass er meist mit dem 
Altjavanischen die Vergleiche zieht, wir finden aber Ligationen 
oder Trümmer 7on solchen Überall auf dem MP Sprachgebiet 
Einem tag. arao na malivanag „heller Tag (= arao)** ent- 
spricht gana genau batakiaohes bijaü na balga „grosser Hund 
(= bijan)^ und fitst^) genau Mlg. tenin-dahy (= tenj + n 
+ lahy; dfUrl nach den Sandhigesetsen) „männliches, klüftiges 
Worf*). — Weil auf diesem Gebiet noch so vieles dunkel ist» 
habe ich den einmal vorgefundenen Ausdruck „Ligation" bei* 
behalten. 



') Dm Spaaische sagt ja z. B. de este hombrit, nicht etwa d'eete 

bombre. 

*] ay ist Kopula. § 7H. 

*) Juaaniarti gibt in Heiner <irammatik des Magindanao kt inf> Theorie 
der Ligation, man kaan lich aber dnroh das Studium der von ihm mitgeteilten 
Texte (Gespräche) ein tiemliehes Bild davon maehen. 

*) Ich sage «fSut*, weil die Ligation nicht die gleiche iat, im ersten 
Falle na, im sw^ten n* 

*) Riehaidaon, Dietionaiy, 8. 689. 
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V. Die Eleuiente, welche im Tag. die Ligation ausmachen, 
sind di'ei an Zahl: ii, n, na. Manche Grammatiker iiigen noch 
eine vierte bei, indem sie auch die Kopula ay so nennen, § 7(). 
— Die Anfügung der Ligatii>nen gibt zu keinen besondern Be- 
merkungen Anlass, nur folgendes ist für die Zwecke dieser Ab- 
handlung wissenswert. Tritt im Tag. die Ligation ii an ein auf 
n ausgehendes Wort, so schwindet dieses n; akin H n ^ akiü, 
siehe § ü9, zweite Ann), akiii enthält also gewissennassen eine 
doppelte Ligation. Das n von akin ist eine festgewachsene, 
erstarrte Ligation, § 6'.>, II, und der Ersatz von n durch n in 
akin ist eine lebend funktionierende Ligation. 

Das Mlg. kennt die Ligation na nicht; tag. n und ti müssen 
in ihm in der gleichen Form auftreten, als n, nach § 45, IV; 
so entspricht den verschiedenen Ligationen des Tag. im Mlg. nur 
eine, n; aber dieses n niuss nach den Sandhigesetzen vor guttu- 
ralen Lauten als gutturaler, vor den labialen als labialer Nasal 
auftreten, so wird aus voa + n -j fo >voampo „Herafrucht, 
eine Pflanze". 

VI. Dem Tag, und dem Mlg. ist eine Anwendung dieser 
Ligationen gemein, die zur Bildung des Genitivs, § 75. — (iiinz 
allgemein gebräuchlich im Tag., aber nur in Trüuunern vor- 
handen im Mlg. sind zwei andere Verwendungen, einmal beim 
Adjektiv als Attribut, siehe oben imter IV, und bei der Bildung 
der Zehner im Zahlensystem; im Malayischeii heisst lima ,,fünf" 
und puluh ,,zehn^, daraus ergibt sich lima puluh „fünfzig". 
Das Tag. hat dagegen lima ii povo, geschrieben: limaii povo, 
und das Mlg. dimampolo. 

73. Eine zweite Klasse von Formwörtern, die zum Bau des 
Satzes ihre Dienste leisten, ist die der Präpositionen. Beide 
Idiome haben sehr wenig eigentliche Präpositiunen, besitzen aber 
daneben eine Menge von Zusammenstellungen, die ganz die 
Funktionen tmserer Präpositionen versehen, so tag. sa harap 
„in (jegenwart — vor". Wir treflen in beiden Sprachen je eine 
Präposition von allerweiteslem Umfang und ausgedehntester Ver- 
wendung, im Tag. sa, im Mlg. aniy, mit ,.an, in, auf, bei, durch 
etc." zu übersetzen. Beispiele: Tag. an tavo ay') galiii sa 

') Kupula, $ 7<j. 



dios at sa dios din aü toüo niya „der ICenaoh kommt roa 
(== aa) Gott und zn (= aa) Gott auch (ist) das Gehen deuelben; 
lllg. isay misakaisa amy ny mpangalatray dia') tonga 
mpangalatra i,Wer sidi befreundet mit (= amy) dem Dieb, 
wird (ein) Dieb; amy ny firy ny famantaranandro „bei 
(= amy) dem Wieviel (ist) die Öhr = welche Zeit ist es?" 

Beide Idiome haben zwei Träpositionen ji^emeirisam, die aber 
in l)eiden nicht mehr eigentlich lebend sind. Die erste lantet i. 
zufällig gleichklingend mit dem AI lg. Artikel i. Dieses i dient im 
Tag, wie im Mlg., in letzterm huntiger, zui- Bildung von als Prä- 
positionen funktionierenden Zusammenstellungen-): Tag. babao 
bedeutet ^oberHächlicb^ ; i babao, geschrieben: ibabao, meint 
„über'*; im Mlg. heisst „Rücken" voho, und ^hinter"* heisst i 
vobo, geschrieben: ivoho. In andern MP Idiomen findet sich i 
nooh als lebende Präposition, s. B. im KaFi*^): i Ubü ni p&duka 
nir& ,,in den Staub Seiner^) (= nir&) Fttsse''. Die sweite 
dieser Präpositionen ist ka = ha. Im Tag. figuriert ka nur in 
Verbindung mit dem persönlichen Artikel bei der Deklination, 
z.B. ka i Pedro, geschrieben: kay Pedro „dem Peter^; im 
Mlg. treffen wir ha in einigen Zusammenstellungen, s. B. ha 
belika, geschrieben: hahclika ^bis zu den Acliselhöhlen". 
Richardson, \\'r>rterbuch, S. meint, hahelika bcstrhe aus der 
IVilposition hatra, die aucli ..bis" bedeutet, und helika; aber 
gemäss der Sandhiregel, wie er sie nelber S. XV formuliert, 
uiüsste aus hatra -\ helika ein ^hakelika hervorgehen. 

74. Eine dritte, für die Zwecke dieses Kapitels wichtige 
Klasse ron Formwörtern sind die ArtlkeL 

Die beiden Idiome haben Artikel für AppellatiTen und solche 
fBr Eigennamen. Der Artikel fOr die erstem lautet im Tag. a, 

wie im Makassarischen, nur dass das Makassarische ihn hinten 
anfügt: tau „Mensch", tauva ") „der Mensch". Der tag. Artikel 
hat stets die Iii<jati(m n nach sich, weswegen man auch sagi ii 
kann, er laute aü, also tag. aü tavo „der Mensch''. — im Mlg. 

*) dia verbindet Haupt- und NebeniSts, ähiih« h dem deatscheo «ho*. 

>) in genitivitehw Pooktion steht 1 in iyo „deiner", § 11. 

*) H. Kern, Kswi-8lndien, Arjans-Wiwäh«, Zang 1 en II. 8. 15 vnA S. 84. 

*) des Weisen. 

*) Das V i«t üebergsngslsst. 
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lautet der Artikel für Appellativen ny, gleichklingend mit dem 
(lenitiv ny „seiner**. Für Eigeimamen hat das Mlg. einmal den 
Artikel i, z. B. i Boto, geschrieben Iboto. Im Tag. lautet er 
si: si Pablo „PauH. Wie verhalten sich nun tag. si und Mlg. 
i? Ist im Mlg. das s geschwunden? Das wäre wohl denkbar. 
Aber es findet sich i als Artikel (für Appellativen) auch im 
Ibanag, und dieses lässt s wohl in vielen Fällen durch t ver- 
treten, z. B. futad - nialayisch pusat = Mlg. foitra „Nabel**, 
aber nie schwinden. Ich nehme daher an, bei Mlg. i sei nichts 
geschwunden, sondern bei Tag. si ein s angetreten, und beides, 
8 und i, seien artikelartige Elemente; auf das gleiche deutet 
übrigens auch tag. ni, der Genitiv von si, der zweifellos in die 
Ligation n -|- i zerfallt. Und blosses s neben si findet sich als 
Artikel im Niasischen z. B. noro s abua „Last eine schwere 
= eine schwere Last"^. Dieses s ist nicht etwa nach Sandhi- 
oder ähnlichen Gesetzen aus si gekürzt, denn si kann vor dem 
Vokale a ganz gut stehen, wie alawe „weiblich", si alawe 
„Weib" zeigt. 

Das Mlg. hat noch einen zweiten persönlichen Artikel, der 
vornehmer klingt: ra. In dem Worte reny „Mutter" < ra [ 
iny = tag. ina ist dieser Artikel mit der Wurzel verachmolzen. 
Dieser Artikel findet sich im Bugischen als la, z. B. la-Mu- 
hamma. Dagegen ist die Behauptung unhaltbar, als .sei -Mig. 
ra identisch mit ra ,.Hlut'*, weswegen dieser Artikel vornehmer 
klinge. Es ist miiglich, dass der Artikel la in versteinerten 
Resten auch im Tag. sich findet. Es können hierher gehören 
Wörter wie labusak „Verschwender", lagoyo „Freund", falls 
man diese Wörter in la -f busak, la H- goyo zerlegen darf, 
was die fortschreitende Foraehung eruieren mag. 

Endlich haben die beiden Idiome noch ein artikelartiges 
Präfix da = za oder auch ohne Vokal: d ^ z, welches vor 
Bezeichnungen persönlicher Wesen steht, z. B. tag. dayan „Frau" 
gegenüber dayakisch ayaü ,.Magd"; Mlg. zatovo „Burscbe", von 
tovo „unverheiratet". Van der Tuuk indentifiziert S. 253 seiner 
Tobasche Spraakkunst dieses da - za mit obigem la = ra, 
wohl mit Unrecht, denn dann wäre ein und dasselbe Element im 



') Auf der Insel Xias bei .Sumatra. 
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Mlg. in zwei verschiedenen Erschein ungsfornnen auseinander- 
getreten, za und ra, und ich glaube, es sei biefiir kaum ein 
Ratio aufzufinden. 

75. Von manchen Grammatikern, besonders von den »panischen, 
werden nun für diese Idiome Paradigmata der Deklination auf- 
gestellt, nach Nominativ, Genitiv, etc. Dieses Vorgehen ist 
eigentlich kaum berechtiget, man kann eigentlich kaum von 
einem tag. Genitiv, § 76, reden, da wir aber von unsern idg. 
Sprachen her an solche Dinge gewöhnt sind, will ich auch ein 
solches Schema vorführen. 

I. Deklination der Appellativen. 

T.g. Mlg. 

Nom. aii lalaki „der Mann" iiy vola „das Geld", 

(len. nati lalaki xn* ny volu 

Dat. sa lalaki amy ny vola 

Akk. nati lalaki ny vola 

Uebrige Kasus sa lalaki amy ny vola 

II. Deklination der Eigennamen. 

T'g. Mlg. 

Nom. si Pedro Kaboto 

Gen. Iii Pedro xn' dKaboto 

Dat. kay Pedro amin' dRaboto 

Akk. kay Pedro an' dRaboto 

Uebrige Kasus kay Pedro amin' dRaboto 

Am meisten Uebereinstimmung zeigen die beiden Idiome in 
der Bildung des Genitivs. Dieser ist eine Verbindung der Ligation 
n mit dem Artikel. Im Tag. wird die Ligation mit dem folgenden 
Artikel zusammengeschrieben, im Mlg. an das vorausgehende Sub- 
8t:u)tiv angeknüpft: tag. sa bahay ni Juan „ins Haus des Jo- 
hannes"; Mlg. ny tendan' ny mamba „der Rachen (= tenda; 
des Krokodils". Nach den Sandhigesetzen des Mlg. köimen n und 
r nicht avifeinander folgen, wohl aber n d r, daher der Genitiv: 
ny tranon' dllamamonjy ^das Haus des Mamonjy. — Der 
tag. Genitiv nan zerlegt sich übrigens in drei Elemente: n -f a n 
= Ligation , Artikel I Ligation. 
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Der Nominativ bietet wenig Anlas» zu Bemerkungen ; im 
Mlg. wird der Artikel der Eigennamen mit den letztern zusammen- 
geschrieben, daher Ralioto, nicht ra Boto. 

Der Dativ ainy ny (vola) und kay (Pedro) besteht aus Prä- 
position und Artikel; ob auch sa (lalaki) in s 1 a zu zerlegen 
sei, ob wir auch hier eine Präposition (s) + Artikel (a) haben, 
wii-d die fortschreitende Forschung lehren. In amin' dRaboto 
findet sich nach der Präposition amy noch eine Ligation. 

Der Akkusativ ist nur bei der Deklination des Mlg. Appel- 
lativums mit dem Nominativ identisch; sonst unterscheidet er 
sich davon. Im Tag. hat er bei den Appellativen das gleiche 
Vehikel wie der Genitiv: huiiialik sa akin naü kamay „(er) 
küsste mir die Hand^; bei den Eigennamen das gleiche wie der 
Dativ. Der Akkusativ der Eigennamen hat im Mlg. ein eigenes 
Form wort, an'. 

Die übrigen Kasus haben die gleichen Vehikel wie der Dativ, 
es sind daa die beiden umfangreichen Präpositionen sa und amy, 
wofür natürlich auch andere Präpositionen von engerm und daher 
bestimmterm Sinn eintreten können. 

Für den Plural hat das Tag. das Formwort maüa, das un- 
mittelbar vor dem Substantiv Hteht: karunivan vika sa maiia 
tagalog „(es gibt ein) gäng und gäbes Wort (= vika) bei den 
Tagalen'". Das Mlg. hat kein Aet^uivalent für maiia, der Plural 
kann angezeigt werden durch Wörter wie maro „viel" etc.: dia 
tonga nampangovitra ny olona rehetra „und (der Esel) 
kam dazu, zu erschrecken die Menschen (— olona) alle - • es 
gelang dem Esel, die Leute zu erschrecken". 

76. Nachdem § 71 bis 4j 75 allerlei Vorfragen erledigt worden 
sind, können wir daran gehen, den Bau den Satzes im Tag. und 
Mlg. zu schildern. 

I. Das Subjekt Im Tag. geht das Subjekt entweder dem 
Prädikat voraus oder folgt ihm; im ersten Fall müssen die beiden 
Satzteile durch die Kopula ay, in bestimmten Fällen auch i ge- 
spi-ochen, verknüpft werden ; in» zweiten Falle bleibt die Kopula 
weg: ako i aalis') na „ich werde schon gehen^; aber ohne 
Kopula: inatovir nana an pagkahimbay mo „berechtigt (ist) 



') Futar, aWr eine andere Bildung, alü die § 61 vorgeführte. 
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daher die Trauer von dir". — Im Mlg. geht daa Prädikat dem 
Suhjekt meifit voraus, doch kommt auch das Umgekehrte vor: 
tondraka tampoka sy nitopatopa ny rano ^(es) Hchwoll 
plötzlich und Uberfloss das Wasser" ; aber mit vorausgehendem 
Subjekt: ny atody tsy miady amambato') ^das £i kämpft 
nicht mit dem Stein". 

Steht das Verbum im Passiv, so wird in unsern Sprachen 
das direkte Objekt zum Subjekt. Dies geschieht nun auch iui 
Tag. und im Mlg.; aber in diesen beiden Idiomen kann man auch 
das indirekte Objekt und das Adverbiale xum Subjekt eines pas- 
siven Satzes machen, und das ist eine recht interessante sprach- 
liche Erscheinung. Es ist, als ob man im Lateinischen -) den 
Satz: narro tibi historiam auf doppelte Weise ins Passiv setzen 
könnte, entweder: historia a me tibi narratur, oder: *tu narraris 
a me historiam. Beispiele, für das Tag. nach Minguela, S. 108: 
Will ich den aktiven Satz „Suche dein Hemd im Zimmer'* ins 
Passiv setzen, so kann ich entweder ,,Hemd'* oder ..Zimmer" 
zum Subjekt machen; im erstem Falle lautet der Satz: hanapin 
mo aii lyoiV) baro sa silid „quaeratur a te mol subu- 
cula tua in cubiculo"; im zweiten: paghanapan mo aii silid 
nafi*) iyoM baro „*quaeratur a te cubiculum ^) subuculam tuam". 
Ein Mlg. Beispiel: amonoy akoho ny vahiiiy ,,*occidatur 
gallinam hospes'* „es soll für den Gast ein Huhn getötet 
wei-den". — Man beachte, dass bei diesen Passivkonstruktionen 
die Präpositionen, welche das indirekte Objekt und das Adverbiale 
anzeigen (amy ny vahiny „für den Gast") wegfallen. Durch 
die Möglichkeit, dass verschiedene Satzteile als Subjekt im pas- 
siven Satz auftreten können, wird nun durchaus nicht etwa Ver- 
wirrung gestiftet, wie Voreingenommenheit behauptet, denn je 
nach dem Satzteil, der Subjekt wird, muss auch eine von den 
verschiedenen möglichen Paasivformen des Verbs gewählt werden, 
es steht ja im ersten tag. Satz die Passivfnrm hanapin, im 
zweiten paghanapan. 



') a III« III ball) — amana -| vato, narli den San<lhigfHrLzeu. 
') Ich wähle daü l4iteiD wr^'en seiuern gritssfrn DeutlichkeiU 

iyou (= IVO -| LigatioDi „von dir, dein". 
'*) Dan iat Zeichen des Akkusativ, ^ ?:'>. 
*) Nomlnaliv. 
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Die englischen Grammatiker nennen diejenigen Paasivformen, 
welche man verwendet, wenn das indirekte Objekt oder das Ad- 
verbiale zum Subjekt des Satzes gemacht wird, nicht Passiv, 
sondern Relativ. 

Das Passiv aller Arten wird in beiden Idiomen sehr häuüg 
gebraucht. 

II. Das Prüdikat. Das, was über das Prädikat zu sagen 
ist, steht schon unter I. 

III. Das Attribut. 

A. Das adjektivische Attribut. Im Tag. kann das adjek- 
tivische Attribut vorausgehen oder nachfolgen, in beiden Fällen 
ist aber die Ligation notwendig: „Mensch" = tavo; ^gut" = 
inabuti; „guter Mensch'^ — tavon mabuti oder mabutiü 
tavo. Im Mlg. folgt das adjektivische Attribut nach, ohne Li- 
gation: ny rainao marary „der kranke (= marary) Vater 
von dir (— nao) — dein kranker Vater". Es giebt aber doch 
aucn Fälle, wo dabei die Ligation zur Anwendung kommt, so 
tenin-dahy, § 72, IV. Und sogar der Fall, dasa das adjek- 
tivische Attribut mit Ligation vorausgeht, scheint sich zu finden; 
ich deute fotsimbary') „gereinigter Reis", Richardson Dictio- 
nary, S. 208, so, fühle mich aber nicht ganz sicher und empfehle 
daher diesen sehr interessanten Fall zur weitern Prüfimg. 

B. Das genitivische Attribut, Hier können folgende Einzel- 
fälle unterschieden werden. 

n. Das Attribut wird einfach hinter sein Beziehungswort 
gesetzt, ohne ein vermittelndes Formwort. Dies geschieht im 
Tag. besonders, wenn das Attribut eine Beschaffenheit, einen Stil, 
u. ä., im Mlg. hesonders, wenn das Attribut den Stoff bezeichnet. 
Tag.: an bibig mo ay bibig kam bin „dein Maul ist das Maul 
(einer) Ziege." Mlg-: ny tsofa tsy-) „die Feile (von) Stahl." 

,5, Das Attribut wird durch die Ligation mit seinem Be- 
ziehungswort verknüpft. Im Tag, geschieht das besonders, wenn das 
Attribut den Stoff bezeichnet. Tag. pintoii bakal „Türe(— pinto) 
von Eisen". Im Mlg, giebt diese Konstruktion oft unsere Kom- 
posita wieder, z. B. tranonkala (= trano [ n -\- hala, k für 
h nach den Sandhigesetzen) „Spinnenhaus == Spinngewebe". 

') fotsy „weiss", vary „Reis", 

*) tsy .Suhl" ist zufällig gleichlautend mit tsy ^nicht". 
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Zwischen dem Attribut und seinem Beoidiungswort stdit 
Ligation and ArtikeL Diese Konstruktion entspricht nnseni 
Genitivkonstrnktionen wie „Das Haus des Jägers'* etc. Tag.: 
sa hokoman na& dies „vor dem Biohterstuhle Gottes**. MIg. 
ny rolon* ny rorombola „die Federn (= volo) des Pfitus**. 

d» Die Genitive der Personalprononiina, § 69, vertreten unsere 
Possessivpronomina. Tag.: nasaan aü iyon ina ^wo (ist) deine 
Mutter''. Mlg. volanao ,,dein Geld". 

e. loh wiU hier als Anhang die Besprechung einer gewissen 
Klasse ron attributirisohen Zusammenstellungen folgen lassen, 
die nicht der Form sondern des Inhaltes wegen Beachtung ver* 

dienen. Es sind das Zusammenstellungen lueUiphoriHcher Natur, 
nach Art des malayischen „Auge des Tages Sonne", 17, ibu 
tauan „Mutter der Hand — Daumen-. Diese Metaphern haben 
allerdings nicht etwa einen sonderlichen poetischen Wert, aus 
dorn einfachen Grunde, dass sie die einzigen vorhandenen lie- 
aeichnungen für diese Dinge sind, also nicht etwa ein Sonder- 
eigentum der poetischen Diktion ausmachen. Im Malayischen 
sind diese Znsammenstellungen äusserst häufig, im Tag. und im 
Mlg. kommen sie nur rereinselt vor: 

Kalajrisoh: ibu suiiai = „Mutter des Flusses = Haupt- 
strom". 

Tag.: ina anoran = „Mutter des Wasserlaufes = 

Flussbett«*. 

Mlg.: reny rano = „Mutter des Wassers = Flusa**. 

IV. Das direkte Objekt. Diestes steht in beiden Idiomen 
hinter dem Prädikat, im Mlg. befindet es sich meist unmittelbar 
hinter demselben, im Tag. ist die Stellung etwas freier, was da- 
mit susammenhängt^ dass das Tag. NominatiT und Akkusatir 
besser scheidet. Beispiele, Mlg.: mba mahalala teny gasy 
kely ra ') hianao „ kennst (= mahalala) du auch (= mba) 
ein wenig (= kely) die madagassische Sprache?" Tag. : ako 
i') nagtotoro sa iyo nau magaliü „ich zeige dir das Rechte''. 



') va ist allgeneinet Fügewort, % 77, 
*) i ist Kopids. 
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V, Der ürhe?)er beim Passiv, Dieser wird mit den gleichen 
Mitteln angezeigt wie der Genitiv. Tag.: buksan') nio aü 
kaban „es werde geöffnet von dir (~ mo) der Kasten = Mach* 
den Kasten auf!" Mlg.: nodinidin' ny ankizy ny hena ,68 
wurde zerschnitten*) Ton der Magd das Rindfleisch^. 

AuB diesen Darlegungen ttber den Autor beim PaasiF geht 
herFor, dass man eigentUeh moht gut von einem Genitiv im Tag. 
und im Mlg. reden kann; gana aohief ist es, wenn man sagt, 
der Qenitir beieichne auch den Autor beim PasaiT; den Tat- 
sachen geinftss ist einzig die Formulierung: Ein und dasselbe 
spraehliohe Mittel dient im Tag. und im Mlg. dasu, erstens, um 
tinsern Genitiv, zweitens, um den Autor beim Passiv 8u be- 
zeichnen ; im Tag. wird dieses Mittel auch drittens angewendet, 
um das direkte Objekt anzuzeigen, wenn diese« ein Appellativum 
ist. — Ebenso misslich sind aus ähnlichen Gründen die i^e- 
aeiohnungen Datir, etc. 

VI. lieber das indirekte Olyekt und das Adverbiale genügt, 
was § 75 steht. 

77. Der Fragesatz unterscheidet sich in beiden Idiomen 
nioht vom AussagesatSi doch kennen beide Sprachen ein all- 
gemeines Fragewort) tag. baga, Mlg. Ta» das sie häufig anwenden. 
Beispiele, tag.: may taro dito sa labas, papasok') baga 
siya „es befindet sieh ein Mensoh da dranasen, wird (= darf) er 
eintreten?^; Mlg.: aaonao^) tsara ra ny teniko „Sind Ter- 
standen ron dir gut die Worte ron mir == hast du meine Worte 
gut verstanden?" — Nun sagt Minguela, S. 31, neben baga gebe 
es auch eine kürzere Form baj und dieses ba ist identisch mit 
Mlg. ra. 



') Passiver Imperativ von bnkan „öffnen". 

' Dodinidy (= no -f- didy Infix in), rräteritum Passiv von didy 
»acrschneiden*. 

') Futur von paitok ncintreten; aber eine andere Faturbiidung als die 
§61, Ende, geflchildurte. 

^ SSO WumlTerbuD mit passiven Sinn: «TOsUndaa werden, 
staaden sein.* 
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Orientierung. 

1. Der Torliegende Prodromus ist ein Werk, bei dem drei 
Arbeiter tiltig geweiten tind. Sein erster Teil stammt ron einem 
Theoretiker her, sein aveiter ron einem Praktiker, sein dritter 
▼on einem Kritiker. Der Theoretiker hat die wissensohaftUohen 
Normen ftlr die Arbeit festgestellt; der Prsktiker hat nach diesen 
Yorsohriften das vergleichende Wörterbnch ausgearbeitet; der 
Kritiker hat beides, das Werk des Theoretikers wie das des 
Praktikers, auf den wissensohaftUohen Wert geprilft. 

3. Der erste Teil des Prodromns stellt die Prinaipien auf, 
nach welchen das endgültige Wörterbooh, nioht etwa bloss der 
Ptadromiie selber, zu schaffen ist. Der sweite Teil setzt diese 

Vorschriften in die Tat um, nur wird er nicht zweimal tausend 
Artikel enthalten wie das definitive Werk, sondern bloss iwei^ 
mal zehn. Aber diese Artikel sehen im Prodromus exakt so ans, 
wie sie im endgültigen Werk stehen müssen. Bei der Wahl 
dieser zwanzig Artikel hat nicht blinder Zufall gewaltet, sie sind 
aus den Bezeichnungen der Körperteile genommen, beginnend mit 
Auge, schliessend mit Zuni^e. Der dritte Teil enthält die Kritik. 
Der Bearbeiter dieses Teiles hat einen zwar unixewöhniichen, aber 
nicht minder zweckentsprechenden e<,^ eingeschlagen: Er hat 
versucht, aus dein ^ilaterial, das der Praktiker ihm vorlegt, einen 
selbständigen abgerundeten Essay zusammenzustellen. Je nach- 
dem ihm dieses Experiment gelingt oder fehlschlägt, wird dadurch 
ein günstiges oder ablehnendes Urteil ausgesprochen sein. 
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i. Theoretischer Teil. 

Die Normen für die Abfassung des vergleiciienden malaio- 
polynesischen Wörterbuches. 

'S. Das oi-ste Postulat cIcn Tlu'uretikers ist, dass das zu 
gchatlendc Weik ein vergleichendes sei in der strengsten Auf- 
fassung und uuslülirlichsten Anwendung des Begriffes ^Ver- 
gleichend-*. Vergleichung soll überall, wo es nur denlsbar ist^ 
einsetzen, bei allen Gesichtspunkten, die gleich der folgende 
Paragraph nennt. Und wo der Praktiker keine Parallele weiss, 
verpflichtet ihn der Theoretiker, dass er das ausdrücklich bekenne. — 
Wie gross die wissenschaftliohe Kraft sein muss, die in einer 
solchen konsequenten Durchführung der vei^leichenden Methode 
liegen wird, das braucht der Theoretiker nicht besonders naolusu» 
weisen, das ist doch von selbst einleuchtend. 

4. Zum «weiten fordert der Theoretiker, dass der Praktiker 
allen den Gesichtspunkten seine Aufmerksamkeit suwende, die 
in einem solchen Werk nur immer behandelt werden können. 
Solche Gesichtspunkte gibt es neun, und demnach wird jeder der 
Bweitausend — im Prodromns swanaig — Artikel nenn Ab* 
s&tse haben: 

Im ersten Absatas*) führt der Praktiker das su bdiandelnde 
Material ror, ohne weitere Bemerkungen; er nennt also einfach 
die Bezeichnungen, welche die verschiedenen MP^ Sprachen fttr 

'i Man vergleichi' zn ilie^er abstrakten Dcdiiktioo eine der konkretea 
AaifttbruDgen den 11. Teil«, z. B. den Artikel „Hand". 
') Die AbkOriongen sind § 6 erklftrt. 
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«in Ding <— im Prodroinus filr einen Körpeitdl — besitzen. 
Diese VorCOhrung geschieht in der Form des Grundwortes, also 
in der Form des Wortbildes, das uns beim Aufscblagen eines 
MP Wörterbuches als Schlagwort entgegentritt, z. B. Mal. tolaü 
„Knoohen«" '). 

Im zweiten Absatz wird das Material auH den ältetn Sprach» 
»tufen beigefügt, z. H. altJa%'. tnhulan ^Knochen". 

Im dritten Absatz wird das Lehngut vom Erbgut ausge- 
schieden. 

Der vierte Absatz erörtert die Lautverhältnisse der Grund- 
wörter. 

Der fiiiilte Absatz sclüilt aus den in den MP Sprachen meist 
zweisilbigen Grundwürtern die einsilbige Wurzel heraus und 
bespricht sie. 

Im seclisten Absatz stellt der Praktiker lest, welcher der 
zehn — oder wie viele es sein inoircii \\ urtarten das (irund- 
wort an<;eli(>rt. Ks sei, um falseheu AuHassuiijjfen zuvorzukommen, 
gleich hier gesagt, daüs dies aut MP Spruehboden ein ganz 
wichtiger Gesichtspunkt ist. 

Der siebente Absatz beschäftigt sich mit den interessantesten 
Ableitungen Tom Grundwort 

Der adite Absatz ist den Bedentungstiugen gewidmet. 

Der nennte Absatz endlich bringt eine sprachgeographische 
üntersnchung, er handelt Uber den Verbreitnngsbesirk der vor- 
geführten Wörter. 

5. Die nun folgende Paragraphenreihe hat die Obliegenheit, 
die in § 4 bloss genwinten nnd aufgezählten neun Gesichtspunkte 
näher zu beschreiben, oder, mit andern Worten, die Postulats 
des Theoretikers genauer nnd ansfOhrlicher zu formulieren. 

6. Der eräe Gesichtspunkt : Das Material. Die erste Obliegen- 
heit des Praktikers ist, das Material aus den MP Sprachen 
▼orsuftthren. Soll nun der Praktiker dabei alle MP Sprachen 
berflcksiohtigen oder darf er eine Auswahl treffen? Der Theo- 
retiker meint, bei der Schsffung des endgültigen Wörterbuches 
sollten alle MP Idiome herangesogen werden, wenigstens alle 
diejenigen, ron denen wir eingehende Kenntnis besitzen : dagegen 

*) Di« Trsoskription siehe § 14. 
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schlägt er dem Verfasser des II. Teiles des Prodromus ror, sich 
auf zwölf wichtigere MP Sprachen zu beschränken, und er 
empfiehlt ihm folgende zu wählen: Tagalisch '), Bisaiisch, Bugisch, 
Makaasarisch, Javanisch, Maduresisch, Malaiisch, Minankabauisch, 
Dajakisch, Batakisch, Atjeh, Malagasy. Von diesen zwölf Sprachen 
bilden Tag. und Bis., Bug. und Mak., Jav. und Mad., Mal. und 
Hkb. je eine Gruppe engerer Verwandtschaftlichkeit, die übrigen 
vier stehen mehr isoliert. — Allerdings verlangt der Theoretiker 
vom Praktiker, das» er in den Fällen, wo es für die Beweis- 
führung von Nutzen sein wird, über die Zwölfheit hinausgehe; 
und das wird sehr oft der Fall sein. 

Durch die Forschungen von W. Schmidt, besonders durch 
seinen geistvollen Essay „Die Mon-Khmer-Völker, ein Bindeglied 
zwischen Völkern Zentralasiens und Austronesiens" ist festgestellt, 
dass mit den MP Sprachen eine grosse Zahl von Spmchen aut 
dem asiatischen Festland verwandt ist; schon früher hat ü. K. 
Niemann für eine der festländischen Sprachen, das Tjani, diese Ver- 
wandtschaft erwiesen. Daraus folgt unmittelbar, dass diese fest- 
ländischen Sprachen Material enthalten müssen, das zur Auf- 
hellung der MP Sprachverhältnisse dienen kann. Der Theoretiker 
glaubt indes, dass der Praktiker des Prodrom us sich auf die MP 
Sprachen beschränken dürfe, dass dagegen der Verfasser des end- 
gültigen Wörterbuches auch nach dem genannten Sprachgebiet 
hinübergreifen müsse. Dieser wird also die Werke von W. Schmidt 
sowie der andern Forscher, welche W. Schmidt in seinem Essa}' 
aufzählt, zu studieren haben. Auch macht ihn der Theoretiker 
jetzt schon darauf aufmerksam, dass wir nächstens diesbezügliche 
Arbeiten von den Forschern Blagden, Skeat, Cabaton imd Aymonier 
zu erwarten haben. 

7. Der zireite GenchfspKnkf : Aelteres Material. Wenn bis- 
her von MP Sprachen gesprochen wurde, ao war stillschweigend 

Damit der Prodromus leicht and angcochiu zu lesen sei, sollen nur 
wenige und ohne weiteres verständliche Abkürzungen gebraucht werden, wie 
MP = Mnlaiopolynesisch ; Tag. = Tagalisch: Mkb. = Mioankabauiscb ; 
Mlg. — Malagasiy, etc. — Zorn gleichen Zwecke sollen die MP Tenuini durch 
deutsche ersetzt werden, z. B. -»tatt Krama irigil soll ^höfische Sprache** 
gesagt werden. — l ad endlich soll die ganze Darstellung einfach und durch- 
sichtig gehalten sein. 
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die heutige Leiblichkeit derselben darunter verstanden. Wir 
können aber auch Kenntnis gewinnen von ihrem Zustand in 
vergangenen Zeiten. Die Quellen, aus denen wir dieses Wissen 
zu schöpfen haben, zerfallen in vier Gruppen: 

8. £rf(t€ Gruppe. Von allen MP Sprachen hat nur da« Jav. 
eine eigentliche, auf sprachliche Urkunden gestützte fortlaufende 
Geschichte. Die Quellen für die Erforschung des AltJav., auch 
Kawi genannt, beginnen ungefähr um die gleiche Zeit zu fliessen,. 
wie die des Althochdeutschen. Die Kawiforschung wird in der 
Gegenwart mit grosser Energie betrieben, H. N. van der Tuuk 
hat das Lexikon gegründet, H. Kern schafft die Grammatik, Kern 
und andere Gelehrte geben wichtige Texte heraus, so das Ramayana, 
Von den genannten Werken ist für die Abfassung des Prodromus 
natürlich das Lexikon von Van der Tuuk am wichtigsten. Leider 
hat dasselbe so grosse und so eigenartige Mängel, dass es in der 
Mehrzahl der Fälle direkt unbrauchbar ist. Der Forscher wird 
daher auch das seiner Natur nach wenig umfangreiche, aber von 
solchen Mängeln freie „Kawi-Balineesch-Nederlandsch (ilossarium 
op het oudjavaansche Ramayana" von H. H. luynboU, Haag 
1902, heranziehen. — So bedeutend der Wert des Kawi für die 
Sprachvergleichung ist, so darf er doch nicht überschätzt werden. 
Es gibt genug Fälle, wo eine sprachliche Erscheiiiung eines heute 
lebenden MP Idioms altertümlicher ist als ein alter, oder gar 
als der älteste Kawibeleg; das heutige Mal. bara „Kohle'^ steht 
der Ursprache näher als das wii des altJav. Ramayana. 

\K Es mag hier der Ort sein, nachzusehen, was W. Humboldt 
über die Kawisprache gewusst hat. Greifen wir zu diesem 
Zweck ein beliebiges Kapitel aus seinem Werk: „Ueber die 
Kawi-Sprache auf der Insel Java'' heraus, etwa das über den 
Artikel. 

Nach den Forschungen Kerns hat das Kawi zwei Artikel, 
einen Sachartikel und einen Personenartikel. Der Sachartikel 
lautet 1*1 oder an und wird fast ganz wie im Niederländischen, 
fügen wir hei, wie im Deutschen der bestimmte Artikel ver- 
wendet, also n anak „das Kind", aber anak mu ^dein Kind", 
ohne Beifügung des Artikels. Persöiiliche Artikel gibt es mehrere, 
die wichtigsten sind sa oder san und si. Kern erklärt das 
Element n in san. san ist unveränderlich, si hat im (ien. 



ni. 8a 11 ist das vornehme Wort, es steht vor den Namen vor- 
nehmer Personen und fürstlicher Tiere, vor Titulaturen etc.: si 
hat seinen Platz vor dem Namen von Personen, die keinen Titel 
oder Rang besitzen, es kann auch Vertraulichkeit oder Gering- 
achätzung ausdrücken. 

Humboldt behandelt den Artikel des Kawi II, 64 S, seines 
Werkes. Er weiss, dass viele UP Idiome den Artikel kennen, 
dass viele einen Saohartikel und einen Peraonenartikel uoter- 
aoheiden. Vom Sachartikel des Kawi, ü oder aü, redet er aber 
weder hier noch auch bei der Deklination des Subst. II, 72 ff., 
wo wieder Gelegenheit gewesen wäre, auf denselben zu sprechen 
zu kommen. Es hat ihn wohl der Umstand an der Erkenntnis 
gehindert, dass der Artikel mit einer vorausgehenden rriipositioti 
verschmolzen wird, ein Fall, der in der Sprache sehr oft auftritt, 
so in dein Heispiel, das er selber 11, 73 anführt: rah nin 
musuli „Blut des Feindes", wo nin- ni -| n ist, entsprechend 
italienischeui del. Humboldt hat niü für ein einheitliches (Janzts, 
für eine Präp. angesehen, italienisch gesprochen für di statt 
fiür del, wie aus II, 72, Zeile 10, verglichen mit II, 73, Zeile 4 von 
unten, hervorgeht Den persönlichen Artikel saii hat Humboldt 
richtig erkannt, und zwar von sich aus, II, 64 unten und 65 oben. 
Er ahnt auch den Zusammenhang zwischen sau und sa, drückt 
sich aber unbestimmt darüber aus, II, 65 unten, und redet nicht 
von dem Auslaut h. Er weiss auch, dass sau unverändert 
bleibt, II, 66 Mitte. Die Verwendung von saä ist bei Humboldt 
fast gleich geschildert wie bei Kern, nur von den fürstlichen 
Tieren redet ersterer nicht. Ob Humboldt auch die Existenz 
des Artikels si im Kawi erkannt hat, geht aus den Ausfühniugen 
II, <)4 nicht deutlich hcrvur. — Aus all dem erhellt, das llunil)oltlta 
For8chuii<;i ii durch KtM-ii und aiuK-re Niederländer weit überholt 
sind, trotzdem dürten wir \ on ihnen nur mit Hochachtung reden, an- 
gesichts der unzulänglichen Hülfsmittel, die ihm zu Gebote standen. 

10. Zweite Unippe. Neben dem Kawi besitzen auch einige 
andere MP Idiome Literaturdenkmäler aus der Vergangenheit, so 
das Bug., und in diesen Denkmälern Stessen wir auch auf Sprach- 
gut, das heute in den betreffenden Idiomen nicht mehr lebt. 

11. Dritte Gruppe. Von einigen MP Idiomen existieren 
Berichte von Beisendeii aus früheren Jahrhunderten, meist in 
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Fonn ron Wörterverzeichnissen, 80 vom Kavorl.ingsclien und 
besotulcMH vom Mlj{. Die alten Mlg. Vokabularien, mit dem U). 
Jahrhundert beginnend, sind teils von einer N ereinigung von 
Pariser Gelehrten, teils von G. Ferrand herausgegeben. 

Die enteren Vokabularien, nämlich die ron F. de Uoutiiian 
und B. Drury, sind in der «CoUection des ourrages anciena eon- 
cernant Madagasoar", Paris 1Q03 ff., publiziert. Gegen diese Publi- 
kation erbeben aicb verschiedene Bedenken, vorab allgemein- 
meihodischer Art. Houtman gibt suin Mlg. Wort die nieder- 
ländische Cebereetzung, die Herausgeber ersetzen diese durch 
«ine französische Uebersetzung und verun möglichen damit die 
Kontrolle. Sie stellen neben die Houtmannchen Angaben eine 
Kolonne „Les meines mots avec leur orthograpbe vraie" ; taktisch 
lieben sie aber das heute geltende Wortbild, und es ist, wie gleich 
gezeigt werden soll, nicht au.sgemacht. dass dasselbe auch für 
Houtmans Zeit pvrai'^ sei. Sie verraten keine Spur von Kennt- 
nissen in der MT Sprachvergleich inig. Sie ziehen auch das alt- 
Mlg. Vokabular von Flacourt nicht zum Vergleich herbei. Aus 
diesen methodischen Mängeln resultieren nun Einzelfehler, die 
meist darin bestehen, dass Angaben von Houtman beanstandet 
werden, die richtig, ja sogar sehr interessant sind. So führt 
Houtman S. 384 mehrere Male das Wort ulu »Kopf*' in verbaler 
Ableitung vor. Die Herausgeber lassen es nicht gelten, aber ist 
es denn so undenkbar, dass dieses allgemein MP Wort zu Hout- 
mans Zeit auf Madagaskar noch gelebt habe? Houtman sagt 
S.dö3, feo heisse ,^Keble", die Herausgeber erklären das für einen 
Irrtum und behaupten, die „signification reelle'' sei ,,voix^. Nun 
sagt aber auch Flacourt, S. 144, feo bedeute „goigc'^. Es wäre 
nun doch merkwürdig, wenn zwei v(»n einander tuiabhängi^^e 
Autoren den gleichen Fehler machen würden; und zu allem sehe 
man noch den Artikel ^Mund" im II. Teil. 

G. Ferrand hat das Flacourtsche Vokabular, „Etienne de 
Flacourt, Dictionnair« de la langue de Madagascar"^, Paris 1905, 
publiziert, sowie zwei kleinere Wörterverzeichnisse in seinem 
^Un texte Arabico-Malgache du XVI« si^le, Paris 1904''. Fer- 
rand verfällt nicht in die oben gerügten Fehler, er setzt z. B. 
neben Flaoourts Angaben nicht eine Kolonne |,Orthographe rraie*, 
•sondern eine richtige Kolonne „Malgache moderne". — Es ist 
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noch beizufügen, dass diese alten Mlg. Vokabularien nicht das Howa 
Mlg., die heutige Schriftsprache, sondern andere Dialekte ent- 
halten. 

1*2. Vierte Gnippp. Mehrere MP Sprächet), besonders solcho 
von Sumatra, haben eine von der Aussprache abweichende Schrei- 
bung, und diese Schreibung konserviert häufig einen altern Laut- 
8tand. „Drei"* lautet im heutigen Atj. Ihee, geschrieben wird 
aber Lam 4- Ha — Wau, d. h. Ihn, und das ist die Aussprache, 
die früher galt, wie folgende Parallele zeigt: 

Jav. Bug. Geschriebenes Atj. Gesprochenes Atj. 
tolu tiOlu Ihu Ihee 

Anmerkung. Die Vertretung von anderweitigem töl durch 
Ih ist ein Atj. Sondergesetz. Andere parallele Fälle: 
Mal. tiluk Atj. Ihuq 3ai'* 

Jav. tC'lt'Ä Iben „Zwischenraum"*. 

Der Praktiker wird also je im zweiten Absatz eines Artikels 
das Material, welches ihm diese geschilderten altern Sprach- 
quellen bieten, anführen. 

13. Def- flriite Geftichtspunht: Dast Lfhutjut. Die MP Sprachen 
haben Lehngnt aufgenommen aus den» Sanskrit, aus dem Sans- 
krit durch die Venniltlutig anderer indischer Sprachen, aus vorder- 
indischen und auch hinterindischen Idiomiü, aus den) Arabischen, 
aus dem Chinesischen, aus europäischen Sprachen ; das Mlg. hat 
Lehngut aus dem Suaheli : die einzelnen ME* Idiome haben einander 
gegenseitig Lehngut geliefert. Das Lehnmaterial ist in den zwölf 
Sprachen nicht gerade autfnllig zahlreich. Eine Ausnahme macht 
bloss das Kawi, das von Sanskritlehnwörtern strotzt, so sind 
Von den ca. Wr>rtern des Ramayana, die mit s anlauten, 
zirka die Hälfte Sanskritwörter. Dabei wissen wir allerdings 
nicht, wie viele davon wirklich im Volksmund lebten. — Im 
dritten Absatz wird also der Praktiker das Lehngut ausscheiden, 
wenn er z. B. beim Artikel „Kopf" in Absatz Eins und Zwei 
die verschiedenen Benennungen für diesen Körperteil genannt hat, 
wird er jetzt erklären, dass kapala'j ein Lehnwort aus dem 
Sanskrit ist. 



') Da diesem* Wort hier nicht aU Sanskritwort, sondern al» Bestandteil 
von MP Idiomen angeführt ist, mu«8 nicht kapäla ortho^fraphiert werden. 
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14. J)9t vierie GetickUpimkt: Der LawMand. Die Tratte 
ikripHoH gibt nnr zu wenig Bemerkungen Anlass. Neben deo 
allgemein reretftndlichen Zeichen bedarf es nur noch der folgenden:. 



ü Der indifferente Vokal, 

ö Die Länge dazu. 

& Ein sehr offenes e. 

q Die Keblkopfexplosira. 

n Der volare Nasal. 

tj, dj, nj Die mouillierten Dentalen. 

f, d' Die Cerebrallaute. 



Die Schreibung des Mlg. erfordert zwei besondere Benier- 

kungen : 

Erstens. Das lunititre Schrift Mlg, der Howadialekt, hat 
eine testnuniuertc' Orthographie mit folgenden Kegeln: 

0 wird gesprochen als u. 

z ist das stimmhafte s. 

j ist d + z. d. h. d I stimmhaftes s. 

y wird als Au.slaut für i geschrieben. 

Diese vier Regeln treten an dem Merkwort sojory ^es- 
werde geheftet" zu Tage. 

Zweitens. Die Schreibung der altMlg. Vokabularien ist 
oft mangelhaft, aher auch hier sind die Bessermachungen der 
Pariser Herausgeber nicht inmur L;lucklich. Es gibt ein in 
mehreren MP Sprachen vorhandenes Tronomen iaku „ich", welches 
im heutigen Uowa-Mlg. izaho, in andern Mundartm saho lautet, 
labo ist aus der Zwiflchenform yaka, isalio aus iyaku liWTor- 
gegangen, wie haso „Baum" aua MP kayu. Houtman nun 
•ehreibt 8. 860 iahou. Warum nun das beanstanden und dnroh 
die „orthographe rraie** sabo ersetzen? Wie so ist es nicht 
denkbar, dass sn Hontmans Zeit noch der Anlaut i gegolten habe? 
Eine kritische Würdigung der Schreibung in diesen altMlg. 
Vokabularien wäre eine Aufgabe filr G. Ferrand. 

Koch eine Bemerkung für die Schreibung des Jav. Im. 
^aT. wird a in einem und demselben Wort bald rein, bald als 
offenes o gesprochen, nach bestimmten Gesetaen, z. B. gemftss 
der Beschaftnhat der angehängten FormatiTe oder Enklitiken. 
Fttr sprachvergleichende Zwecke ist dieser Wechsel gleichgültig,, 
es wird daher hier überall a geschrieben. Ebenso soll im MaL,. 
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wo k und q nach btsitimmten Gesetzen wechseln, stets k zur 
Anwendung kunimen. 

Selbstverständlich hahen auch die MP Sprachen alle jene 
Feinheiten der Lautgebung, wie Lange und Kürze der Vokale, 
iabiolabiale oder labiodentale Formierung des v, etc. Das 6 
klingt im Atj. anders als im 31al., weswegen C. Snouck Hurgronje 
in seinen „Studien over Atj^hsche kUnk> eii schriftleer Batana 
1892, auch anders transkribiert. 

Die einen unter den Verfassern von Lautlehren führen zwar 
diese Feinheiten an, besonders C. Snouok Hurgronje, N. Adriani, 

H. N. Kiliaan, andere dagegen, so besonders die Altern oder dann 

die meisten spanischen Autoren, tun das nicht, daher kann im 
Prodronuis nur wenig darauf eingegangen werden. 

Bei einem Idiom, beim Kawi, ist es allerdings unerläs^licb, 
dass eine dieser Feinheiten, die Quantität, beachtet werde, denn 
die Länge deutet hier auf allerlei sprachliche Voi^gänge, Kon- 
traktion, Konsonantenausl'all hin, so bei dem § 8 genannten 
w&, welches aus waa, wara entstanden ist, naoh dem £GH- 
Gesetz, § 15. 

Der Aksent der HP Sprachen ruht sehr oft auf der zweite 
letzten Silbe, im Atj. auf der letzten, im Tag. bald auf der 

zweitletzten, bald auf der letzten, etc. Die drei ^litarbeiter des 
rrodronius gestehen gleicli hier, dass sie über Akzentwirkungen 
nur Weniges beibringen können. 

L"). Hat 14 das Notwendige über die allgemeine Theorie 
der Laute und ihre graphische Darstellung gebracht, so gelangt 
die Weiterentwicklung der Materie zu den Lautgesetzen. 

Tabelle der wichtigsten MP Lautgesetze. 

I. Die Gesetze der Vol:alt\ 

A. Das a-<ie.setz. a bleibt in allen Ali^ bpracben unverändert 
Ausnahmen unter D. 

B. Das Gesetz der weichen Vokale, i und u der einen Idiome 
erscheinen in andern als e und o. Mal. putih „weiss** 
ist Mad. pote. Oft findet ein solcher Wechsel sogar 
innerhalb eines und desselben Idioines statt. 
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C. Das ^-Gesetz. Ein ö der MP Ursprache bleibt im Kawi 
und Bug., eracbeint im Hkb. als a, im Daj. als e, im Bis. 

und Bat. als o, im Tag. als i, im Jav. als i- oder u, im 
Mal. als t' in zweitletzter, als a in letzter Silbe, im ^llg- 
als e in betonter zweit- oder drittletzter, aU i in unbetonter 
zweitletzter oder letzter Silbe. 

Beispiel: Ursprüngliches nem, t^nem „sechs** lautet Kawi 
nem, Mkb. anam, Bis. und Bat onom, Mlg. enina etc. 

D. Die i-Assimilation. 

a) In gewissen Sprachen wird ein a der sweitletsten Silbe 

zu e, wenn die letzte ein i enthält Anderweitiges 

ati „Herz**: Sumbanesisch eti. 
I?) Im Mlg. wird ein a der letzten Silbe zu i, wenn die 

zweitletzte ein i enthält. Anderweitiges lima »fllnf : 

Mlg. diuiy. 

2. Die Gesetze der Nasale, 

A. Anderweitiges ü erscheint in ScbriftlUg. (Howadialekt) 
als u, ausser vor Velaren) wo aber die Schrift auch blosa 
n schreibt. Anderweitiges tanan „Hand**: Mlg. tau an a. 

B. Die Mouillierung, siehe unter „4. Die Gesetze der Explosiven''. 

3. Die (lesetze der Liquiden. 

A. Das RGrü-Gesetz. Ursprüngliches r bleibt in gewissen 
Sprachen, wie im Mal., Bug.^ Male, erscheint in andern als 
g. wie im Tag. und Bis., in andern als h wie im Daj.^ 
wieder in andern verstummt dieses h, wie im Jav. und Mlg. 
Beispiel: Mal. börat „schwer == Tag. bigat = Daj. 
behat — Jav. bot. 

B. Das RLÜ-liesetz. Urspriinj^liclies r bleibt in den einen 
Sprachen, erscheint in andern als 1, in dritten als d. „Zunge^ 
= Bentenang rila = Tondano lila = Tonsea dila = 
Mal. lidah. 

Anmerkung, ^fan sieht, dass das KGH-Gesetz und das 
RLD-Gesetz einander kreuzen. Das ist nur so zu erklären^ 
dass die ML' Ursprache zwei von einander verschiedene r 
hatte, Mal. r in ratns ,,hundert** = Bis. gatus und in 
ribu „tausend'' = Bis. libo müssen ursprünglich ver- 
schieden gewesen sein. 
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{ *€. Wo gewisse Sprachen w hnhen. steht in andern ein b. 

: Kawi walos „vergelten": Mal. halas. 

• D. Wo die anderweitigen MP »Sprachen ein y aufweisen, hat 

' das MIg. ein z. Mal. kaju: Mlg. hazo „Baum*^. 

"4. Die Gesetze der Exploftiveu. 

A. Die Mouillierung. Wo gewisse Sprachen einen Dental 
haben, t, d, n, erseheint er m andern mouilliert. Kawi 
dadi ..werden^: Mal. djadi: Bug djadji. 

B. Die Cerebralisierutig. Wo gewisse Sprachen einen Dental 
haben, t oder d, erscheint er in andern cerebralisiert. 
Mal. durian „eine Frucht*': Kawi d uivyan. 

C Die Aspiration. DaK Mad. aspiriert anderweitige Medien. 

Mad. ahhar: Jav. abar Anlaut"*. 
D. Die Verschiebung der Tennis zur Spirans. 

tt) Wo in gewissen Sprachen k .steht, tritt in andern, so 
im Bat. und Mlg. h dafür ein. Mal. karaü: Bat. haraü, 
Mlg. harana „Fels*". 
ß) Wo in gewissen Spraolien p steht, eraclieint dafOr in 
andern, ao im Mlg. f. MP pitn „sieben**: Mlg. fito. 
j) Wo in andern Sprachen t steht, erscheint im Mlg., vor 
ursprünglichem, nicht erst im Mlg. gewordenen i ein ts. 
Bis. tinai „Eingeweide**: IDg. tsinay. 
Anmerkung. Das interessanteste Lautgesetz des Mlg. ist 
•das Spirantengesets, das eben nar in diesem Idiom rottitftndig 
ist, d. h. alle Tenaes, k, t, p, ergreift. Man prSge sich daher 
das Merkwort tslhy folo „lehn Matten** ein, tsihy ist ander* 
weitiges, i. B. Mal. tikar und folo ist Mal. puluh. 

•5. Die Gesetae der S&üanten, 

A. Wo in gewissen MP Idiomen s steht, haben andere dafür 
h. MP isi „Inhalt**: Bunku ihi. 

B. Im Mlg. verstummt ein solches h, gerade wie das nach 
dem ROH-Geseta aus r entstandene. 

Mal. l^suA „ReismOrser** Bug. baru „neu** 
Mlg. leona oder laona Mlg. rao. 

6. Die Gesetze des Hauchlautes b. Wenn gewisse Sprachen 
Tokalisch an- oder auslauten, kann in andi rn vor diesem An- 
laut oder nach diesem Auslaut noch ein h stehen. MP rila, 
lila eto : Mal. lidah „Zunge**. 
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7. Die Gesetze des Äudautei, 

A. Auslautender Diphthong der einen Sprachen ei-scheint in 
andern als einfacher Vokal. Bis. atai „Leber"': Mlg. aty. 

B. Auslautender Konsonant wird abgeworfen. So erscheint das 
oben unter dem EGH-Geseti genannte börat im Bug. als 
wörrö. 

0. Atttlantender Konsonant bleibt — im Gegensats sn B — 
erhalten und wird durch einen Naohsohlagrokal gesehtttzt, 
im Mak. und Mlg. Tag. kanin „Speise^: Mlg. hanina. 

D. Für die auslautende Media der einen Sprachen haben die 
andern eine Tennis. Bis. togob „voll'' : Bat. torop „zahl- 
reich", Mal. tärap |,mit etwas, z. B. mit Perlen, besetzen*^. 

£. Die Unifizierungsgesetae. 

a) Wo in andern Spraohen einer der drei Nasale steht, 
ersoheint im Bng. nnd Mak. h, im Mlg. n -)- a. MP 
önöm nBechs'': Bng. ÖnnÖn: Mlg. enina. 

ß) Ebenso steht q für jede Expl. Viele Bsp. 

F. Aufhebung anderweitiger Gesetze durch die Auslautstellung. 
MP k bleiljt im Bat. und Mlg., es wird nicht zu h. MP 
anak „Kind'': Bat. anak, Mlg. anaka. 

Durch die Aufstellung dieser Tabelle hat der Theoretiker 
dem Praktiker des zweiten Teils eine niclit zu verachtende Be- 
quemlichkeit geschaffen: Diesei- kann sich bei Hehaiidhuiu- dei- 
Lautverhältnisse auf die Tabelle berufen. Aber der TheoK tiker 
meint, der Praktiker solle sieh dabei ja nicht zum Leichtsinn 
verleiten lassen. Ei- soll bedenken, dass, beim jetzigen Stand 
der MP Sprachforschung, eine solche Tabelle unmöglich voll- 
ständig sein kann.'i Es kann ihm auch nicht entgangen sein, 
dasB die Fassung der Gesetze oft eine rage ist, es heisst s. B. 
mehrere Male „in gewissen Sprachen*. Schärfer ge&sst sind 
nur das Mlg. Spirantengesetz, das ^Gesetz und das RGH-Gesetz, 
welch letzteres durch die Bemühungen von N. van der Tuuk, 
J. Brandes, N. Adriani, H. Kern schon siemlioh einlässlich er- 
forscht ist. Daher wird der Praktiker heim vierten Gesichtspunkt, 

Eise AmsrbaitQiig diaiar Tsb«U« soll die siehtte Nominer der 
«MsIsiopolyiMeiMheB Forsehoigsn* eein. 
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hei <ler Behandlung der Lautverhältnisse, sich, wenn er klug ist, 
nicht allzusehr auf diese Tahelle verlassen, sondern lieher seine 
Vorhringungen nach s; 3 durch l*arallelen stützen, die er selber 
zu finden hat. 

16. Der fnnfte GemcUfpunkt : die }yurzeL Wenn wir die 
Bezeichnung für „Kopf'^ durch die MF Sprachen verfolgen, so 
treffen wir eine überall kongruente zweisilbige Form: ulu, hulu, 
hulo. Nirgends findet sich auch mir ein leiser Hinweis, dass 
dem Wort etwa eine einsilbige Wurzel h u 1 oder 1 u oder etwas 
Aehnliches zu Grunde liege. — Anders verhält es sich mit dem 
Wort für „Zunge"'. Zwar tritt auch dieses überall zweisilbig 
auf: dila, rila, lila. Aber hiezu gesellt sich eine Erscheinung, 
die, soviel dem Theoretiker weni^istens bekannt ist, bei hulu fehlt: 
Das Ilokana hat ein Verbum dildil „lecken''. Halten wir nun 
dildil neben dila, so kommt es uns glaublich vor, dass dila 
in dil j a zerfalle. Wir hätten dann ein einsilbiges Lauthild, 
eine Wurzel dil. und aus dieser wäre das Verbum dildil durch 
Reduplikation, (bis Substantiv dila durch Anfügung eines a ent- 
standen. Die (tlaubwürdigkeit dieser Annahme wird mm noch 
dadurch verstärkt, dass sich dazu eine völlig kongruente Parallele 
findet, ganz nach der Forderung des i; 3: 
Tonsea dila „Zunge". Hokana dildil „lecken". 
Tonsawang kama „Hand*^. Bis. kamkam, „mit der Hand 

berühren 

Und weiter. Eine solche Wurzel dil existiert in ihrer Einsilbig- 
keit allerdings als wirklich gesprochenes Wort nirgends, wohl 
aber die Wurzel kam: Diese ist in mehreren Sjirachen Inter- 
jektion des Zuschlagens der Hand, um die Faust zu ballen. Und 
noch weiter. Ist dieses kam eine blosse Interjektion und nimmt 
so eine Sonderstellung im Sprachleben ein, so findet sich neben 
den gew<>hnlicben Ausdrücken der Ml* Sprachen für „Haar^ bulu, 
hulbul etc., im Tonsawang ein einsilbiges bul, nicht als Inter- 
jektion, sondern als die regelrechte Bezeichnung für „Haar**. 
Man könnte daher ein solches einsilbiges bul auch ,,Grund- 
wort * Jiennen, aber es ist zu empfeblen, diese Benennung für die 
zwei- mid mehrsilbigen Wortbilder zu reservieren. — 

Das folgende Zitat aus dem Aijuna-Vivaha, I, 3, 1 zeigt, wie 
z. B. im Kawi solche einsilbige Wortbilder in der wirklich 
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lebenden Sprache verwendet werden: djöii nin iweru kidul 
kut a-nja „Fuss des Meru südlich Burg aeine" = .Seine Burg 
lag am Südfusse des ^leru". Hier ist djöü lokativisch ver- 
wendet, es könnte auch eine lokativische Präposition dabei steheni 
wie IT, 20, 4 riü banju „im Wasser". — 

Der Praktiker soll non aber nicht meinen, dass, wenn er 
in den MF Sprachen einem einsilbigen Wortbüd begegnet, dieses 
nun eo ipso etwas ürsprttngliehes, eine Wursel sein mftise. Wir 
haben sdion gehört, § 14, daw Eawi w& „Kohle* nichts weniger 
ab primär ist, sondern dass es sich als ein sekundäres Produkt, 
henrorg^gangen aus einer ältern sweisilbigen Form, wara, heraus- 
stellt. Die gleiche Erscheinung sind Mlg. fo „Herz*^ und yy 
„Eisen^ neben Tag. poso und Mal. b^si: Das Sibilantengesetz 
hat sie einsilbig gemacht. Und Mkb. ku ^Gelenk'', das nur in 
der Verbindung ku lali „Knöchel" vorkommt, ist ebenso wenig 
primär, nur haben hier andere Mächte die Einsilbigkeit hervor- 
gebracht, es liegt hier gewaltsaroe KUrzang des ersten Beatand- 
teils buku im Kompositum vor. 

17. Was sind nun diese Elemente, welche an die einsilbige 
Wurzel antreten und aus ihr das Grundwort machen, füi' Dinge ? 
Dies ist ein Problem, das noch nicht in Angriff genommen ist, 
daher können hier nur einige Andeutungen folgen: 

A. Sehr oft macht die Beduplikation, die auf MP Gebiet viele 
Bollen SU erfüllen hat und in allen möglichen Formen 
auftritt, eine Wursel sum Grundwort Es läset sich eine 
MP Wursel bau „fliegen'* eruieren, und tou dieser kommt 
dss Had. ba&ban „Flttgel<*. 

B. Diese Elemente sind lebende Formative, welche mit der 
W^ui-zel unlöslich zum Grundwort erstarrt sind. Im Mal. 
gibt es ein Verbulformativ tvr-, z. B. in terlihat ,,ge- 
sehen". Vermittelst dieses ter- bildet nun das Mal. au.s 
der ebengonannten Wurzel bau das Grundwort tt'rbaii 
„fliegen". Der Unterschied zwischen terbaii und törlibat 
ist der, dass neben terbaii im Mal. kein baii vorkommt^ 
während neben terlihat ein lihat wirklich lebt: lihat 
oleh^mu usieh dul'' 

C. Wir finden bei den Benennungen der Körperteile den Fall, 
dass an eine Wursel ein auslautendes a angefügt ist. Im 

2 
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Bat. heiast pur oder purpur „blasen" und pnrapura ist 
„die Blase-. Schon erwähnt sind dil -[• a ^Zunge" und 
kam H a ^Hand". Andere folgen im II. Teil. Diese 
Fälle sind so zahlreich, dass man statuieren darf, -a sei 
ein erstorbenes — im (üegensatz zum lebenden t«'r unter 
B — Forniativ, gerade zur Bildung der Namen für Körper- 
teile. 

D. In § 16 ist eine Wurzel bul „Haar" genannt, der praktische 
Teil wird eine andere Wurzel dut „Haar'* vorführen. Nun 
existiert in philippinischen Idiomen auch ein Wort buldut 
^Haar": Hier sind zwei Wurzeln zusammengeschweisst. 
18. An den MI* Wurzeln bemerken wir eine hochwichtige 

Erscheinung, die Variation^ die vokalische und die konsonantische 

Variation. 

A. üie oben, i? 17, genannte Wurzel bau , fliegen'' findet sich 
auch im Bat. habafi „fliegen". Daneben steht nun ein 
Bat. Wort habon Flügel". W^ir kötmen uns nun gar 
keine Idee machen, wie hier o aus a, oder meinetwegen 
a aus o, oder beide aus eineni dritten Laut entstanden 
seien, wir finden kein solches (besetz, und auch keinen 
parallelen Einzelfall. Wir lassen daher den Gedanken 
fallen, dass der eine Vokal aus den» andern hervorgegangen 
sei, und sagen einfach, diese Wurzel kommt im Bat. in 
einer zweifachen Vokalvariation vor, als bau und bon. 

B. Das früher genannte bul „Haar*' erscheint im Ibanag als 
but ,,Haar". Es ist gar nicht daran zu denken, dass auf 
lautgesetzlichem Wege t aus 1 hervorgegangen, oder 1 aus t, 
oder beide aus einem dritten Laut, parallele Fälle finden sich 
keine, wir reden daher auch hier von Wurzelvariation, also 
hier von konsonantischer. 

C. Diese Variation kann sich auch über die zwei oder mehr 
Silben des (Jrundwortes erstrecken. So haben wir \\u Jav. 
für „Schnauze, Maulkorb ete.*^ die Wortbilder: tjaüar, 
tjt^iiar, tjinir, tjuüur und noch andere mehr. 

Ii). Was diese Wurzelvariationen seien, davon können wir 
uns noch wetiiger ein Bild machen, als von den Erscheinungen 
des § 17, wo von der Entstehung der zweisilbigen Grundwörter 
au.s den Wurzeln die Rede war. Wahrsclieinlich wirken hier 
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Vorgänge ganz verschiedener Art, lautmechanische, morphologische, 
etc. zusammen, Vorgänge, die wohl meist sich in dunkler Vor- 
zeit vollzogen haben. Der Theoretiker will hier nur zwei Ge- 
danken aussprechen, die vielleicht etwas Licht über diese Materie 
ausbreiten können. 

A. Die Wurzelvariation besteht sehr oft darin, dass Wurzeln 
mit und ohne Nasal nebeneinander stehen, nach Art des 
Mal. tubuh ,.Leib^: tumbuh „wachsen". Nun müssen 
im Daj. Wurzeln mit Inlaut y wie uyah ^i^alz^^ vor dieses 
y ein n einschieben, wenn sie zu Verben werden sollen, 
daher das Aktivum munyah. Hiezu bildet nun tiibuh: 
tumbuh eine tretfliche Parallele, zumal da ja auch tubuh 
das Substantiv, tumbuh das Verbum ist. Es ist also 
nicht unwahrscheinlich, dass m in tumbuh ein morpho- 
logisches Element, hier verbumbildend, ist. — Jlisslichcr 
sieht die Sache bei Mal. utak „Hirn": Daj. untek aus, 
denn untek ist nicht Verbum, sondern bedeutet „Hirn", 
gerade wie das Mal. Wort. 

B. Wenn „Nase** Jav. irnu, Mlg. orona, gesprochen uruna, 
lautet, so erklärt Kern, „De Fidjitual vcrgeleken met bare 
verwanten in Indonesie en Polynesie", Amsterdam 1880, 
S. 187, das anlautende u des Mlg. al» Produkt der Assimi- 
lation an das zweite u. Hier ist also, was wir Wurzel- 
variation nennen möchten, ein rein lautmechanisclier Vor- 
gang. — Misslich ist nur, das» daneben auch Reihen stehen 
wie Daj. ikoh: Mlg. oho und ohy „Schwanz", denn für 
die ersten beiden Glieder reicht Kerns Erklärung aus, nicht 
aber für das dritte. Und noch dunkler sind die Veriiält- 
nisse bei tjaiiar, § 18 C. — 

20. Der Theoretiker meint, der Praktiker habe einsehen 
müssen, dass er sich hier, beim fünften (iesiiclitupirnkt, speziell 
bei der Variation der Wurzel, auf einem der schwierigsten (Ge- 
biete der MP Sprachbetrai htung bewege un<l dass er also stets 
die grösHte Vorsicht anzuwenden habe. Um ihn noch niehr zur 
Behutsamkeit anzuspornen, will er ihm noch einen recht ver- 
zwickten Fall vorlegen, welcher das eine noch naher beleuchten 
soll, wie schwer es oft sei, sich für Wur/elvariation oder für 
Laatmechanismus zu entscheiden. Für „Braue" dürien wir ein 



ursprüngliches MP kenin ansetzen, das auch Mal. ist. Dieses 
kenin erscheint im Mlg. als handrina. Die Mlg. Vei-tretung- 
h für k ist nicht Wurzelvariation, sondern Lautgesetz: jedes ander- 
weitige anlautende k tritt im Mlg. als h auf, der vorliegende 
Prodromus enthält eine Menge von Belegen. — Das inlautende 
n von kßnin ist in zwei Idiomen durch nj vertreten, Mak. und 
Mkb. kanjih. Nun erscheint nicht jedes anderweitige n im Mak« 
und Mkb. ftls nj, aber es gibt doch mehrere solohe F&Ue^ and es 
liegt also hier doch wohl anoh ein Lautgesets vor, ein Unter- 
gesets, und wer sich die Hflhe nehmen wollte, diesen Punkt 
näher an studieren, würde vielleicht herausfinden, dass die Mouil- 
lierung vor folgendem 1 eintritt: kura, wir brauchen hier nidit 
den Ausdruck Wurselrariation ananwenden. — Fttr k^nift sagt 
das Mlg. handrina. Zu diesem Verhältnis n : ndr weiss der 
Theoretiker keine Parallele, und er ist daher der Ansicht, dass 
man hier, wenn man detn Ding überhaupt einen Namen geben 
will, von Wurzelvariation reden müsse. 

21. In manchen Fällen ist die einsilbige Wurzel nicht das 
Letzte, zu dem man vordringen kann, sondern die Wurzel kann 
noch auf einer Interjektion beruhen. Vergleichen wir Atj. tdguq 
„Sohluck", Mal. beguk „Kropf*, Daj. hekak „wtirgen", Mal. 
gogok „Halskette", etc., so können wir eine Wurzel gok, kok^ 
kak etc. herausschälen, und diese beruht auf der Interjektion 
des Bttlpsens oder Schluckens, welche Daj. kok, Jav. g€k 
lautet. — Solche Interjektionen werden in den MP Sprachen sehr 
oft verwendet, und zwar auf die Weise, wie etwa Lessing in der 
Minna ron Barnhelm sagt: „Husch! ist ihm denn ein Bingelohen 
an den Finger praktiziert*', oder Sohiller in den Rttubern: „Pflnmpf! 
lagst du**. Ein Beispiel aus dem Daj.: pak bau-e inekap-ku 
Klatsch, üesicht sein geschlagen von mir" = ,,KiaUäch, ver- 
setzte ich ihm eins ins (Jesicht". 

Bei solchen Wurzeln, die auf Interjektionen beruhen, kommt 
uns die ErscheiminL^ der Variation nicht mehr rätselhaft vor: 
gek oder kuk oder kak malt den natürlichen Vorgang gleich 
gut nach. 

Im fünften Abschnitt wird also der Praktiker die Wurzel 
aus dem Grundwort schälen, ihre Variation behandeln und naeb> 
forschen, ob ihr eine Literjektion zu Grunde liegt. 
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22. Der techite Oesidiitpmkt: Zugehürigkmt zu dkm oder 
jener Wortart Ee ist eine landläufige Meinung, die MP Sprachen 
kannten die Wortarten nicht oder nur „ungenügend" unterscheiden. 
Vor allem hätten sie kein rechtes Verhum. Das Schulbeispiel, 
das duieb die Bflcher geht, ist, Mal. djalan sei „Weg' und 
„gehen". Und die eingeschüchterten MP Forscher pflegen sich 
daher zu entschuldigen, wenn sie einen Terminus wie ,,Sul)8t.''', 
„Verb" anwenden. Zuzugeben ist, dass die ÄIP Sprachen die 
Wortarten nicht exakt so unterscheiden, wie dies die indoger- 
manischen Sprachen tun, zu bestreiten ist, dass sie ea gar nicht 
oder nur ^ungenügend** tun. Untersuchen wir die Angelegenheit 
an einem konkreten Beispiel. Im Mlg. gibt es ein Grundwort 
omba, das in der Sprache nicht wirklich lebt. Von demselben 
ist aber ein Verbum momba „begleiten, sich beteiligen" und 
ein Subst. fomba „Gewohnheit" abgeleitet. Gans gleich kommt 
Tom Grundwort tenj das Verbum miteny ^sprechen", fiteny 
„Worf. Und so gibt ea tausend Fälle, wo I*räfixe mit m be- 
ginnend Verben, Präfixe mit f beginnend Subst. bildeui das Um- 
gekehrte aber kommt nicht vor. Das ist doch eine gana reinliche 
Scheidung zwischen Verb und Subst Und ferner: Dieses fomba 
und dieses fiteny bleiben nun völlig unverändert, momba und 
niiteny aber erleiden mannigfache Veränderungen, sie bilden, auf 
organische Weise, Genera, Modi und Tempora, so einen Imp. 
monibä. Das ist doch ein zweiter sprechender Unterschied 
zwischen Verbum und Subst. — Und das Verbum des Gorontalo 
hat feine Nuancierungen im Tempus, es unterscheidet Futur uud 
Futur exakt; dem Kawi sind die Aktionsarten eigen, von lawan 
»widerstehen lautet der Aorist lumawan, das Durati \rum 
a& lawan; das Tettam kann die Peraonen unterscheiden; ein 
Kriterium, auf welches die Sprachphiloaophen ein grosses Gewicht 
legen, vgl. Misteli „Charakteristik der hauptsächlichsten Typen 
des Sprachbaues", 8. 249* So kommt Tom Tettum Grundwort 
lia „eeaen": 

ka lyich esse** 
ma |,du issesf 
na „er isst^. 

UndooUte sich auch einmal erweisen, dass diese Tettum Formatire 
orapriiogltoh Pronomina gewesen seien, mit den heutigen Pronomina 
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des Tettum haben Bie nichts zu tun, denn „ich" heisst z. B. 
hau, pdu" o, „mein" hau-kaan, etc.; ka, ma, na werden also 
von den Tettumern eljenso sehr als Flexion gefühlt, wie amo, 
anias von den Lateinern. Und drittens: Wird von niomba 
„begleiten'* und von foinba ^(iewohnheit" ein Subst. abhängig 
gemacht, wie etwa „einen Fremden begleiten", „die <iewohnheit 
des Fremden", so muss im ersten Falle eine andei*c Konstruktion 
eintreten als im zweiten, im eraten wird das Objekt einfach, 
ohne Hilfsmittel angereiht, im zweiten muss das Genitivzeichen 
n zwischen die l)eiden Wörter treten. Wir haben also drei 
Kriterien, welche die beiden Wortarten, Verl>um und Subst. 
scheiden „genügend" scheiden, l ud der Theoretiker meint daher, 
der Praktiker solle nur getrost, ohne «ich vorher zu entschuldigen, 
die Ausdrücke „Verb, Subst." i)rauchen. 

Es kommt nun allerdings vor, dass Grundwörter auch ohne 
Formativo in der Sprache wirklich lel)en. Aber gerade hier zeigt 
sich noch einmal ein Unterschied zwischen Subst. und Verbum. 
Suiist. ohne Formativ sind zahlreich vorhanden, dui'chmusterii 
wir Texte, so werdet« wir linden, dass sie wohl die Mehrheit 
ausmachen. Das zeigt »ich besonders l)ei Subst. mit konkreter 
Bedeutung, also gerade bei den Namen der Körperteile. Verben 
ohne Formativ sind aber bei den meisten MP Sprachen, so ge- 
rade bei der Zwölfzahl, die wir behandeln, ein seltenes Vorkommen. 
Nehmen wir z. B. den mak. Roman Djayalankara, so weist 
der ei*ste Absatz (bis an aqua ruwa si sari battan) zwei 
Dutzend Verben auf, von denen bloss zwei, niyaq ,,vorhanden 
sein" und eroq „verlangen" ohne Formativ sind. — Auch die Tat- 
sache kann nicht bestritten werden, dass in den MP Sprachen 
oft das gleiche Formativ' beim V^erbuin und beim Siibst. oder 
Adj. angewendet wird, so z. B. -na oder Vokal | na im Mlg. 
Sehen wir aber näher zu, so ergil)t sich uns, dass in diesem Fall 
meist noch ein anderer Faktor hinzutritt, der das Zusammenfallen 
der beiden Wortarten hindert. Von Mlg. hary wird vermittelst 
-na sowohl ein Passiv „aufgehäuft werden", als ein Subst. „Ueber- 
tiuss" abgeleitet, aber jenes heisst harina, dieses barena. 

Endlich 6ndet sich auch die Erscheinung, dass in einer und 
derselben Sprache ein und dasselbe Wort, unverändert, als Subst. 
und Verb, Subst. und Adj., Subst. und Präposition Dienste tut. 
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In Mal. oran mati „toter Mensch" und oraü itu mau mati 
„dieser Mensch wird sterbeir steht beide Male unverändert 
mati. Aber dies ist eine Ausnahmeerscheinung, sie kommt in 
den zwölf Sprachen weniger häufig- vor als im Englischen. Und 
gerade das früher erwähnte Schulbeispiel ist falsch: „Weg'' heisst 
allerdings im Mal. djalan, aber „gehen" heisst berdjalan. Man 
muss sagen: tiyada iya m^ndapat djalan „£r findet den Weg 
nicht", aber : iya bördjalan kasana kamari ffir geht dahin 
(und) dorthin^^ 

£in Hauptgrund, dass immer noch so viele schiefe An- 
sohaaungen Uber die MP Spracheischeinungen im Umlauf sind, 
liegt darin, daas die betreffenden Forscher das Mal. als Basis 
verwenden, um sich ihre Ansichten vom MP Sprachbau zu bilden, 
während dieses von allen MP Idiomen vielleicht am unfrucht- 
barsten für solche Studien ist. 

23. Von allen diesen in § 22 erörterten Dingen hat der 
Praktiker in seinem Wörterbuch, unter Abschnitt VI, nicht zu 
reden, sie hatten nur den Zweck, das Verständnis dessen zu er- 
möglichen, von dem er abzuhandeln haben wird. Und dies ist 
die allgemein verbreitete und häutig vorkommende interessante 
Erscheinung, dass ein und dasselbe Grundwort, ohne irgendwelche 
Veränderung, ausser die, welche sich durch die Lautgesetze er- 
geben, in dem einen MP Idiom Subst., in dem andern Verb oder 
Adj. ist — nicht in einem und demselben Idiom, wie wir das 
soeben als Ausnahmeerscheinung bei mati gesehen haben. 

Im MaL bedeutet butu „männlicher Geschlechtsteil", gar 
nichts anderes, und es gibt keine, also auch keine verbale, Ab- 
leitungen oder Verwendungen davon. Es ist also Subst. Im 
Daj. dagegen ist das damit hiiitlich völlig kongruente bot*» \'er- 
bum m dir Hcileutuiig „kastrieren", und nur Verbum, und es 
gibt keine Ai)leitung (hivon, die etwa die Bedeutimg „mäunlieher 
Geschlechtsteil" hätte. Das Grundwort boto selber funktioniert 
im Daj. als Passiv: olo boto „ein kastrierter Mensch", das Aktiv 
heisst mamboto itc. 

24. Der aieheute des/cJitspirnkt: Die AUeitwigen vom Grund- 
wort, In den MP Sprachen haben, um Einiges anzuführen, Präfixe 
wie m-, m -f Vokal, m -j- Vokal H- Nasal, m |- Vokal -\- r, Infixe 
wie -um-, Suffixe wie -i verbumbildende Kraft; Präfixe wie p 
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(im Mlg. dafttr f), p - Vokal, p 1 Vokal Nasal, p | Vokal 

-f- r schaflfen SubHtantive; Präfixe wie ba-, ha- formieren Adj. 
Beispiele : 

Kawi lawan Widerpart", maulawan „widerstehen" 

Mal. lihat „sehen'*, jx-lihat „^Tesichtsbinn" 

Daj. bulu ,,Haar", . babulu „rauhhaaritr''. 

Mit diesen Ableitungen vom Grundwort verwechsle der 
Leser nicht die Erweiterung der Wurzel sum Grundwort, § 17. 
Die Erscheinungen, die hier, als siebenter Gresichtspunkt, behandelt 
werden, sind lebende Operationen der Sprache, mit lebenden 
Formativen. 

Hit den Ableitungen verbinden sich oft Bedeutungsrer^ 
Änderungen, weswegen der Praktiker in den Fall kommen kann, 

Probleme, die unter VII gehören, erst unter VIII vorzutühren, 
um sieh nicht zu wiederholen. 

25. Der avliiv (jesichisjiKNhf : Bfilt-niio/f/afrai/en. Diese zer- 
fallen für uns(Mti Praktiker in zwei (iruppen: Hat er, um hier 
nur auf die Beneruiungen der Körperteile Rücksicht zu nehmen, 
eine solche Bezeichnung vor sich, so inuss er zuerat eruieren^ 
welches die Grundbedeutung des Wortes sei, und dann muss er 
uns mit den verschiedenen, den tibertragenen Verwendungen des- 
selben bekannt machen. 

A. Die Frage nach der örundhedmttung. In vielen Fällen 
m.acht diese Untersuchung keine Schwierigkeit, m ata be- 
deutet in allen MF Sprachen „Auge**, es bezeichnet nie 
einen andern Körperteil, und wo es in einem andern Sinn, 
z. B. als „Masche^ verwendet wird, offenbart sich diese 
Bedeutung deutlich als übertragen, als sekundär. 

Nu ht gerade schwieriger i^estaltet sich dir Feststellung 
dci- (irundhedeutuiig bei tuktuk, t u tu k, welches in den einen 
Ml'Spiachen ..MuiuH, in den andern „Schnabel'' bedeutet. 
Da liitM- eine Wurzel tuk im Sinne von „picken" zu Grunde 
liegt, wie der Praktiker zeigen wird, so muss „Schnabel"* 
die primäre, „Mund*^ die sekundäre Bedeutung sein. 

Ebenso greifbar klar liegen die Verhältnisse bei Mad. 
koltonkolan „Herz'', wenn auch das Ergebnis der fie> 
trachtung ein umgekehrtes sein wird wie bei mata, n&m- 
lichdass^Herz'' nicht die Grundbedeutung sei. koltoftkolan 
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macht schon durch seine Länge den Eindruck de» Abge- 
leiteten, es zerlegt sich in kol i ton I kol I an und 
ist durch partielle Reduplikation gebildet aus ton kol 
„Piaangknospe-'. Die Reduplikation dient sehr oft dazu, 
um Bedeutungsübertragungen zu markieren. 

Dagegen ist die Frage nach der ursprünglichen Be- 
deutung unlösbar bei baba, bibir, mulut. Alle drei be- 
deuten in den einen Idiomen ^Lippe'*, in der» andern „Mund", 
und der Theoretiker hat gar kein Mittel zur Hand, keinen 
Naturlaut, keine Reduplikation, um sich für das eine oder 
für das andere zu entscheiden. 

B. Uehcriragene Veiwemlunge». Bei den Benennungen der 
Kürperteile können wir sieben hauptsächliche Arten von 
übertragenen Verwendungen unterscheiden. Sie werden ver- 
wendet: 

«) Zur Benennung anderer Körperteile. Im Muk. bedeutet 
battaii „Bauch'' und battaü bitisi „Bauch des') 
Schenkels" bedeutet „Wade". 

(i) Zur Benennung von Pflanzen. Mlg. tongotrakoho 
< tongotra „Fuss" I akoho jiHuhn" =: „Hühner- 
fuss", die Pflan/e Xerophyta. 

Y\ Zur Benennung von Geräten und Geräteteilen. AltMlg. 
talotoko ^Rücken", Bat. talutuk „Pfahl, an den, 
mit dem Rücken gegen ihn gelehnt, das Schlachtopfer 
gebunden wird". 

/?) Zur Benennung von Kleidung und Schmuck. Bis. liog 
„Hals", liog-liog „Halsschmuck". 

s) Zur Bezeichnung von Mass, Zahl, Rang. Mal. bedeutet 
kapala „Kopf** und t^nkok „Nacken"; und trmbakau 
kapala ist „Tabak erster", t^mbakau tt'iikok „zweiter 
Qualität". 

C) Zur Einkleidung von psychischen Dingen. Mkb. paruiq 
(geschrieben parut) „Bauch", indaq baparuiq „keinen 
Bauch haben" — „keinen Begriff von etwas haben". Aus 
einem Mlg. Text, dem Testament des Ombiasa: alatsabo 



*) Der Genitiv wird im MP häufig durch das Formwort n, häufig 
-durch blosse Stellung binU^r dem Beziehungawort, wie hier, bezeichnet. 
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anatin' ny kibo-nao ny farateni- ko „Nimm auf 
in deinen Bauch (dein Inneres) ineine letzten Worte". 
Jj) Ala 1- »M in Wörter: Pronomina, Präpositionen, Adverbien. 
Mak. kale ^Leib" und „sehr"': sallo kale-i lampa- 
nu „Lang Tjeib es Wegsein dein" = „Du bleibst 
sehr lang weg". 
Der Theoretiker macht den Praktiker dai-auf aufmerksam, 
dass er besonders auch hier, bei den Bedeutungst'ragen, das Mittel 
des Vergleiobens anzuwenden habe. Würde der Praktiker z* B. 
bloss behaupten, Eawi xnataÄ „Ghrand*' komme von mata „Auge*! 
80 dürfte er nicht obne weiteres Beifall ernten. Weist er aber 
vergleichend darauf hin, dass Mak. aqmata «sielen* und Mlg. 
imasoina = i f maso + ina „angestrebt'' bedeutet, wird er 
eher Glauben finden, denn «Ziel* und «Grund* liegen nahe bei 
einander. 

26. Der nennte (resicJitftjiunki : Der Verhre'UuugHhezirJ: eiue^ 
Worte^i. Der letzte ( Jesiclitspunkt ist sprachgeographischer Art. 
Der Praktiker hat zuletzt noch expicssis verbis anzugeben, in 
wie vielen von den zwiilt' Sprachen ein Wort vorkomme; er wird 
auch jedesmal erwähnen, ob ein Wort aucli auf den Philippinen 
und auf Madagaskar lebe, denn die Endpunkte des Verbreitungs- 
bezirkes d lit ten ein besonderes Interesse beanspruchen. Auch hier 
fordert der Theoretiker vom Praktiker die vergleichende Methode: 
hat z. B. der Praktiker dargetan, dass das Wort mata »Auge" 
sich in allen zwölf Sprachen findet, so muss er uns dazu ver- 
gleichend sagen, ob das beim Worte »Ohr* auch der Fall sei. 

Wähi-end die Erörterungen der sieben ersten Abschnitte 
wesentlich sprachlicher Natur sind, kann der Praktiker unter 
Gesichtspunkt VIII und IX, Bedeutungsfrage und Verbreitungs- 
frage, Tatsachen voi tülireii, die auch den Vertreter der Volks- 
kunde interessieren; die gleiche Gelegenheit bietet ihm auch der 
X. Gesichtspunkt, von dem der Kritiker reden wird. 

27. Schhissuiirt (b's Theoretikers. Der Praktiker hat den 
Theoretiker gefragt, ob er auch Vergleichungen mit indoger- 
manischen Spracberscheinu Ilgen ziehen solle. Der Anlässe wären 
es allerdings genug. Die i-Assimilation, ati : eti, und das Mlg. 
iSpiran tengesetz erinnern gleich an bekannte Tatsachen der ger- 
manischen Idiome. Oder, zu den Vorbringungen über die Wund, 
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wie wir dieselben bei W. Wundt ^ Völkerpsychologie", H. Paul^ 
„Prinzipien der Sprachgeschichte", B. Delbrück „Grundfragen 
der Sprachforschung" lesen, Hesse sich vom Ml* Boden aus aller- 
lei beifügen, zur Stärkung oder zur Schwächung der Positionen 
der genannten Gelehrten. — Aber der Theoretiker meint, der 
Praktiker solle solche Vergleichungen unterlassen, damit der 
Umfang des Werkes nicht allzusehr anschwelle. 

28. Dagegen wtlrden die drei Mitarbeiter des Prodromus, 
wie alle HP Forioher es natttrlicherweise gerne sehen, dass auch 
die Vertreter der allgemeinen und der indogermanischen Sprach- 
wissenschaft von ihrer Arbeit Notis nähmen. Sie sind völlig 
überzeug und sprechen es kühnlich aus, dass uns aus den MP 
Sprachen ein ebenso interessantes, eir» ebenso menschliches Geistes- 
antlitz entgegeiiblicko, wie aus den indogermanischen. Aber di& 
drei Mitarbeiter wissen zum vorneherein, dass ihr Wunsch un- 
gehört veiliallen wird; dass man in den genannton Kreisen MP 
Forschungen ansehen wollte, ist mahal dibeli sukar ditjari 
„teuer zu erkaufen, schwierig zu erhiufen*^ Und wo es aus* 
nahmsweise geschieht, wie geschieht es da! Kin Beispiel, wie 
es da geschieht, ist bedauerlicherweise gerade der Philosoph 
der neuern Sprachforschung, W. Wundt. Wundt redet in seiner 
Völkerpsychologie oft von MP Dingen, so besonders in den Ab- 
schnitten „Naturlaate der Sprache und ihre Umbildungen", I. 
Band, 1. Teil, S. 307 ff. und „Lautnachahmangen in der 
Sprache", S. 817 ff.; aber was bringt er da vor! Er zitiert 
längst veraltete in deutscher Sprache geschriebene Werke wie 
den Mithridates und ^eht an einem Jahrhundert der gewissen- 
haftesten und erfolgreichsten MP Forschung unten an der Mündung 
des Rheins achtlos vorüber. Er schöpft nur aus Humboldt, von 
Kern hat er keine Ahnuni^. Kr sagt S. 3()8: „Leider sind in 
den meisten neueren Wörterverzeichnissen und ( iranimatiken von 
Sprachen der Naturvölker die Interjektionen wenig oder gar nicht 
berücksichtigt." Das ist eine blosse l^diauptung, für das MP 
Gebiet ist das strikte Gegenteil die Wahrheit. Kr sa<;t S. 335: 
„Dieses Material entspricht natürlich in vieler Beziehung nicht 
mehr den heutigen Anforderungen** ; ja, warum wählt er, weiin 
er das doch weiss, nicht anderes Material, warum kontrolliert er 
das gewählte Material nicht nach? £r sagt S. 334: „Aehnlich 
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kehrt in den Bezeichnungen des Mundes und gewiner mit ihm 
Busammenhängender Tätigkeiten, wie sebliesaen, essen (jar. m a&an) 
der labiale Kesonanslaut wieder. Nun heisst „essen" im Jar. 
als Grundwort nicht maiian, sondern paftan, und maüan ist 

«ine bestimmte Verbalform davon. Aber jedes mit p anlautende 
Verbum ändert zum Ausdruck dieser Verbalform p in m, so 
heisat peprr ,,8lnmpf", moprr ..abstunipi'en" und das in erscheint 
nur in dieser Verhultorm, nämlich im Aktiv, das Passiv behält 
das p: kapanan. Ein solches anlautendes m liat also mit dem, 
was W'undt beweisen will, nichts zu tun. Und wie viele sichere 
und tiefflicbe Belege hätten ihm gerade hier die MF Sprachen 
geben können: Mkb. mamam „essen*', Mad. mama Junge Tiere 
fiLttern**, amamama „schnäbeln'' etc. Gleich misslich wie mit 
diesem maöan steht es mit Mlg. human, „essen'', S. 335» heute 
homana geschrieben. Hier soU das inlautende m das gleiche 
beweisen was das anlautende von manan. Aber homana be- 
steht aus dem Grundwort hana, und dem Infix um, MIg. om 
geschrieben, welches gewisse Verbalformen bildet, im Kawi z. B. 
den Aorist; im Mlg. ist es mehr in den Hintergrund gedrängt 
Es ist also auch dieses m für Wundts Beweisführung unbrauch- 
bar, auch diest-s steht in gar keiner nähern Beziehung zum Begriff 
„essen'*, sondern nur zum Begriff' „Aorist". Und hier erweist es 
«ich obendrein, dass Wundt auch seinen Humboldt nur tiüchtig 
eingesehen hat, denn Humboldt erklärt homana, II., S. 82 ff. 
ganz richtig; und auch F. Müller, den Wundt doch kennt, 
wenigstens, wenn zitieren gleich kennen ist, behandelt in „Grund- 
risa der Sprachwissenschaft", II. Band, 2. Abteilung, S. 134 ff., das 
Infix um ausführlich. Ferner, ein Mal. baba „Vater*', S. 340, 
ein Jar. hiya „er^, S. 345, existieren moht^ siehe C. Poensen, 
,,Grammatioa der Jaraansohe taaP', S. 2ö6. Von den rerschiedenen 
Ausdrücken, welche das Bug. fOr „Vater" hat, wählt Wundt S. 340 
gerade den fär seine These weniger günstigen ama, mit m, und 
nennt — d. h. kennt — die beiden günstigen und amboq^, 
mit labialer Explosiva, nicht. S. 343 steht, Tag. dini sei „dieeer**, 
yari ,.jener" ; aber alle Grammatiker, alte wie neue, sagen, dini, 
yari bedeute das gleiche, yari sei Nominativ und dini Casus 
obliquuH dazu. 8. 3i34 — 5:)5 steht: ,,8o gibt es im Malaiischen 
neben eineoi altern Wort mulut iür Mund auch ein neueres 
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chotok, welches ursprünglich Schnabel bedeutet, im Javanischen 
wird aber nur das Wort chochot für beide Begriffe gebraucht.'*^ 
Und Wundt zitiert dazu Humboldt II., S. 250. Aber diese Dinge 
kann maji doch aus der Hurnboldtschen Stelle nicht herauslesen 
und hätte es Humboldt wirklich so gemeint, so wäre es eben 
falsch: Im Mal. bedeutet tjotok nie „Mund", und Jav. tjotjot 
ist „Schnauze" und wird höchstens in grober Rede vom Mund 
des Menschen gesagt. Und so weiter I Aus all dem geht hervor, 
dass das, was der Philosoph der neueren Sprachforschung über 
die MP Sprachen vorbringt, mit dem, was Wissenschaftlichkeit 
htüisst, in keinerlei Konnex steht. Und wenn man nur auf diese 
Weise den MP Studien näher treten will, so ist es schon besser, 
man verbleibe bei der Praxis des Ignorierens. 



Nachtrag. 

S. 8, Z. 17 soll nach „italienischem del*' eingefügt werden: 
Dieses ni, welches hier im Komplex nin auftritt und die Präp. 
,,von** ist, soll nicht verwechselt werden mit dem auf dieser 
gleichen Seite, Z. l genannten ni, dem Gen. x'on ai. 



II. Der praktische Teil. 



Ein Ausschnitt aus dem vergleichenden malaio poly- 
* nesischen Wörterbuch. 



Auge. 

Das MaierisH, Tag. mata Bis. mata — Bug. mata — 
Male, mata — Jav. mata — Ifad. mata — Mal. mata — 
Mkb. mato — Daj. matä — Bat mata — Atj. mata — 
Hlg. maso. 

AHtpres Matpruil. Kawi netra. 

LcliHf/'it. Kawi netra aus dem Sanskrit. Mlg. maso aus 
dem Suaheij, oder richtiger ^esaj^t, ein urBprünglicli auch im 
Mlg. vertretenes mata ist unter dem Einfluss des Suaheliwortea 
masho zu maso umgeformt worden. 

Lanfrerliültnhite. Daj. -ä und Mkl). -o sind sekundiiro Ent- 
wickliin<;en aus ursprünglichem -a : die ühei wiiltis^ende -Mehrheit 
der Ml' Sprachen — auch das ^Maori hat mata. das Fcinnosa- 
nische niatta — weist auf die rrKprünglichkeit de« -a hin. 
Parallele zum Auslaut in matä, mato: 

Ihik. Daj. Mkh. 

^Aii^^e" mata matii mato 
..hlind"^ buta hutä buto. 

Wurzel. Das \Vort für „Auge" ei*scheint nach den eben 
vorgeführten Darlegungen überall in der kongruenten zweisilbigen 
Form mata, und \vii- haben keinen Hinweis auf eine einsilbige 
Wurzel gefunden. Nun hat aber der Theoretiker gezeigt, dass 
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-a ein erstiirrtes Formativ für die Bezeichnung von Körperteilen 
ist, das macht uns geneigt, mata in mat fa zu zerlegen und 
mat als Wurzel zu erklären. Al)er neben mata steht im Mlg. 
hitn „sehen'^y uud das wäre ein HinweiSi mata als ma-hta 
aufzufassen. Diese beiden Hinweise beben einander auf, und so 
kann der Pi-aktiker des Prodromus zu keinem Kesultate gelangen. 
— Der Verfasser des endgültigen Wörterbucbes wird wobl zu 
einem andern Soblnsse komuieni er wird die austroasiatisoben 
Sprachen heranziehen und hier nach dem Nachweis von W. Schmidt 
ein Wort mat „Auge'' finden. Das wird ihn bestimmen, das KP 
Wort mata in mat + a zerlegen. 

Ahleitiuigenj mit lebenden Formativen. Parallelen: 
Bis. Mak. 
mata n^^^^'^ mata nAuge'' 

namata »ywacb" aqmata ^wachen". 

Mlg. Mak. 
maso „Auge" mata nAuge" 

imasoina „angestrebt" aqmata „zielen". 

Bcdeuiunf/. 1. Die Grundbedeutung ist „Auge", alle Um- 
stände deuten darauf hin. 

II. So ziemlich in allen zwölf 8i)raehen wii'd mata über- 
tragen verwendet für Begriffe wie „Loch, Masche des Netzes, 
Glied der Kette". ParaUele: 

Bis. Mak. 
afi-mafia mata niiniii sabid mata* djala 

^Die Maschen dieses Netzes* „Netzmasche". 

Nicht minder verbreitet ist die liezeiclniuni^ ..Aui^c- des Tages" 
für „Sonne", Mal. mata-hari, MIk'. maso-andro. Ebenso dtr 
Ausdruck Auge des Wassers" für „Quelle", Mak. mata-djeqneq. 
Mal. mata ayer. Hier konkurriert mata mit ulu pKopf-*, siehe 
diesen Artikel unter „Bedeutung". — Im Mak. und Bat. finden 
sich Verwendungen für Zeitangaben: Mak. mata-nna gau-k-a 
„Auge sein (suus) Fest das = ,Der Hauptfesttag*, Bat. mata 
«Beginn des Festes*. — Endlich findet sich auch eine ▼öllig 
abstrakte Verwendung, als Formwort, im Sinne von „^nz und 
gar, gerade, nur", wozu man ähnliche Erscheinungen beim Ar- 
tikel ,,Leib* einseben miige. Parallelen: 
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Daj. sa-matä, Mkl>. sa^mato nnui*'- 
Mal. sa-inata-niata rg«'^riz und gar". 
Mak. mata-waraq „genau Norden'*. 

Mlg. maaon' ny anio == maso „Auge" I Genitivzeichen n j 
Artikel ny I anio „heute" = „gerade heute". 

VerhreHuftf/. Das Wort niata geht in kongruenter Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, und auch mehrere abgeleitete 
Bedeutungen wie „Masche", „Sonne" sind fast in allen vorhanden. 
Etwas Entsprechendes, in gleichem Unfang hat kein anderer der 
zwanzig Artikel. 

Baudi. 

Das Material. Tag. tian, tiyan — Bis. tian „Bauch", 
tinai „Eingeweide" — Bug. wt^ttaii „Bauch", perruq „Ein- 
geweide" — Mak. battaü „Bauch", parruq „Eingeweide" — 
Jav. wcti^ü — Mad. tabuq „Bauch", perroq „Gedärme" — 
Mal. pt^rut, tian — Mkb. paruiq, tian — Daj. kanai — 
Bat. boltok — Atj. pr»^ut — Mlg. kibo, kidara „Bauch", 
tsinay „Eingeweide". 

Aelteretf Material. Geschriebene» Mkb. parut — Altäflg. 
wothac k. 

Lehtiffut. Mlg. kidara aus dem Suaheli. 

Lautrerhältnisse. Der Anlaut im Jav. wrtf'ü und Bug. 
w^ttan : Mak. battau nacli dem w-Gesetz. Eine genaue Parallele 
dazu liefert das Wort für „Bein": 

Jav. Bug. Mak. 

wiHiM'i wCttaä bat tan „Bauch" 

wontis witiq bitisi ^Bein". 

Der Auslaut in Mak. parruq und Mkb. paruiq nach den 
Uniformiorungsgcsetzen, wo/u folgende Parallele: 

Mal. Mkb. Mak. 

pörut paruiq parruq „Bauch" 

ki ntut kantuiq attuq „Wind lassen". 

Mad. 0 in pt-rroq nach dem Gesetze der weichen Vokale oder 
nach folgender Parallele: 
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Mal. Mad. 

perut pßrroq 

kcMitut kentoq ,,Wind". 

Der Anlaut in Mlg. tsinay nach dem Spirantengcaetz wie in 
fotsy neben anderweitigem puti „weias*^. — Der Auslaut von 
Mlg. tsinay ist au^allig, denn nach den Auslautgesetzen hat das 
Mlg. einfachen Vokal, wo anderswo ein Diphthong steht, Parallele: 

Tag. lüg. 

patai faty tjLeiche" 

atai aty „Leber". 

Aber tsinay ist im Gegensatz zu taty und aty auf dei- Letzten 
betont und das hat den Dijjhthougen gerettet. — Bei den Wortern 
für „Bauch" findet sich dreimal der Fall der Umstellung von 
Lauten, nämlich Mal. perut: Atj. prent; Tag. tiyan: Bis. 
tinai; Mad. tabuq: AltMlg. wothack. — Andere unterstützende 
P'iille: Kawi talina: Formosanisch taüira n^hr"; Mal. dagu: 
Sundanesisch gado „Kinn**. 

Wtirzd, Bis. tinai, Mlg. tainaj und Daj. kanai haben 
eine Wnrsel nai gemein. Diese Annahme findet noch dadurch 
Unterstfltzung, dass es im Bis. auch ein hinai „ausweiden" gibt. 

Wortart. Ln Jav. bedeutet pt^Tut „umgebogen", ist also 
Adj. Der Uebergang von ^ Bauch zu ,,bauchig" und zu ..um- 
gebogen'' kommt einem, angesichts der vielen weitgehenden Be- 
deutungsveränderungen bei den Namen der Körperteile, von denen 
noch die Rede sein wird, ganz glaublich ror, aber der Praktiker 
miiBS bekennen, dass er hier keine Parallele weiss. 

AhleitungeH. Daj. hakanai, Mkb. baparniq, beide wört- 
lich „Bauch haben ^, aber ersteres in der Bedeutung „gefrässig 
sein"^, letzteres siehe gleich im folgenden. 

fhvleiituiifi. 1. tian und pi'rut bedeuten bald Bauch und 
bald Eingeweide, wohl auch Magen oder Darm ; man sehe einen 
ähnlichen Wechsel bei ati ,,Herz, Leber'*. Es ist nicht aus- 
zumachen, welches die ur8{)rüngliche Bedeutung sei, es wurde 
das VV^ort vielleicht Ton jeher iür beides verwendet. Doch werden 
zur schärfern Fassung des Begriffes in verschiedenen Sprachen 
determinierende Substantive oder Adjektive beigefügt. Beifügung 
eines Substantivs, Parallele: 

3 
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Mal. Mkb 

pfrut paruiq ^Bauch" 

iai pi'rut isi paruiq ^Füllsel des Bauches - „Gedärme'*. 

Beifügung eines Adjektivs, Parallele: 

Mal. Atj. 
pörut prf'ut „Bauch" 

muda rjung" pandjan „lang" 

p^rut inuda „Darm" preut pandjaii „Darm". 

II. Der Bauch ist. wie das Herz und das Hirn, Sitz des 
Denkens, des Empfindens und des Charakters, seltener als das 
Herz, häufiger als das Hirn, man vergl. diese Artikel ; Parallele: 

Denken. Charakter. 
Daj. iä tä dia talo hon ka- l)aj. mantir puna hai kanai-e 
nai-e „Er hat nicht Dinge ^Häuptlinge alle dick ihr 
in seinem Bauch" =y,Er ist Bauch'' — Alle Häuptlinge 
dumui." sind geldgierig " 

Mkh. indaq haparuiq ,.Nicht Bug. maqi>elle perruq. ^Lü- 
Bauch haben" — ^Keinen gen im Bauch'* = „Falschen 
Begritr von etwas haben." Charakters sein." 

Verbreitung. Keines der Wörter findet sich in allen zwölf 
Sprachen. Am weitesten geht tian tinai kanai, wir treffen 
es auf den Philippinen und in Madagaskar, aber nicht üiierall in 
kongruenter Zweisilbigkeit wie mata „Auge" oder ulu ,,Kopf". 
In einigen Sprachen tritt es stark in den Hintergrund, gerade 
wie ulu, im Mal. und im Mkb. wird es fast nur in Verbindung 
mit der Scliwangerschaft verwendet. 

Bein. 

Dasf Mütpr'ial. Tag. paa „Bein, Fuss", binti „Wade"^ — 
Bis. paa ,.Bein", bitiis oder batiis „W ade" — Bug. paii „Bein", 
adje ^Bein, Fuss", kaki „Fuss als Mass'*, witiq „Wade" — 
Mak. baiikeii „Bein, Fuss", kaki „Fuss als Mass'*, bitisi 
„Wade'* — Jav. sikil, hr>flich auku. höfisch pada „Bein, Fuss**, 
kaki „tuss als Mass", wi'-ntis höfisch „Schenkel" — Mad. soko. 
höfisch padha „Bein, Fuss**, bette» „Unterschenkel" — Mal. 
paha „Bein**, betis „Unterschenkel", auku, kaki „Fuss" — 
Mkb. paho „Bein", batih „Schienbein", kaki „Fuss" — Daj. pai 



y,Bein", kaki „Fuss als Mass", huntia ^Unterschenkel" — Bat. 
paa, haehae ^Bein", pat „Fuss'^, bitis „Wade" — Atj. pt'ha 
„Bein'^, b^'tis „Unterschenkel"*, gaki „Fuss'* — Mlg. f e „Schenkel", 
tongotra „Fuss'', voa-vitsy „Wade". 

Äelteres Material. Kawi djön „Fuss". — AltMlg. hohotß 
„Fuss"*. 

Lpfnif/iit. Jav. pada, Mad. padha aus dem Sanskrit. Da- 
gegen braucht Bat. pat nicht Lehnwort aus dieser Sprache 7.\\ 
«ein, siehe unter Abschnitt „Wurzel". — In den Sprachen, wo 
kaki nur als Massbezeichnung verwendet wird, ist es Lehnwort 
-aus dem Mal. 

Lautverhält nigse. Der Anlaut im Mal. b^^ti8 : Jav. wentis 
nach der Parallele bei Artikel „Bauch". Der Auslaut im Mkb. 
paho : Mal. paha nach der Parallele bei Artikel „Auge". Der 
Anlaut im Mlg. fe nach dem Spirantengesetz oder nach folgender 
Parallele: 

Daj. Mlg. 

pai fe „Bein" 

pait faitra „bitter" 

puso fo „Herz". 

Das 6 in Atj. pi'ha nach folgender Parallele: 
Mal. Atj. 
paha p6ha „Bein" 

dahi d^^hoi „Stirn". 

Das g ira Atj. gaki nach folgender Parallele: 

Mal. Atj. 
kasar gasar „grob" 

kapur gapur „Kalk". 

Wurzel. I. Das (Grundwort paa zeigt in seiner zweiten 
Hälfte Variation: 
pa I a Tag. 

pa Ii Daj. und Mlg. fe <^ pai. Warum in Mlg. fe Kon- 
traktion eingetreten ist, wie in dem Schulbeispiel reny 
„Mutter" aus ra I iny „die Mutter"*, in faitra „bitter" 
wie in taolana „Knochen*' aber nicht, vermag der Prak- 
tiker nicht zu sagen. 

pa -f- ü Bug. 
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pa 1 t Bat. Zu diesem Bat. -t hat das AltMlg. eine genaue 
Parallele. In mehreren MP Sprachen, so im Tonsea heisst 
kuku „Fuss", das AltMlg. hat hohots „Fuss'' kuku 
I t wie altMlg. hoedits < kulit pHaut''. Daher 
braucht man bei pat nioht an Entlehnung aus dem Sans- 
krit zu denken. 

II. Im Gegensats zu paa hat bötis in seinem ersten Teil 
Yariationy denn die Mannigfaltigkeit der Vokale kann, nach den 
Lautgesetzen, nicht auf einen einzigen Grundirokal zurftckgefübrt 
werden; dazu kommt nooh das Auftreten des Nasals Tor dem t. 

i-Variation. e-Variation. u-Variation. 

li^it. Iritis Jav, wt'iitis Daj. buntis 

MIjj:. vitsy ^lal. bi-tis. 

III. Daa Wort suku ^Fuss" zeigt die Variation sak : sik: 
suk wie tab : tib : tub unter Artikel „Leib". 

a-Variation. i-Variation. u- Variation, 

llokana saka Bikol siki Mal. suku 

Jav. sikil. 

Das Grundwort betis zeigt in einigen Idiomen eine Er- 
scheinung, zu welcher der Praktiker zwar Parallelen aus den 
Philippinen und der Minahassa weiss, die ihm aber im übrigen 
völlig rätselhaft vorkommt Es ist das die Zerdehnung des 
zweiten Vokals in Bis. bitiis. Parallele. 

„Fuss«. „Nacht". 
Mal. b^tis Tag. gabi 

Bis. bitiis Bis. gabii neben gabi 

Tüiidano b^'tiis Ponosakan gowii. 

Bat. liaebae zeigt gegenüber TfUinbulu ac das Plus eines Ii. 
W ir dürfen darin das testgewachsene, ausserurdentlich häufige 
Präfix k (oder k | Vokal) sehen, da3 itn Bat, als h erscheinen 
muss. Im Bat. treten die Körperteile sehr oft in reduplizierter 
Form auf, wie djaridjari „Finger", ohne dass damit eine Modi- 
fikation der Bedeutung verbunden wäre. 

Wortart. Das mit Daj. buntis j,Unterschenkel*' kongruente 
Tag. buntis funktioniert in dieser Sprache als Adjektiv in der 
Bedeutung „schwanger**. 

BedeiUung. I. Grundbedeutung. Da buntis sowohl „Wade** 
als auch „schwanger*' bedeutet, so dürfte ein Urbegriff „geschwöllen'' 
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zu Grunde liegen. Eine Parallele dazu ist Jav. kein pol 
^Wade" : koinpol „Sack". — Im heutigen Sprachgebrauch zeigt 
sich ein Schwanken zwischen ^Schenkel*' und „Wade", weswegen, 
gerade wie bei pörut „Bauch, Dann", zur Hchärfern Fassung 
determinierende Wörter zu Hülfe gezogen werden. Parallele: 

buwah „Frucht''. djantui'i „Herz". 

Mal. buwah bötis „Wade^ Mal. djantuii bctis ,,Wade" 
Mlg. voa vitsy „Wade** Mkb.djantuan batih „Wade^ 

pörut, hattan „Bauch". 
Mal. p(«rut bcHis „Wade'' 
Mak. battan bitisi „Wade". 

11. Uebertragene Bedeutungen. Wie lima ..Hand" auch 
„fünf" bedeutet, so wird pat, paha und suku auch für „vier" 
oder „ein Viertel'* gebraucht, pat, cmpat, etc. heisst fast in 
allen MP Sprachen „vier", Mal. ist ua-suku wie sa-paha „ein 
Viertel", sa-suku djam „eine Viertelstunde". 

Verhreiiung. Von den verschiedenen Wörtern für „Bein, 
Fuss" geht einzig betis durch alle zwölf Sprachen. 

Finger. 

Da^ Material. Tag. daliri „Finger", toro „zeigen" — 
Bis. todlo — Bug. djari, auch karamen -- Mak. karemen, 
im Silayarischen Dialekt djari — Jav. djaridji — Mad. 
gharighiq — Mal. djari, anak taiian wörtlich „Kind der Hand" 
— Mkb. djari — Daj. tundjok, daneben djari — Bat. djari- 
djari — Atj. djaroi — Mlg. rantsan-tanana wörtlich „Zweig 
der Hand", tondro „Zeigfinger". 

Äelteres Matenal. AltÄHg. anatondro wörtlich „Kind des 
Fingers". 

Lehngut. Daj. djari, das nur in der religiösen Sprache und, 
wie Daj. kaki, als Massbezeichnung verwendet wird, ist Lehngut 
aus dem Mal. Die religiöse Sprache des Daj. hat viel Lehngut 
aus dem Mal., wie lain „anderer** für einheimisches beken. 

Lautverhältnisse. Mad. gh für anderweitiges dj wie in 
bighi „Kern" : Mal. bidji. Atj. oi in djaroi wie in gigoi 
^Zahn" : Mal. gigi. Der konsonantische Inlaut in toro, todlo, 
tondro nach folgender Parallele: 
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Tag. toro Bis. todlo Mlg. tondro 

Tag. arao Bis. adlao Mlg. andro „Tag**. 

Wurzel. Neben Tag. toro, Bat. tudu „zeigen** weist das 
Tounibulu vor d einen Nasal auf: tu tun du, man vergleiche 
bC'tia: wintis unter Artikel „Bein", oder utak unter „Hirn*'. 
— Daj. tundjuk zeigt nach dem auslautenden o nuch eine 
Explosiva, gerade wie Mad. gharighiq. - Ob das n von Mlg. 
tondro auch hieber, zur Wurzelvariation gehöre, oder ob ein 
rein lautmechanischer Vorgang vorhege, will der Praktiker nicht 
entscheiden, dagegen glaubt er, das« dl in Bis. todlo Produkt 
der Lautmechanik sei, dass wir also 1 nicht als Infix anzusehen 
haben. — Und auch die Weiterungen Jav. djaridji, Tag. daliri, 
Mad. gharighiq kann ersieh nicht zurechtlegen, er weiss keine 
Parallelen. — In ^lak. karemeii steckt die Wurzel kaui „Uand"; 
das Ilokana hat ein Wort kam kamen ^Ilände, Finger**. Ver- 
hältnis dieser beiden Grundwörter: 

Mak. karemeii = kam I ei'i mit Infix -re-. 

Ilokana kam kamen kam I en niit Reduplikation. 
H'rtrtart. Das (irimdwort tudu funktioniert in den einen 
Idiomen alsWrbum, Bat. tudu „zeigen", in den andern als ISuljMt., 
Bis. todlo ^Finger". 

Bedentuny. I. Es ist soeben bemerkt, dass tudu „zeigen** 
oder „Finger** bedeutet, in mehreren Idiomen heisst es auch 
«Zeigfinger", so Mlg. tondro. — Zur Verwendung der Wurzel 
kam „Hand* für „Finger", in karemeii, hat das Ilokana 
eine Parallele: 

Bis. kamot „Hand" Mak. karemeii „Finger" 

Mal. tan an „Hand*^ Ilokana tanan „Daumen". 

Und das Hokana kam kamen, welches „las manos y dedos del 
cuerpo*^ bedeutet, liefert den Uebergangsbegriff. — Mlg. rantaan- 
tanana „Zweig der Hand" hat eine Parallele in Bug. takke 
„Ast, Glied des Leibes** — Mal. anak tanan „Kind der Hand** 
ist eine Bildung wie Mal. anak lidah „Kind der Zunge" = 
„Zäpfchen**. Nun existiert daneben auch ein auf den ersten Blick 
sonderbares anak djari „Kind des Fingers" = „Finger". Es 
ist dies eine Kontamination aus djari I anak tanan. Exakt die 
gleiche Ersehe! ming ist altMlg anatondro. Ferrands abweichende 
Erklärung, UuTexte etc., S. 89, Anmerkung?, ist nicht einleuchtend. 
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II. In übertraf^enern Sinn bedeutet Mkb. djari-djari 
„ Fiiigcrstliinuck- wie Bis. liog-liog .. I lalsscbnmck". — In Ver- 
bindung mit dem Formativ^ sc-, sa-, si- ist „Finger'^ fast überall 
Massbeseichuung", z. B. Atj. si-dj^roi = Bug. si-djari „tinger- 
breit*'. 

Verbreitung, tudu geht durch alle swtilf Sprachen, entweder- 
ala Verb oder als Subatantiv. „Finger** bedeutet es nur in der- 
Hindttsahl derselben, darum ist es unter „Material" nicht bei 
allen Idiomen genannt. Aehnliche Verhältnisse werden wir bei 
Artikel „Leib'* treffen. Das auch sehr 7erbreitete djari erreicht 
swar die Philippinen, nicht aber ICadagaskar. 

Plflgel. 

Das ^fa(eri<ll. Tag. pakpak — Bis. pako — Bug. panni — 
Mak. kaqnjiq, Dialekt von ISilayara kapi — Jav. lar, tlai-, 
»uwiwi — lilad. banban — Mal. kepak, sayap — Mkb. kapaq 
— Daj. palapaa — Bat. habon — Atj. aay^'p — MIg. elatra. 

Aeltcres' Materud. Kawi kampid — AltMlg. ella. 

LautrerJiäKnisae. Das e in Atj. sayep: Mal. sayap wie 
in Atj. anrq: Mal. anak ^Kind"". Das e in Mlg. ella, elatra 
entspricht Jav. 6 in elar nach dem e-GesetJ!. 

Wiirzfl. I. Wir finden in den MI" Sprachen sehr oft die 
Erscheinung, das.s ein Wort in dem eim ii Idiom auf -r, in dem 
andern auf -t au.sua'bt, wie Daj. pu.sir; .Mal. pnsat „Nabel". 
Diese Tatsadn- ist schon längst den Forschern aufgefallen, und 
mehrere halten das Verhältnis r:t für lautgusetzlich. Die Sache 
ist indes unsicher, und daher ist es geratener, sie vorläufig unter 
Wuraelvariation unterzul)ringen. Demnach kann neben Jav. 
elar auch ein MP *i^lat gedacht werden, und letzterem würde 
dann neuMlg. elatra, ersterem altMIg. ella entsprechen, indem 
anderweitiges -t als «tra erscheinen, -r aber verstanimen mnss,. 
nach folgender Parallele: 

Auslaut -r. Auslaut -t. 

Mal. liyar Mal. surat 

Mlg. dia „wild** Mlg. soratra „schreiben** 

Jav. «lar MP »«lat 

AltMlg. ella Mlg. elatra. 
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II. In bai'iban, hahoii liegt eine Wurzel ban, boii, brn, 
die im Sundanesischen wirklieb lebt, als Interjektion dea Fliegens. 
Das 0 in Bat. babon kann tirspriinglich oder nach dem ö-Ciesetz 
ans V hervorgegangen sein. • 

III. Tag. pakpak, Bis. pako enthalten eine Wurzel pak; 
Silaj'ariscb kapi und Kawi kampid eine Wurzel kap. Beide 
Wurzeln kap und pak leben in verschiedenen MP Idiomen als 
Interjektionen des Flügelschlagens, des Zuschlagens von Büchern 
u. ä. Sie sind gewisserniasseii identisch, da beide Reihenfolgen 
p:k und k:p den zu Grunde liegenden Naturlaut gleich gut 
nachmalen; und so finden wir deiui in dem früher zitierten Daj. 
8atz auch beide nebeneinander: pak bau-e inekap-ku und im 
Ilokana heisst sowohl payakpak als kayapkap ,,mit den Flügeln 
schlagen'*. Kawi kampid neben Silayarisch kapi zeigt das Plus 
eines Nasals wie untek „Hirn'* und da« Plus eines -d wie Bis. 
kokod „Klaue" neben gleichbedeutendem koko. 

Wir haben also hier drei wirklich lebende einsilbige Wurzeln 
lar, ben, pak— kap. 

Wortart. Im Atj. ist kepaq, im Daj. kapak Verbun» ,,init 
den Flügeln schlagen'*, 

Bedeuimnj. Von der Wurzel kap: pak sind noch zwei 
andere Begriffs reihen abgeleitet, „Flosse" und „Hammer oder Beil". 

I. Bis. kapai „Flosse", gebildet wie Tag. kamai „Hand'* 
von der Wurzel kam, siehe Artikel „Hand^. Bat. hapi-hapi 
^Flosse" neben Silayarisch kapi „Flügel'*. 

II. Bis. pakpuk „Hammer". Hier konkurriert die Wurzel 
])ak:kap mit der synonymen Wurzel tuk, die bei Artikel 
„Mund** behandelt wird. Mkb. tukua, geschrieben tukul 
„Hammer'*. 

Von der Wurzel baii werden auch Beiieimungen von flie- 
genden Tieren abgeleitet: Atj. bau bau „Schmetterling**. Auch 
mit dieser Wurzel konkurriert tuk : Bat. tuktuk „Specht**. Nur 
ist bau bau „der Fliegende**, tuktuk „der Pickende". 

Vtrhreitumj. Kein Wort für „Flügel** geht durch alle zwölf 
Sprachen. Wohl aber finden sich Ableitmigen von der W^urzel 
kap: pak in allen zwölf Idiomen mit Ausnahme des Mlg., ganz 
SU wie es sich mit der Wurzel kam, siehe unter Artikel „Hand**, 
verhält. 
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Haar. 

Das MaterUd, Tag. balahibo „Körperhaar", bohok „Kopf- 
haar^, bolo hHsmc an Früchten*' — Bis. balahiho, bolbol 
„Körperhaar bohok „Kopfhaar^ — Bug. bulu „Körperhaar'', 
weluwa, gömmö „Kopfhaar" — Hak« bulu, montjoii „Körper- 
haar", uq „Kopfhaar"^, Silayarischer Dialekt ubu „Haar" — 
Jav. wiilu ..Körperluiai'-', lamliut ..Kopihaar" — Mad. bulu 
„Körperhaar", uhuq „Kopfhaar" — Mal. bu 1 u. ruina Körper- 
haar", rambut ^Kopfhaar'* — Mkl». bulu „Kt.rperliaar-, abua(| 
„Kopfhaar" — Daj. bulu „Körperhaar", balaii ..Kopfhaar" — 
Bat. imbnlu ..Kürperhaar*^, buk, obuk »^Kopfhaar" — Atj. 
bulee „Körperhaar", uk „Kopfhaar"^ — Mlg. volo „Kürperhaar, 
Kopfhaar". 

Äclteres Material, Gesohriebenes Mkb. abuq, geschriebenes 
Atj. bulu. 

LehngiU. Mal. rnma aus dem Sanskrit. 

Latäverhäitnigse. NeuAtj. -ee in bulee neben MaL bulu 
wie in gukee „Klaue** neben Hsl. kuka. Jar. und Mlg. w in 
>yula, Tolo nach folgender Parallele: 

Mal. JaT. Mlg. 

bulan wulan yolana „Monat** 
bnltt wulu volo „Haar". 

JJie Wurzel. Die Wurzelverhältnisse der Bezeichnungen 
für „Haar"^ sind sehr bunt, bunter sind unter den zwanzig hier 
behandelten Artikeln nur diejenigen der Benennungen für „Zahn". 

I. Die vokalische Variation ist nicht so kompliziert. Neben 
l)ul hiidet sich nur ein i)al, kein bil wie bei tab:tii):tul) 
unter Artikel „Jjcib'', Daj. balau: anderweitigen» bulu. Kiitsel- 
baft ist die Zerdehnung in Bis. und Tag. bohok, die sich auch 
bei einigen andern W'iirtern der philippinischen Sprachen findet 
und auch in andern MP Sprachen ein £cho hat, nach folgender 
Parallele : 

Tag. 8undan. Kawi Aber: Bat. 
tohod tuur tür tot ^Knie" 
bohok buuk — buk „Haar**. 
Dagegen gehört Silayarisoh nhu „Haar" nicht hieher, inter- 
▼okalisches Silayarisches h geht nach einem Sondergesetz dieses 
Dialektes ans b (w) hervor, nach folgender Parallele: 
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Mal. ^I;ik. Silayarisch 

aldi awu ahu „Asche** 

wai'i iiwau uhai'i ..(ifld"*. 

Düi'teii wir mm dii-se ZenU'hmmg hnhokihiik der voii batiiw: 
l)ütis uiiUt Artikel „Beiir' •gleichstellen;' Wir würden dann 
das Ii imhiTÜcksicliti^t lassen. 

II. Bmitt-r als die vokalisclie ist die konsonaiitisrhe V^ariation: 
lju: ^lal. ramhu Fruchthaar'*, Bat. djambii ^Maishaar**. 
but: Ibana^ b u t .. Haar"*, Mal. rambut ^ Kopfhaar'^. 
Ituk: I^at. buk „Haar-*, Bat. bukbuk ,. Kö|-pcrbaar". 
bus: lial. raml)u8 „ausivisM'ii"*. ^U^. l amliosaiia weg^eiässeii'*» 
bul: Tonsawang bul „lliua ", Tag. bull)ol „Schaiuhaare". 
dut: Bis. adot „Haare verlieren", Ilokana du tdut „Körperhaar'', 
duk: Balineaitchduk „Pflanzenhaar-', Mal. randuk „lange Haare", 
gut: Sundanesisoh djengut „Haare ansreiaaen"'), Mal. dj an gat 

„Bart". 

uk: Atrj. uk „Haar". Ob l£ak. uq „Haar** damit identisch 
sei, ist nicht sioheri da nach dem Unifisierungsgesets Uak. 
-q jede Tenuis rertreten kann. — 

Wie die Tabelle leig^ gibt es mehrere Worseln, die wirklich 
in der Sprache leben, Atj. uk, Balinesisch duk, Tonsawang bul» 
Bat. buk. Ibanag bat. 

Um ans diesen Wurzeln das Qrondwort su bilden, wird 
mehrere Male ein £lement ra- oder dja-, mit oder ohne Nasal, 
▼erwendet: Mal. rambn, rambut, randak. Bat djabut „Haar 
auf der Briuit«*, djambat „Maishaar'', etc. 

Der Praktiker weiss wohl, dass der Theoretiker sagt, wie die 
Wurzelverhältnisse der MP Sprachen oft rätselhaft seien und er 
kann es sich denken, dass es manchem femerstehenden Leser 
nicht recht einleuchten wird, wenn man ihm zumutet, uk und 
bul oder gar uk und bal für ein und dasselbe anzusehen; 
ab T weiss auch, dass er sich dabei doch nicht über den Ge- 
dankenkreis der Ml* Forschung hinansfre\vaf,'t hat. Kern mutet 
uns „Fidjitaal" S. 14i> auch zu, Jav. krlcm und Bolaang-Mon- 
gondou sirup „ertrinken", d. h. die Wurzeln läm und rup für 

'> lu (Iciii ebL'Qcrwahuten BaU rambas iit die BedeatUDg generalisiert, 
CS heiiit allgetueio: «ausreimo". 
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ein und dji88ell)e anzusehen, ohne Appell an Lautgesetze, und keii> 
MP Forscher wird ihm seinen Beifall versagen. 

AbleitufKfeti . Adjektivi)ildungen iu der Bedeutung i, behaart 
„eottig'', „rauh^ etc. Parallelen: 

Mit ha- Mit ma- (maq-) 

Mkb. babulu Tag. mabolo 

Daj. babulu Bug. maqbuln. 

Bedeuhmg. Von bulu gibt es mehrere sehr interessante- 
BedeutnngBflbertragungen ins psychische Gebiet: 

I. Daj. babulu bedeutet nicht schlechthin „behaart^y sondenv 
„rauhhaarig*'. Dies im Auge behaltend, begreifen wir die Mkb. 
Uebertragung babulu „missstimmt**. Beispiel: babulu hati 
hambo malieq anaq tu ^Missstimmt Herz mein sehen Kind 
dieses** = „Ich sehe dieses Kind nicht gcrn'^. 

II. Die folgende Uebertragung«reilie, die zuletzt ins Psychische 
ausnmndet, macht einen andern Gang': 

A. bulu kann neben j^Leibeshaar^' auch^Leibesfarbe^ bedeuten! 

Bug. Mlg. 
ijianuq maqbulu awu mi volo-m*bi tsika 

yyAsohenfarbige (graue) Hühner** „Ameisenlarbig sein**. 

Oans parallel damit geht Mak. montjon „Haari Farbe**, so dasa 
Matthea im Wörterbuch mit Unrecht iswei verschiedene Grund- 
wörter montjon statuiert. Und diese Parallelen geben uns daa 
Beoht, in Tag. hiho „Farbe** ebenfigtUs die Wurzel bu „Haar** 
zu erblicken, so dass in Tag. balahibo (siehe das „Material**) di» 
Wursel för „Haar** doppelt vorkommt, wie in buldut „Haar**, 
I. Teil, § 17, Ende. 

B. In weiterer Abstraktion bedeutet bulu, montjün „Aus- 
sehen" : 

Mak. ;Mlg. 

tingi montjon i mivolo 
„Hoch aussehen er" — „Gleichen". 
„Er sieht vornehm aus". 

C. Den Schritt ins Psychopbysische tut das Afig. in der Wendung 
velom-bolo <^ velona -j- volo „neu belebt" von velona. 
flehen". 

D. Und ebendasselbe ^flg. langt bei der rein psychischen 
Yerwendung an: volo hala „Feindschaft", von hala „g^ 
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htMt^, Daher rerdient auch die Angabe Houtmani 
S. 336, woiilou an in ,,naturel, de naissance'* durchaui 

Glauben, ainn ,,Herz, (icisf^, siehe unter Artikel ^Herz", 
und die Beanstandungen und Deutungen der Herausgeber 
sind abzuweisen, 

Vethreitung. Von den z;iblreiehen Bildungen aus der Wureel 
bul, but eto. geht bulu durch alle zwölf Sprachen, meist in 
der Bedeutung ,,Leibe8haar" ; nur für das Bis. Teraeiohnet des 
Praktikers Wörterbuch, J. F. de la Encamaoion, dieses Wort 
nicht, aber es ist za beachten, dass kein philippinisches Wörter- 
buch Tollständig ist, und Encamaoion hat ein Wort bolobolo 
„sich rerwickeln, v-erwirren**, ein Begriff, der ganz gut von dem 
Begriff ^Haar" ausgegangen sein kann, man rergleiche oben den 
.generalisierten Begiiff Bat. rambus „ansreissen*'. 

Hand. 

Das Material. Tag. kamai — Bis. k nnot — Bug. 
linia — Mak. lima — Jav. tan an — Mad. tan an — Mal. 
tanan — Mkb. tanan — Daj. leüä, taüan — Bat. tan an — 
Atj. taii^n — AUg. tanana. 

ÄeUeres Material, Kawi ima, hasta — AltMlg. fetek 
„Faust". 

Lehiiffut. Kawi hasta aus dem Skr. Daj. taüan aus dem 
Illal., es kommt nämlich nur in Zusammcnstellnngen vor, deren 
•erster Teil ebenfalls Mal. ist, wie sapu-tanan „Taschentuch**, 

Lautrerhältnisse. Das Mad. tanaü zeig^ Umstellung der 
basalen, wie in tanii^n „pflanzen'' neben anderweitigem e. B. 
Jav. tanSm. Das Atj. taäön hat in der zweiten Silbe d ftir 
anderweitiges a, wie in mak^n „essen** neben anderweitigem, 
z. B. Mal. makan. Mlg. n für n in tanana nach dem Hlg. 
Gesetz der Nasale. 

Wurzel. I. Es g^ibt keine Hinweise, aus tanan eine ein- 
silbige Wur/.el herauszuschälen, das Wort verhalt sich also wie 
mata ..Auge'. 

II. Neben dem weitverbreiteten lima haben Kawi und 
Ilokana eine kürzere Form ima. 



^ .d by Google 



— 45 — 



III. Tag. kaniai, Bis. kamot enthalten eine Wurzel kam. 
Diese zeigt die konsonantische Variation k:g und die rokalische 
a:o:#:i. Wir niüflsen wirklich den Wechsel k ; g als Variation 
bezeichnen, denn wenn ira Bis. nehen kainot „Hand'^ goniot 
„mit der Hand reiben^ steht, so wüsste mati nicht, wie man da» 
lautmechanisch zu denken hätte; wirklich lautmechunischer 
üebergang von k ^ g scheint unter den zwölf Sprachen nur im 
Atj. voraukommen, siehe unter Artikel ..Bein". Und wenn im 
gleichen Bis. nel)eneinander kamot „uiano'*, komot ^amasar 
con las manos^, kimi ^asirse las muchacbas a sus madres*', 
existieren, so wären wir noch ratloser, wenn wir diesen drei- 
fachen Vokalwechsel lautmechanisch erklären müssten, wir nennen 
also auch hier diese Erscheinung Wurzelvariation. — Auch bei 
dieser Wurzel zeigt sich die rätselhafte Zerdehnung, wie bei 
bdtiis „Bein'', Bis. goom: Tag. kiim „zusammendrücken*^. 

Diese Wurzel kam, gam basiert auf einer Interjektion 
kam, gora, die in mehreren Sprachen, z. B. im Daj. lebt, um 
Zuklappen, z. B. der lland bei Bildung der Faust zu bezeichnen. 
Es ist hier wieder ein Fall wie bei der Wurzel kap:pak 
„Flügel**, wo wir die Wurzel Variation wohl begreifen: kam oder 
kom oder gom etc. malt den Naturlaut des Klappens gleich 
getreu nach. 

Die einsilbige Wurzel lebt auch als wirkliches Wort in 
Jav. göm „Prise**, Bat. gim „Handvoll". 

Wortart, kamot ist im Bis. Subst. „lland-*, im Tag. 
Vcrl)um „kratzen'*; tanan ist überall Subst., nur wieder im 
Tag. Verbum „fassen". 

Bedeutung. I. Die (Trundl)edeutung der Interjektion kam 
ist umfangreicher als ol>en gesagt wurde, sie wird auch vom 
Zuschnappen des Maules u. ä. gebraucht. Daher wird kam una 
beim Artikel „Mund" wieder begegnen. 

II. üebertragene Verwendungen : 

A. Verwendung von taiian, lima, kam zur Bezeichnung von 
Gerätschaften und Kleidungsstücken, Parallelen: 

Mal. Mlg. 
tanan rahat tanan-kodia 
„Hand des Rades" = „Kurbel**. „Hand des Rades" = „Speiche**. 
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Tag. 



Daj. 

go iigom 

„Zange". 



kiim 

„Zange" 



Bug. 



4iina-liina ..Handschuh"' wie Mkh. dj ari -djari „Fin^erschmuck". 
B. Uehertra^uii^en ins Psychische hcini Worte taiian: Mal. 
taiian pandjau, Mkb. pandjaü taüan „laug Hand^ = 
„diehisch*'. 

O. Ableitungen von der Wurzel kam werden juridisch ver- 
wendet: Bat. gomgom y^regieren'*, Alkb. gangaman 

.Gebiet". 

D. Ganz abstrakte Verwendung: lima bedeutet auch n^'^^''? 
wie pat „FusB^ auch „vier". 

Verhreiiunff. lima findet sich in allen zwölf Sprachen in 
«der Bedentnng ufttnf, nur in wenigen in der Bedeutung «Hand''. 
Ableitungen Ton kam haben alle zwölf Sprachen, nur das Mlg. 
•nicht, vgl. die Ableitungen von pak unter Artikel „Flügel". 
AltMlg. fetek steht nicht vereinsamt, es ist identisch mit 
Kawi pT't^k .mit der Hand drücken**; Ferrands abweichende 
Meinung, Flacourt, S. 214, ist nicht einleuchtend. 



Dfljf MaierinJ. Tagf. panit — Bis. anit, panit — Bug. 
uliq — M.ik. kuliq — Jav. kulit — Mad. koleq — Mal. kulit 
— ^lk\). kuliq — Daj. upak, kiipak — Bat. (geschrieben) 
huliii-huliü — Atj. kulit ^ Mlg. hoditra. 

AeUeres Material. Geschriebenes Hkb. kulit 
Lautverhältnisse, Der Anlaut h in Bat huliö und Mlg. 
hoditra nach dem Spirantengesetz. Der Inlaut d in Hlg. 
hoditra wohl nicht nach dem RLD-Geaetz, sondern nach einem 
•Spezialgesetz des Howa Mlg., nach welchem 1 vor uraprtLnglichem, 
nicht erst im Mlg. gewordenen i zu d wird wie in dimy „fünf*' 
<^ lima. Andere Mlg. Dialekte haben holitra und limj. Der 
Auslaut q im B'ii^., Mak., Ma<l., Mkh. nach dem Ünifi«ierung8- 
gesetz der Tciiucs. Dci- Auslaut -tra in Mli(. iioditra wie in 
ozati a „Ader" nehen anderweitigem urat. Der Auslaut ii statt 
t in Bat hui in ist nicht lautnieehanisch erkläiliar, wir nennen 
•das Verhältnis ii : t also Variation. Parallele dazu: 



Haut. 
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Mal. kniit Bat sait nHaunahn". 
Bat huliü Ukb. (gesohrieben) aaiA. 

Wurzd. L Bis. kolkol „Ficobkaut", deutet auf eine Za- 
sammensetsung von kulit aus kul -|- it bin. Jav. lit-luft 
„nnr Haut und Knocben" hindern diese Deutung nicht, denn 
dies ist eine, gewaltsame Küreung im Kompositum für 7olles 
kulit balun, also ist Jar. lit sekundär, nicht Wurssel. Immer- 
hin wäre, zur Erhöhung der Sicherheit, wünschenHwert, man 
fände noch mehr Hinweise auf die Wurzel kul, als bloss das 
einzige Bis. kolkol 

II. In Daj. kupak neben upak und in Tag: panit neben 
Bis. anit liegen festgewachsene Präfixe vor, wie wir sie schon 
mehrere Male getroffen. Ob aber bei Bug. uliq neben ander- 
weitigem kuli(|, kulit der f^leiclie Fall vorliege, getiaut sich 
der Praktiker nicht zu sagen. Es fehlt nämlich im Bug. sehr 
oft ein k, wo andere Sprachen ein solches hahen, auch an Stellen, 
wo wir ein solches k kaum als Formativ ansehen können, z. B. 
Baree taliku: Bug. taliyu „Rücken". Ks ist daher vielleicht 
eher geboten, in Bug. uliq ohnek- eine sekundäre Erscheinung und 
im Fehlen des k eine lautmechanische Verstummung zu eri)licken. 

Wortarf. Im Bi«. ist kolit Verbum : ^schinden'*, ebenso 
im MIg. das mit l);tj. iijiak identische otaka „schinden". 

ßedeutnuf/. Im ü))ertra^^'nen Sinn wird kulit, nie awak 
„Leib*^, zu Verwandtselialtslnzi ichnungen verwendet, Jav. kulit 
dagiii „Haut iind Fleisch" „hliitavei'wandt'*. — Im M!g. 
wird hoditra. wie volo ,.Ilaar", aufs Psychische uljertragen, 
nianay hoditra „süss in Bezug auf die Haut" =■ „von ange- 
nehmem Benehmen". Im Mad. bedeutet koleq-na „seine Person'', 
wie anderswo awak „J.eib** auch för „Person" verwendet wird. 

Verlrreitung. Das lirundwort kulit geht in seiner Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, mit Ausnahme des Daj., 
im Tag. und Bis, ist es nur Verbum. 

Herz. 

Dm Material. Tag. at-v ,. Leber", hati „Inneres", poso 

j.Herz" — Bia. atai „Lehi i , kasi ii-kasiii „Herz", poso 

,,Pflanzenber2" — Bug. ate „Leber", ati, uaro „Berz" — Mak. 
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ati, ate „Herz, Leber", dokeq „Herz", lempan „Leber" — 
Jav. ati „Herz, Leber", djantun „Pisangknospe", reinp^lu 
„Leber" — Mad. ate „Herz, Leber'*, koltoiikolan „Herz'* — 
Mal. hati „Herz. Leber", djantun „Herz", limpa „Leber", tt^ras 
„Bauinberz, Bauinkern" — Mkb. hati „Herz, Leber", djantuaii 
„Herz'*, tareh „Baiimherz" — Daj. atäi, baiitowon „Herz", 
puso ,, Knospe" — Bat. ate-ate „Herz", pusu-pusu ,,Lel)er", 
toras „Bauuiherz" — Atj. ate „Herz, Leber", djanton „Herz" 
— Mlg. aty „Leber, Inneres", fo ,.Herz", auch „Pllanzcnherz". 

Aeltere^ Material. Kawi twas, aii^n ,,Herz". - Geschrie- 
benes Mkb. djantun, taraH. alt^Ilg. anin „Inneres". 

Laut Verhältnisse. Zu besprechen sind der Auslaut von atai, 
der Inlaut von teras und der Inlaut von altMIg. anin. 

I. Der Wechsel atai: hati im Tag. und der von ate: ati 
im Mak. kann von lautmecbanischen Prinzipien aus nicht erfasst 
werden, wir nennen ihn also Wurzelvariation. Wir statuieren 
einen ursprünglichen Werliael ai : i. Mak. e ist nach den Aus- 
lautgesetzen aus ai hervorgegangen, ebenso Mlg. y in aty, denn 
wäre i in aty ursprünglich, so müsnte ts, nicht t erscheinen, 
nach dem Spirantengesetz. Zu diesen Erscheinungen bei atai 
haben wir eine teilweise Parallele bei niatai „tot**. So ergibt 
sich folgendes Bild: 

Ursprünglich -ai Ursprünglich -i. 

Tag. atai ,, Leber" niatai „tot" Tag. hati „Inneres" 

Mak. ate niate Mak. ati. 

Mlg. aty niaty. 

II. Der erste Vokal im Tag. tigas ,.hart". Bis. togas 
„hartes Holz", Mal. ti ras ,,Baumkern", geschriebenes Mkb. taras 
„Baumkern''. Bat. toras „Banmkern" entspricht aufs reinlichste 
dem e-Gesetz. Der inlautende Konsonant von tt^ras unterliegt 
dem KGH-Gesetz. Daher im Tag. und Bis. ein g. Im Kawi 
miiss r schwinden, so entsteht zunächst *teaH und daraus twas, 
woraus neuJav. tos. Beweisende Parallelen: 

Ursprache. Bis. Kawi. NeuJav. 

*tera8 togas twas tos 

*terab togab twab a-tob „rülpsen** 

*berat bogat bwat bot „schwer". 
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III. In altMlg. aiiin ist nach den ^flg. Lautgesetzen n tür 
n eingetreten, und i steht für e, so dass Kawi aüßn und altMlg. 
anin völlig kongruent sind. 

Wurzel. Bei atai ^abt es, gerade wie bei tan an „Iland"^ 
und mata „Auge", keinerlei Hinweise, um eine einsilbige Wurzel 
herausschälen zu können. — Zu poso hat das Bug. eine Form 
ohne anlautendes p, uso, man rerglelohe panit : anit unter 
Artikel „Hattt**. — Zu limpa stellt sich im Sundanesischen eine 
Form ohne Nasal: kaliltpa „Leber". — Dass in Mlg. fo nicht 
etwa eine ursprAnglich einsilbige Wurzel Torli^, hat der Theo- 
retiker § 16, Ende, gezeigt. 
JMeUungen, Parallelen: 

Mit Präfix ba, hü + r. 
Mkb. bahati „gefOhlroll sein«. 
Daj. baatäi „wagen«. 
MÜ. b^rhati „wagen«. 

Mit Präfix h, ma + h. 
Jar. Aatiati „Sorge tragen«. 
Bat. maäate „wagen«. 

Mit Suffix -an. 
Bug. atiatiyan „behersigen« 
Mak. atiatiyan „b^erzigen«. 
Bedeutung. I. Grundbedeutung ron tSras, poso, etc. 

A. töras bedeutet ursprünglich und in den meisten MP Sprachen 
„hart, fest", so Bug. törrfi; Daj. teras ist ..fest" und 
„Kernholz", Mal. t^ras nur i^Kernholz«, Kawi twas 
„Herz^ 

B. Gerade wie trras. werden auch poso und noch andere 
Bezeichnungen für animalisches Herz auch zur Benennvnig des 
f flanzenherzes, der i^isangknospe etc. verwendet. Parallele: 

Bis. Mad. 
Pflanzlich poso toiikol 
Animalisch tagi-poso-on kol-tonkol-an. 
Da hier deuA (Irundwuit die pilanziiche, der Ableitung die 
animalische Bedeutung eigen ist, su dürfte die erstere die 
ursprüngliche sein. 

C. atai bedeutet in den meisten Spraoheu sowohl ^Herz« als 
„Leber«. Vielleicht wird man das so erklären wollen, dass 

4 
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das auf einen uralten Zustand hinweise, wo man sich von 
den innern Körperteilen noch ein unklares Bild machte, 
uad man wird dabei vergleichend an pörut „Bauch, Darm*^ 
erinnern. — In Sprachen, wo atai beides bedeutet, stellt 
sich meist dazu je ein Spezialwort flUr „Hers'', so djantun, 
und eines für „Leber'', so limpa. — 

D. Naoh der Darlegang^ unter B ist fttr puso als Grandbe- 
deutung „PflanBenhers" durobans gUubliob, in sekundirem 
Sinn ist es ttbemll nHerz", nur im Bat ist es, in redupli- 
zierter Form, „Leber": pnsu-pusu. 

11. Uebertragene Verwendungen auf psychischem (iebiet. 
In psychischem Sinn wird meist atai verwendet, ganz selten die 
Surrogate djantuii, dokeq etc. Und atai ist am häutip^sten 
der Sitz seelischer Funktionen, weit häufiger als „Hirn", „Bauch", 
eto. Es sollen hier nur zwei Zitate aus dem originalen Mal. 
Epos Bidasari folgen: 

Denken. 

kata-nja bönar pada hati sändiri „Worte seine wabr 
in Herzen ihrem" = „Sie dachte, er hat recht". 

Fühlen. 

dayaii pun suka didalam hati „Die Hofdamen waren 
froh im Herzen". 

Das Wort puso wird auch, aber seltener, in psychischem 
Sinne genommen. Aaff&llig isty dass im Bat. das einfache pusu 
„Zorn", das reduplizierte pusu- pusu dagegen „Leber" bedeutet, 
während doob die Beduplikation sonst sehr oft der Exponent der 
Uebertragung ist; wir haben aber schon mehrere Male Temommen, 
dass das Bat für die Bezeichnung der Körperteile mit Vorliebe 
die Beduplikation anwendet. 

In einigen Sprachen ist atai auch zum Formwort ahgebla8!>t, 
zur Traposition, Tag. sa-hati, Mlg. aii-aty „im Innern, in**. 
Mlg. anaty rano „im Wasser**. 

Verbre'ünng, Von allen Ausdrücken für „Herz" ist atai 
am yerbreitetsten, es findet sich in allen zwölf Sprachen. Dann 
kommt puso, das nicht alle zwölf Idiome haben, das aber sowohl 
Madagaskar als auch die Philippinen erreicht, also ungefiihr ein 
Verhältnia wie bei tinai .Bauch". 
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Hirn. 

Das Malterial. Tag. otak — Bis. otok — Bug. utaq — 
Mak. ütoq — Jav. utak und utök — Mad. ot6k — MaL 
ntak, b6nak — Mkb. banaq — Daj. uotek — Bat. utok — 

Atj. utaq — Mlg. atidoha. 

Aelteret Material. AltMlg. oteobe. 

WutmL lieber die LautrerhÜtnisse ist nichts zu sagen, 
Aber die Wurzel wenig. Ein Hinweis auf eine einsilbige Wurzel- 
form ist nicht vorhanden. Während das e in Daj. untek ttod 
das o in Bat. utok und Bis. otok nach dem r Gesetz auf äiterm 
^, wie es in Mad. ot^k eraoheint, beruht oder beruhen kann^ 
gilt ein gleiches von Mak. o in otok und Tag. a in otak nicht« 
wir müssen also eine Variation utak : utek : utok annehmen, — 
Das n in Daj. vuiteic ist schon behandelt. Das Jav. besitzt zwei 
Variation sfornien utak und ntek, ohne sie aber zur Differenzierung 
des Sinnes auKzunützen, wie das Bug. sein ati:ate „Herz", 
siehe diesen Artikel. 

Bedeutuuf/. I. utak bedeutet in den meisten Sprachen so- 
wohl „Hirn" als ^Mark". Zur sthärfern Fassung des Begriffes 
wird dann entweder „Kopf' oder ..Knochen" beigefügt: Atj. 
utaq „Hirn", tulen „Knochen", utak tul( ii „Mark''; umgekehrt 
AltMlg. oteche „Mark", loha „Kopf"^, otechendoha „Hirn". 

II. ^pHirn'' wird auch als Sitz gei.Htiger Funktionen auf- 
^fasst, häufiger als „Kopf** und als „Bauch'', seltener als „Herz". 
Vom Mal. sagt Wilkinson : considered aiiatomically and not as 
the seat of intelligence. Dagegen sagt das Atj. penoh utaq 
„voll Hirn" = „voll Gedanken", und das Mkb. iudaq ba-banaq 
„nicht Hirn bähend" — „stunipfsinnip". 

Verbreitnnf/. utak geht durch alle zwölf Sprachen mit 
Ausnahme des Mkh. und NeuMlg., welch letzteres es durch 
atidoha „Inneres des Kopfes" ersetzt hat. 

Kinn. 

Das Material. Tag. baba — Bis. solan — Bug- sadau 
Mak. areü — Jav. djaügut — Mad. tjaükem — Mal. dagu 
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— Mkb. dagnaq, geschrieben daguq — Bat. isaü-isaü — Daj. 
idjan — Atj. k(''M*i — ^^1^- »aoka, somaka. 

Lartfierliiiltnisse. Der inlautende Konsonant in Bis. solan: 
liug. sadan nach dem LRD-Gesetz. Bat. s in isaü isaii nel)en 
Daj. dj in idjaii wie in Bat. piso = p 4~ iao „eokig" neben 
Daj. idjoli ^yenohoben". 

Bedeutung, Die Beoeiohnongen „Kinn, Btrt, lappe^ Mund* 
sind in den MP Idiomen einem bunten Wechsel anterworfen, und sa 
erscheint Tag. baba im Hlg. als vava „Mund'', Mad. tj ankern im 
JaT. als tjaük^m „Mund**, und Jay. djangut im Mal. als 
djangat „Bart*'. 

Verlrcitniif/. Die Bezeichnung für „Kinn" unterscheidet sich 
von allen andern hier behandelten Benennungen der Körperteile 
dadurch, dass sozusagen jede der zwölf Sprachen einen andern 
Ausdruck hat. Es gehen bloss Haud in Hand Bug. und Bis., 
Mal. und Mkb., Daj. und Bat. 

Knodien. 

Das Material. Tag. boto — Bis. bokog, tolan — Bug. buku 

— Mak. buku — .Tav. baluü — Mad. tolaü — Mal. tu lau — 
Mkb. tulaü — Bat. tulan — Daj. tulan — Atj« tulöü — 
Mlg. taolana. 

Adteres Material, Eawi tahulan. — AltMlg. toelang. 

LautverhäUnisse, ^ in Alj. talöü wie in Atj. oröä: Mal. 
oran ,,Men8ch'*. 

Wttrzd, In den einen Sprachen lautet tolan aaf >n, in 
den andern auf -ä aus. Dies erklärt sich nicht aus den üni- 
fizierungsgesetzen, denn gerade das Mad., Mal., Daj. etc. unter- 
liegen dii'Si'ni (iesetze nicht, sie köinien jeden der drei Nasale in» 
Aushiut halten: wir nennen die.sen Wechsel also Variation. Das 
Bat. hat beide Formen, tulan ,, Knochen" und tulan Länge des 
Vorderarms" — Kawi und i\I1l,^. haben a I u statt einfachem u 
oder o: tahulan und taoiana; ob dies eine Zerdehnung ist wie 
in bohok, siehe Aitikel .Jliar' ? Houtman hat in seinem Wörter- 
verzeichnis mehrere Male toelang, das wir, nach seiner nieder- 
ländischen Orthographie als tulan lesen müssen. Die Heraus- 
geber streiten ihm auch das ab und ersetzen es durch die „Ortho- 
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graphe vraie" taolana. Mit welchem Recht? Warum kann 
neben dem Howavvortbild taolana in jener andern Ecke Mada- 
gaskars zu Houtmans Zeit nicht ein tulai'i existiert haben, wie 
es so viele MP Idiome besitzen und das den Eigentümlichkeiten 
jener Mundart nicht widerspricht? — 

Veihreiiung. tulan geht durch alle Sprachen mit Ausnahme 
des Tag. und Mak. Im Verzeichnis unter „Material" ist es beim 
Jav. und beim Bug. nicht erwähnt, weil es im ersteren „Gerippe", 
im letzteren „Kern" bedeutet, — In der Vokalisation der 
ersten Silbe von Kawi tabula n, Mlg. taolana hal)en diese zwei 
Sprachen eine Spezialität gemein, wie bei köndin, siehe Artikel 
„Stirn". 

Kopf. 

Das Material. Tag. olo — Bis. olo — Bug. ulu, kapala 

— Mak. ulu, kapala — Jav. ulu, kapala, ^nd'as — Mad. 
olo, kapala, tjet'ak — Mal. ulu oder hulu, kapala — Mkb. 
ulu, kapalo — Daj. hulo, kolok oder takolok — Bat. ulu 

— Atj. ulee — Mlg. loha, in einigen Ableitungen olo. 

Aelieres Material. Kawi t^fnd'as. — Geschriebenes Atj. 
ulu. — AltMlg. taholaka „Schädelbein". 

Lehngut. kapala aus dem Sanskrit. 

Lautverhältnisse. Mkb. o in kapalo wie in mato, siehe Ar- 
tikel „Auge". AltMlg. h in taholaka neben Daj. k in takolok 
nach dem Spirantengesetz. 

Wurzel. I. Bei olo haben wir keinerlei Hinweis, der es 
uns ermöglichen würde, eine einsilbige Wurzel herauszuschälen. 
Zwar existiert eine Kawi Ableitung luwan „Kopfende" < lu 
-r an, aber es ist ganz glaublich, dass die Vergrösserung am 
Ende einer Erleichterung am Anfang gerufen hat, so dass 1 u in 
luwan ein sekundäres Produkt ist. 

II. Jav. <5nd'as, Kawi tönd'as hat als Wurzel d'as, 
welches im Balinesischen als wirklich lebendes Substantiv funk- 
tioniert. Zur Weiterbildung des Jav. und Kawi folgende Parallele: 
Wurzel. Erste Erweiterung. Zweite Erweiterung, 
d'as ßnd'as (Jav.) tönd'as (Kawi) 

gok „Schlucken" 6ngok (Jav.) t«?ngok (Jav.) „Kehle." 
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Ähleitungen. Verben mit Formativen, die mit m- beginnen. 

Kawi. AltMlg. Mak. 

makahulu meoelo maqiiulu 

„Als Anführer brauchen". „Vornen sein". „Anführen". 

Bedeutung. I. Die Grundbedeutung von ulu ist unbestreit- 
bar „Kopf* und ausschliesslich „Kopf", alles deutet darauf hin, 
auch Fidji und Samoa haben ulu „Kopf". Die Verhältnisse 
liegen also hier wie bei uiata „Auge" und hidu ii „Nase". Aber 
neben dieses ulu haben sich in mehreren Sprachen andere Wörter 
gesetzt, besonders das Lehnwort kapala, und machen ihm das 
Terrain streitig. Der Ausgang des Kampfes ist bis jelzt meist 
80, das ulu in seiner Grundbedeutung zurückgedrängt ist, so dass 
ihm in mehreren Sprachen fast nur noch die Gebiete der üeber- 
tragung bleiben. Vom Mal. sagt Wilkinson : A word which has 
been superseded in ordinary use by tho Sanskrit kapala but which 
still snrvives in respectful language and in a nuntbcr of idiomatio 
expresi^ions. Im Jav. kommt es überhaupt nur noch in einer 
Anzahl übertragener Bedeutungen vor, im Daj. nur noch in einer 
einzigen, hulo „Oberlauf". Im Mlg. endlich lebt es nicht mehr 
als einfaches Wort, sondern nur noch in Ableitungen, z. B. o loa na 



„vornen". 



II. Die übertragenen Anwendungen der Wörter, welche 
„Kopf bedeuten, sind in mehreren der zwölf Idiome sehr zahlreich, 
besonders im Mlg., aber wir finden zu den Mlg. Anwendungen 
überall in den andern Sprachen Parallelen : 

Mlg. Mal. 
loha vaniana „Lendenkopf"= hulu hati „Herzkopf" = 
„Der Bauch unter den Rippen". „Magenhöhle". 

Mlg. Daj. 
loha rano „Wasserkopf" = takolok sunäi „Flusskopf*' = 
„QueUe". „Quelle". 

Mlg. Mal. 
loha mandriny „liegender kapala susu ,,Milchkopf" = 
Kopf — „Rahm". „Rahm**. 

Mlg. Mal. 
loha taona „Jahreskopf" = hulu musim^Jahreszeitenkopf 
„Frühling". = „Beginn der Jahreszeit". 
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Zur Bezeichnung von Psychischem wird Kopf nur selten ver- 
wendet, vgl. „Hirn". Der Praktiker kennt nur Mal. ri iian kapala 
p rasch im Denken", und er weiss keine Parallele dazu. In 
mehreren Idiomen ist „Kopf^ auch zum Formwort abgeblasst, 
Adverb oder Zahlwort. Adverbielle Verwendung, Parallele: 
Mal. Mlg. 
döhulu „früher" tau loa „früher" (AltMlg.) 

ntaolo „Vorfahre" (NeuMlg.) 
Verwendung als Zahlwort, Parallele: 

Samoa. Mlg. 
uluai „der erste" roalohany „der erste". 

Im Daj. wird takolok im Sinne von „sehr" verwendet, wie 
anderswo „Leib", iä takolok enteü = „Er Haupt Tapferkeit*^ 
=• „Er ist sehr tapfer". 

Verbreitung, ulu geht, wie mata, in seiner Zweisilbigkeit 
durch alle Sprachen, aber es nimmt dabei nicht zugleich so viele 
Bedeutungen mit wie jenes, in mehreren Idiomen hat es sogar 
die Grundbedeutung verloren. 

Leib. 

Das Material. Tag. katauan — Bis. lauas — Bug. ale — 
Mak. kale, badan — Jav. awak, badan — Mad. abaq, bhadhan 

— Mal. awak, badan, tubuh — Mkb. awaq, badan, tubuah 

— Daj. bereu, biti „Leib", badan „ärmelloses Kleid" — Bat. 
dagin „Leib", awak „Taille" — Atj. awaq, badan, tubuh 

— Mlg. vatana, vahana, tena. 

Aelieres Material. Kawi anga — Geschriebenes Mkb. tubuh. 

Lehnffut. anga aus dem Sanskrit, badan aus dem Arabischen. 

LatttverhäUnisse. Bugisch ale: Mak. kale wie Bug. uliq: 
Mak. kuliq, siehe Artikel „Haut". Mad. abaq : Jav. awak 
wie Mad. abu : Jav. awu „Asche". Mlg. h in vahana neben 
k in awak nach dem Spirantengesetz. 

Wurzel. I. Aus dem Verhältnis Mal. tubuh „Leib", tumbuh 
„wachsen", Mal. tambah „mehren", Mkb. tambuh „mehren", 
Mak. timbo „wachsen" ergibt sich, da alle diese Vokalver- 
änderungen nicht lautgesetzlich sind, die Wurzel mit dreifacher 
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Variation tab : tib : tub, zu vergleichen mit sak : aik : suk 
unter Artikel „Bein". Allerdings komnit sie in einsilbiger Leib- 
lichkeit nirgends lebend vor. Zwar hat das Kawi ein töb „dicht 
stehend, von Flüchten", und dies Hesse sich zur Not begritflich 
mit „wachsen" in Einklang bringen, allein wir dürfen die Quan- 
tität des Vokales nicht übersehen, die an Kontraktion denken 
lässt Es ist daher sicherer töb aus teeb, dieses aus *t^röb her- 
Bttleiten, und mit letzterem das Bis. togob „voll" in Verbindung 
SU bringen, welches, nach dem g-GesetE und nach dem BGH- 
Oeseti mit tdräb TöUig identisch ist. 

II. Aua dem Yerhültais awak: Mlg. vahana ergibt sich 
eine Wuroel wak. Ferner existiert im Jar. noch ein Wort iwak 
yyFleisoh'*, und hierin liegt noch ein fernerer Hinweis auf eine 
Wurzel wak. Die Bedeutung y^Fleisch'' ist kein Hindernis, iwak 
hier sur Beweisführung herbeisuriehen, denn wir werden bald 
vernehmen, dass Bat. daging ,,Leib'' in vielen MP Sprachen 
„Fleisch" bedeutet. — Diese einsilbige Wurzel wak existiert nun 
wirklich im Jav., als Nebenform von awak. Das Wörterbuch 
von (lericke-Roorda meint zwar, wak sei eine gewaltsame 
Kürzung, es ist dies aber eine blosse Annahme, die sich auf 
nichts stützt. 

Die Bildung des Mlg. Grundwortes vahana aus der Wurzel 
wak hat eine Parallele an der Bildung des Jav. Wortes 
tuwuban ,,Gewächs". In beiden Fällen ist das gleiche Suffix 
verwendet: 

Mlg. Jav. 
Wurzel wak Wurzel tub 

„Leib^' vahana „wachsen'* tuwuh 

„Gewächs" tttwnhan. 
Die Bildungen awak : iwak ans der Wunsel wak haben 
eine genaue Parallele an dem Wort Atj. asi*) : Daj. isi, weichet 
ebenfalls „Fleisch** bedeutet 

Wortart, Die GrandwOrter awak und tubuh funktionieren 
in den einen Sprachen als Subst, in den andern als Verben: 
Subst. Verb. 
Mlg. tovo „Jüngling" Bis. tobo „wachsen" 
Jav. awak „Leib** Bis. awak „hervorspringen**. 
') Ueate gesprochm sioi. 



Digitized by Google 



— 67 — 



ÄUdiuugen. Parallelen : 

Sub«tantivi8che. 

Mal. Jav. 

tiimbuh „wachsen" tuwuh „wachsen" 

tumbuhan „Sprösaling^ tuwuhan |,Qewächa*^. 

Adjektiiriiche. 
Daj. Mkb. 

bereu „Leib** awaq „Leib** 

babereA „1^"^'" baawaq „stark**. 

Bedeiitniig. I. Gninclbedeutung-, Wir haben eben gesehen, 
das8 awak und tubuh bald substantivisch, bald verbal funkti- 
onieren ; welches das ursprünglichere sei, wird schwer auszu- 
machen sein. — Mlg. vatana bedeutet, als bataii, watan, in 
den meisten MF Idiomen „Stamm", den Uebergang von „Stamm" 
2a „Leib'' illustriert folgende Tabelle. 

Mal. tubuh „Leib" 
Mkb. bataä tubuah ,)Leib** 
Mlg. Tatana „Leib**. 
Bat. dagi h bedeutet in den meisten MP Idiomen, die das Wort 
kennen, „Fleisch**. 

II. Die meisten der zwölf Sprachen verwenden mehrere 

synonyme Wörter für ,.Leib" nebeneinander. Im Mal. ist das 
Verhältnis derselben, nach Wilkinson, folgendes: 

tu bull „Leib als physischer Begriff". 

awak ,.Leib, Person". 

badan „Leib im Gegensatz zu Seele". 

lU. Uebertragene Verwendungen : Die Ausdrttoke für „Leib" 
^werden pronominal rerwendet 

.A. Zum Ausdruck des Pronomens „selbst", in mehreren 
Idiomen. Daj. kilen biti-m omba „Was Leib dein mit- 
gehen** = „Gehst du selbst mit?" Mlg. manao tombo 

ho an-tena „Machen (iewinn für den Leib" = „Nur für 
sich sorgen". Bug. sure ale-na lanu „Brief Leib sein 
(suusj Herr X.** = „Ein Brief von Herrn X selber". 

£. Zum Ausdruck der Personalpronomen aller drei Personen, 
in mehreren Idiomen. Zur schärferen Unterscheidung 
können noch die Possesivsnffixe angefOgt werden, also 
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„ich'' = «meui Leib^^ oder aueh bloss »Leib''. Die 
Verwendung ron uLeib** statt der gewöhnlichen Pronomina 
geht mit einer gewissen Nuance in der Höflichkeit gepaart; 
von Ual. awak sagt Klinkerty es werde njegens gelijkea 
of minderen" rerwendet, und Ton Mlg. itena bemerkt 
Richardson: a low word nsed by womeni or hy two poraons 
of opposite sex, in adressing eaoh other. 

Verhratimg, Ableitnngen Ton der Wuml tub gehen durch 
aUe EwOlf Sprachen, aber nur in der Hinderzahl dieser Idiome 
bedeuten diese Ableitungen »Leib", meistens sind sie verbal 
dieYerbältnisse liegen also hier Shnlieh wie bei tudu „Finger**. — 
Die Wurzel wak geht, meist in der Form des Grundwortes awak,. 
durch die Mehrzahl der swölf Sprachen, sie bertthrt Philippinen 
und Madagaskar. 

Mund. 

Jku MakriaL Tag. bibig „ülund'*, Aoso i^Sohnaose**,. 
tuka „Schnabel' — Bis. baba „Mund", sono, so&ad „Schnauze^ 
8ohnabel"| toktok „picken" — Bog. baba, timu „Mund",, 
timudju „Schnanae", pittoq „picken", papittoq „Schnabel" — 
Mak. bawa „Mund", muntjeA „Schnauze", tottoq „Schnabel". 
Silayarisofaer Dialekt timu „Mund" — Jar. tjaäk^m, höfisch 
tutuk „Mund", tjotjot „Schnauze", tjutjuk „Sohnabel" — 
Mad. tjoloq „Mund", tjottjoq „Schnabel'' — Mal. mulut 
„Mund", djonur „Schnauze", tjotok „Schnabel" — Mkb. aran^ 
muntjiian, muluiq „Mund", sunu „Schnauze", tjotok 
„Schnabel" — Daj. njarnä „Mund'', totok „Schnauze, Schnabel" 

— Bat unhöflich baba „Mund", höflich pamanan „Mund", wört- 
lich „Esswerkzeug", mutsun „Schnauze", tuktuk „Schnabel" ^ 
Atj. babah „Mund", djumoh „Schnauze", tjutok „Schnabel" — 
Mlg. vava „Mund", sony, totoka „Sohnabel", molotra „Lippe". 

Äelteres Maierial. Kawi änana „Mund", patuk „picken" 

— beschriebenes Mkb. muntjun und mulut — Geschriebenes 
Bat. munsun; nach den Assimilationagesetzen des Bat. ist ge> 
schriebenes munsun ursprünglicher al» das gesprochene mutsun». 

Lekngut. £awi &nana aus dem Sanskrit. 
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LaxUverhalinme. Für daa Verhältnis b : v, Bis. babar 
Mlg. vava und für die Mouillierung tutuk: Atj. tjutoq sind 
schon viele Parallelen dagewesen — Bat. s in uiunsuh neben» 
anderweitigen, z. B. Mal. tj, wie in saer „dünnflüssig" : Mal. tjair. 

Wurzel, I. Aus Kawi patuk, Bat. tuktuk etc. ergibt 
sich eine Wurzel tuk. Diese lebt als Interjektion des Pickens, 
Knackens u. ä, in mehreren Sprachen, z. B. Daj. tok kayu 
bapelek „Krach brach der Baum". Im Jav. ist tuk wirkliches 
Wort und bezeichnet ein Loch, das ein Vogel in einen Bauia 
pickt, wobei wir an Bat. tuktuk „Specht" erinnert werden. 

II. Jav. tjanki'nj kommt von der Wurzel köm, deren 
Grundbedeutung sowohl „Zuklappen der Hand" als „Zuschnappen 
des Mundes" bedeutet. Auch Bis. takom bedeutet „den Mund 
schliessen". Man sehe kam unter Artikel „Hand". 

III. Daj. njamä enthält eine Wurzel njam, welche auch 
in Mkb. k inj am „mit den Lippen prüfen", njanjam „gierig 
essen" vorliegt. Im Jav. njam „schnappen" lebt sie in einsilbiger 
Form. Auch dieses njam mag ursprünglich eine Interjektion 
gewesen sein, der Praktiker kann sie aber nicht belegen. 

IV. Neben Mak. muntjeü steht ein Balinesisches gleich- 
bedeutendes monmon und neben Tag. bibig ein Atj. bib „die^ 
Lippen vorstrecken". Das gibt Anlass, die Wurzeln mon und 
bib zu statuieren, es wäre allerdings wünschenswert, dass zur 
Erhöhung der Sicherheit noch eine grössere Zahl von Hinweisen 
gefunden würde. 

V. Neben Mal. mulut „Mund", Mlg. molotra „Lippe, 
Band" steht ein kürzeres Mlg. olotra „Rand". 

VI. Bei Mal. djunur, Bis. soüo, soiiad. Balinesisch, 
bunut, Tag. ooso, etc. die Wurzelverhältnisse festzustellen, ist 
dem Praktiker nicht möglich, die Verhältnisse sind hier fast so 
verwickelt wie bei Artikel „Zahn". 

VII. baba erscheint überall in kongruenter zweisilbiger 
Form, es gibt keinerlei Hinweise auf ein kürzeres Lautbild. 

Wortart. Im Mal. ist muntjuii Adj.: „schnauzenförmig". 

Ableitungen. I. Mit abgestorbenem Formativ, Parallele: 
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Bag. Mak. 
baba „Mund" tiinu „Mund" 

baban „Türöffnung" timun „Oeffnung". 

II. Mit lebendem Formati v, Parallele: 

Bis. Mlg. 
baba „Mund" vava „Mund" 

babaan „geschwätzig" vavana „geschwätzig". 

Bedeutung. I. baba, bibig, inulut bedeuten in den einen 
Sprachen „Mund", in den andern „Lippe", sogar die Bedeutung 
„Kinn" findet sich, siehe Artikel „Kinn". Parallele: 

bibig. mulut. 
Mal. bibir „Lippe" Mlg. molotra ,. Lippe" 

Tag. bibig „Mund" Mal. mulut „Mund". 

Welches die ursprüngliche Bedeutung gewesen sei, dafür hat der 

Praktiker keine Anhaltspunkte. 

Ln Jav. bedeutet bawa „Stimme". In Jav. bawa „Stimme": 
Bis. baba „Mund" lieg^ ein ganz ähnliches Verhältnis vor wie 
in AltMlg. fco „Kehle": NeuMlg. feo „Stimme". Wenn daher 
die Herausgeber Iloutmans seine Angabe feo „Kehle" bean- 
standeti und meinen, er habe feo „voix" sagen müssen, so tun 
sie ihm wieder Unrecht: man sehe noch nach, was der Theoretiker 
des I. Teils, § 11, dazu sagt. 

II. Da die Wurzel tuk „picken" bedeutet, so ist die 
(irundbedeutung der Substantive „Schnaliel", und wenn nun im 
Jav. Idiom tutuk der höfische Ausdruck für „Mund" ist, so ist 
hier das Wort zu hohen Ehren aufgestiegen. 

Verhreitutuf. Ahleitungen von der Wurzel tuk gehen durch 
alle zwölf Sprachen, wie Ableitungen von der Wurzel tub, siehe 
Artikel „Leib". 



Nase. 

Diu MateriaL Tag. iloii — Bis. ilon — Bug. inö — 
Mak. kamuru — Jav. iruh, höfisch grana — Mad, eloii — 
Mal. hidun — Mkb. hiduan oder iduaii — Daj. uron — 
Bat. iguü — Atj. hidun — Mlg. orona. 
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Adteres Material. Kawi iruk „riechen" — Geschriebenes- 
Mkb. hidmi. 

Lehnf/ut. grana aus dem Sanskrit. 

Lautverhältnmp. Das Verhältnis der inlautenden Konso- 
nanten naeh dem BLD-Getetz, nur Bat. igun aeigt einen Ab- 
sprung in die RGH-Beihe. So auffiUlig diese Erscheinung ist,, 
sie kehrt im Ibanag iguü wieder. 

Wurzel. Die Variation i:a, J&t. irun: Daj: uron hat der 
Praktiker des 1. Teils, § 19, behandelt. Das Grundwort ilon, 
um II geht überall auf u aus. Aber daneben steht doch iMlg. 
oroka „riechen". Daher wird man eine kürzere (irundfonu 
uru statuieren und diese auch in Mak. kamuru tindi-n dürfen. 
Das Mlg. hat in gewissen Dialekten gerade diese Grundform oro, 
aber darauf ist nicht zu bauen, denn es scheint in solchen Dia- 
lekten das Gesetz zu bestehen, dass auslautende Nasale abge- 
worfen werden, daher braucht oro nichts Ursprüngliches au sein.. 

Aliatungen, mit erstarrten Formatiren: 
Kawi irun y^Nase** iruk „riechen" 

Mlg. orona „Nase'' oroka ,,riecben, kttssen**. 

Verhreitutuj. ilon geht in seiner Zweisilbigkeit durch alle 
zwölf Sprachen, mit Ausnahme der beiden Idiome von Celebes. 

Ohr. 

Dafi Mait'rial. Tag. taiua — Bis. daloi'igaii, taliiiaim 
übertragenen Sinn — Bug- tjulin - ^fak. toli — Jav. kupin, 
höfisch taliiian — Mad. kopen, höfisch karna — Mal tölina 
„Ohr", tjupin „Ohrläppchen'' — Mkb. taliüo — Daj. pindiü 
„Ohr", talina „Hinhorchen" — Bat. piügol — Mlg. sot'ina 
,yObr^^, tadiny „ühröffnung". 

Adteres MaieriaL Kawi taliüa nO\a*\ tjapin „Gegend 
um das Ohr** ^ AltBug. liü« „bören". 

Leh»(/Ht. Mad. karna aus dem Sanskrit. 

Lantrerhiiltuhüp. Mkb, o in taliiio wie in mato ,,Auge". 
Mlg. d und y in tadiny wie d und y in dimy „fünf", siehe 
Artikel „Uand ^ Der Schwund des 1 in Tag. taiiia nach einem., 
spesiellen Tag. Gesets. Parallele: 
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Mal. Tag. 
djalan lyWeg'' daan 
t«lina „Ohr" taina. 

Wurzd. 1. Aus Bis. taliiia ,,Ohr'<, taliähog „hören<<, 
«ItBug. liftö „hOren^ geht «ine Wurael Ii ft benror, die allerdings 

■als solche nirgends wirklich lebt^ denn es scheint dem Praktiker 

zu gewagt, Kawi liii ,.Wort" als „das (lebörte'' zu deuten, zumal 
<ia er keine Parallele weiss, -a als ij'oruiativ bei Körperteilen 
ist im I. Teil, ^ 17 C, behandelt. 

Das neuJav. talinan unterscheidet siob vom altJar. talina 
«lurch das Plus eines -n. Wir können darin das schon oft 
«erwähnte, überall lebende Suffix -n oder Vokal H~n sehen, so 
dass taliüan eine fiilduDg wftre wie Bis. dalongan »Ohr*'; 
es ist aber auch denkbar, darin das angewachsene GeoiÜv- 
seichen n au sehen, im Baj. kommt das Wort talina nur mit 
folgendem, vermittelst n angeknüpften Genitir ror: tali&a n 
pindiÄ „Hinhalten der Ohren". 

II. Aus Daj. pindin ut)d Tag. dinig „hören" ergibt sich 
•eine Wurzeltbrin diu, die nach dem RLD-fiesetz, mit lin 
identisch ist. Im Mal. erscheint dazu eine Variation dt^n in 
d^nar hören", womit, nach dem e-Gesetz Iiis, donog hören" 
identisch ist. Von diesem doiiog kommt Bis. dalongan „Ohr", 
welches aus Grundwort doiig für donog mit Infix -al- und 
•Suffix -an gebildet ist Das Auswerfen des iweiten Vokals 
nach Bis. Sondeigesetaen. 

III. Aus Jav. kupiA, Bat. supiäi „Ohrl&ppchen^', Hai. 
tjupiü, Kawi tjapin ergibt sich eine Wurael pin. Dies ist 
-eine wirkliche Variation ron lin:diii, ap eine laatgesetsliehe 
Vertretung von d durch p au denken, daför fehlen alle Hinwdae. 

Im Jar. ist vermittelst ku-, im Mal. rermittelst tju-, im 
Bat. vermittelst su- das (iiundwurt aus der Wurzel gebildet« 
Dazu existiert das Wort „bchnurrbarf" als Parallele: 

k tj s 

Jar. kupiii Mal. tjupiu Bat. sopin, Mlg. sofina 
Jar. kumis Mal. tjumik Bug. sumiq. 

Jav. k : Mal. tj muss wegen seiner Vereinzelung als Variation 
angesehen werden. Dagegen gibt es für Mal. tj: Bat s eine 



Digitized by Google 



— 63 — 



Menge yon Parallelen^ siehe unter Artikel ,,Mund'S ^ wir 
an ein Lautgesetz sn denken kaben. 

Bedeuiung. Wie mata ,yAuge'' in allen awölf Sprachen 
auch gewisse Teile ron Gerätschaften beseiehnet wie ^yKettenglied, 
KetzmaBche'S so bedeuten die Ausdrttcke für „Obr^^ fast ttberall 

auch „Henkel"; im Bis. lebt talnia nur noch in dieser abge- 
leiteten Bedeutung. Für „Ohr" sagen die einen Idiome „Auge 
der Nadel", so Daj., die andern ,|Obr der Nadel"^ so ALkb. 
taliho pandjahiq. 

Verbreitung, taliiia gebt nicht so weit wie mata „Auge", 
es fehlt in den beiden Sprachen ron Celebes wie ilon ^yNase^^ 
Aber es ist ron allen im Prodromus behandelten Wörtern das 
einsige, das in dreisilbiger kongruenter Gestalt durch eine grOesere 
Zahl Yon Sprachen geht, auch jenseits der Philippinen existiert 
es 80| 8. B. Fidji dali&a. 



Sttrae. 

Das Material. Tag. noo — Bis. agtan — Bug. linro — 
Mak. aban — JaF. bat'uk „Stirn", rahi „Gesicht" — Mad, 
d'ai, höfisch badhana — Mal. dahi, könin „Braue'' — Mkb. 
dahi| kanjiön — Baj. kinin, linkau — Bat. geschrieben 
pordompahan — Atj. döhoi, köniä — MIg. handrina; in 
gewissen Dialekten sandrina, n&mlich im Kompositam rolont- 
•andrina „Haar der Stirne'' = „Braoe'^ 

Aelteres Material Kawi rahi „Stirne", ki^ndin Braue*' 
geschr, Mkl. kanjin — AltMlg. wuttanry. Mit dieser Angabe 
Houtmans ist nichts anzufangen, und die Herausgeber schreiben 
dafür mit Recht vatandray = vatana -f- ray. 

Lümgui. Mad. badhana ist Lehngut aus dem Sanskrit: 
▼adana ^yGesicht'^ 

XonfoerA^niM«. Zu dem Anlaut r in Mlg. ray neben 
anderweitigem dahi, dem Inlaut € und dem Auslaut oi in A^. 
döhoi sind schon mehrere Parallelen dagewesen. Bei aj des 
Mlg. ray ist die Kontraktion unterblieben, wie bei Mlg. faitra 
neben Mal. pahit ,,bitter" — Mlg. ratandraj ist vatana + 
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ray; vatana ist das unter Artikel ^Leib" genannte batan. Im 
Mal. bedeutet sowobl leiher als batuii leiher „Hals das Mlg. 
braucht das einfache ray nicht, sondern nur vatandray. Die 
Konsonantenfolge ndr steht für n(a)r nach den dein Mlg. eigen- 
tümlichen Kontraktionsgeaetzen, nach folgender Parallele: 

valona „wogen** vatana Stamm, Körper** 

rano „Wasser" ray „Stirn" 

valondrano „Das Wogen des vatandray „Stirn". 
Wassers" 

Ganz ähnliche Sundhiverhältnisse liegen bei volontsand rina 
vor. Dieses zerlegt sieh in volo „Haar" I Genitivzeichen n + 
sandrina „Stirn". Die Verbindung n I s ist, gerade wie n + r, 
im Mlg. unerlaubt, daher ist hier, vor dem stimmlosen s ein t 
eingeschoben, wie oben vor dem stimmhaften r ein d. Parallele: 

taona „Jahr" volo „Haar" 

sarotra „schwer" n Genetivzeichen 

sandrina „Stirn" 
taontsarotra „Missjahr" volontsandrina „Braue". 

Wurzel. I. dahi erscheint überall in kongruenter zwei- 
silbiger Form, ohne Variation und ohne Hinweis auf ein ein- 
silbiges Lautbild. 

II. kenin tritt auch überall zweisilbig auf, aber mit Varia- 
tionen, von denen schon im I. Teil, 20, die Rede war. Die 
dortigen Erörterungen sind noch folgendermassen weiterzuführen. 
Mlg. handrina kann nur auf ein *kandih zurückgehen, nicht 
auf *k:inii"i resp. k«''nin, wie andro „Tag" : Daj. andau zeigt. 
Nun ist im Kawi wirklich ein kt^ndiii belegt. Van der Tuuk 
scheint in seinem Wörterbuch II, 30, dieses kendin anzuzweifeln, 
aber es wird gerade durch die Paiallele des Mlg. gestützt. — In 
der Mlg. Nebenform sandrina haben wir beim Anlaut Variation 
nach folgender Parallele: 

k (h) 8 
Jav. kupin Mlg. sofina „Ohr" 

MP. kenin, Mlg. handrina. Mlg. sandrina. 

Bedeutniif/. dahi bedeutet teils „Stirn" teils ,, Gesicht*'; 
kenin wechselt zwischen „Stirn" und „Braue"; wo keni n „Stirne** 
bedeutet, wird „Braue" durch „Haar der Stirne", z. B. Atj. bulee 
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k^niü, wiedergegeben. Das Daj. hat kinin überhaupt nur in 
dieser erstarrten Verbindung bulu n kiniii. 

Verbreit nur/. Bei der Benennung der „Stirne" geben die 
zwölf Sprachen stark auseinander, doch nicht so stark wie bei 
„Kinn^'y sowohl d a h i als k <^ n i ü gehen doch durch mehrere SpraoheOi 
sie errnohen Madagaskar, aber nicht die beiden philippinischen 
Sprachen. 

Zahn. 

Dag Materud. Tag. nipin — Bis. nipon — Bug. Iii 
Hak. gigi — Jav. un tu „Zahn'', gigit „beissen", gusi Zahn- 
fleisch" — Mad. ghighi „Zahn" — Mal. gigi „Zahn", danta 
,, Elefantenzahn" — Mkb. gigih — Daj. kasiüä — Bat. iiini, 
ipon — Atj. gigoi — Mlg. nify, Betaimisarakadialekt hify, 
Tankaranadialekt hy. 

Äelteres Material. Kawiiüis „Zähne zeigen", isit „Zahn- 
fleisch*^ — AltMlg. manifats „beissen" — GleschriebeneB Mkb. 
gigi 8 wie geschriebenes alis, gesprochenes alih y^Biaue". — 
Gesobriehenes Atj. gigi. 

Ldmgvi. Mal. danta aus dem Sanskrit. 

Lantverhälfnisse. Der zweite Vokal in Tag. üipin, Bis. 
üipon. Bat. ipon nach dem e- Gesetz. 

Wurzel. I. Bei nipon liegen die Verhältnisse einfach. Aus 
dem Verhältnis Tag. nipin : Bat. ipon : altMlg. ifats, Betsimi- 
saraka hify lässt sich eine Wurzel ip konstruieren, die freilich 
tn dieser Einsilbigkeit nirgends lebt. Die Tag. Erweiterung Fer- 
mittelst anlautendem ü hat eine Parallele in Tonmbnlu hirnt 
,,Naae^' neben anderweitigem irun. 

II. Bei den beiden andern bäuliger vorkommenden Qrund- 
wörtern sind die Verhältnisse so verzwickt, dass der Praktiker 
sie in ihrer Verzwicktheit bloss schildern kann, ohne imstande 
zu sein, etwas zu ihrer Aufhellung beizutragen : 

A. Beim Wort gigi zeigt sich folgende Variation: 

g k 
MaL gigit „beissen'^ »^beissen" 

Daj. gigir „Augensahn^^ Magindanao kiki „Speisereste 

swisohen den Zähnen". 

5 
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n 

Baj. Liiui „ZUine fletschen" 
Bat iiifii „Zabn«. 

Dieser Wechsel k : g : ii ist nicht etwa Lautmechanik, sondern 
wirklich Variation, dagegen ist h in Bat. hihir ,^ähne feilen" 
und in 1^1 lg. hiby ^^Zahnfleisoh" nicht eine vierte Variation, 
sondern Produkt der Lautniechanik, nach dem Spirantengesets. 

B. Nach dem Verhältnis Bug. isi : Jav. gusi möchte man 
eine Wurzel si konstruieren, aber es wäre wünschenswert, 
dass noch mehr Hinweise vorhanden wären. 

C. Bisher schienen die Verhältnisse eigentlich nicht so kom- 
pliziert, aber zwischen den genannten Woi tbildern wuchern 
merkwürdige Formenverschlingungen, wie folgende Tabelle 
zeigt: 

Bug. isi „Zahn'' Bog. isi „Zahn*' 

Bis. iiisi „Zähne fletiehen'* Jav. gusi „Zahnfleitoli*' 
Bis. äis&is ,|Zähne fletschen^' Hagindanao gas „Zahnfleiioh" 
Bat üini |,Zahn" Jav. gut ^ich verbeiaaen*' 

Jav. gugnt lyzerbeisien*' 
Jav. gigit „beissen" 
Mal. gigi ,,Zahn« Mal. gigi ,^n«. 

Man kdnnte nun meineni eine lololie Formenffille gebe just 
die Mittel an die Hand, um die Grundelemente herannufinden, 
allein der Praktiker nross gestehen, dass er dadurch sich nur 
verwirrt ftlhlt und daher nichts weiteres beifügen kann. 

WoriarL Im Bat ist üiti Subst: „Zahn", im Daj. Verb: 
yfZtthne fletschen*'. 

Bedeutung. Der Bedeutungsumfang der aufgezählten Grund- 
wörter ist: „Zahn, Zahnfleisch, beissen, Zähne fletschen". Eine 
hübsche Bedentungsentwicklung zeigt folgende Tabelle: 
Mal. gigi „Zthn** 

Mlg. hihy „Zahnfleisch awischen den Zfthnen" 

Magindanao kiki „Speisereste zwischen den Zähnen''. 

Hinüberspielen ins Psychische zeigen Bis. äisi „spottend oder 
zornig grinsen", Jav. ^öis „verachten" — Aehnlich Atj. töbibbib 
y^sdimollen" neben MP bibir „Lippe", Mkb. maiduab yiSiok 
dumm gebaren" neben iduaü „Nase'S 
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Verbreitung. Die Wortreihe gigi geht durch alle zwölf 
Sprachen. Die Reihe üipon etc. fehlt in mehreren, erreicht aber 
die Philippinen und Madagaskar. 

Zunge. 

Das Material. Tag. dila — Bis. dila — Bug. lila — 
Mak. lila — Jav. ilat, höfisch lid'ah — Mad. djhila — Mal. 
lidah — Mkb. lidah — Daj. djela — Bat. dila — Atj. lidah 
— Mlg. lela. 

LautverhältnisKe. Die Grundwörter aller zwölf Sprachen 
und dazu noch die einer Reihe anderer, sind völlig kongruent, 
nach den aufgezählten Gesetzen, nur das Jav. macht einen 
Absprung. 

Wurzel. Die Wurzelverhältnisse von dila sind im I. Teil, 
§ 16. behandelt. 

Ableitungen. I. Mit abgestorbenen Formativen. 

-t -p 

Mal. djilat „lecken" Daj. djelap „züngeln" 
Bat. dilat „lecken" Bis. dilap ,,xüngeln". 

Das Mlg. hat lelaka „lecken", also eine Weiterbildung mit der 
dritten Tenuis, das Passiv lautet aber lelafina, welches nur 
auf *lelap zurückgehen kann. Verbale Weiterbildungen, wie die 
vorgeführten, dariiibestehend, das» an ein vokalisch schliessendes 
Grundwort eine Tcnuis angefügt wird, finden sich im MP häufig, 
gerade bei den Benennungen der Körperteile, wie folgende Paral- 
lele zeigt: 

k t 

MP *uru „Nase" MP kuku „Nagel, Klaue" 

Mlg. oroka „riechen" MP kukut „kratzen". 

P 

Mentawai nana „Mund" 

Mkb. (geschrieben) nanap „schnappen" 

IL Mit lebenden Formativen, Parallele: 

Tag. dilaan - — Mlg. lelana „geschwätzig". 

Bedeutung. Die Bedeutung ist überall „Zunge"; daneben 
in vielen Sprachen auch „Flamrae"; in letzterm Falle wird zu- 
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weilen das Wort „Feuer" beigefügt, 8o Mlg. lelafo < lela 1 
afo „Feuer". Dementsprechend bedeuten dilap auch „züngeln", 
vom Feuer gesagt — Uebertragungen aufs moralische Gebiet: 
Mal. lidah pandjaii „Zunge lang" = „geschwätzig", neben 
pandjan lidah „langzungig^^ Mlg. lava lela „lang Zunge" 
stimmt der Konstruktion nach mit Mal. pandjan lidah, der 
Bedeutung nach aber mit lidah pandjan. 

Verbreitung, Das Wort dila geht in kongruenter Zwei- 
silbigkeit durch alle zwölf Sprachen, im Jav. ist es höfisch. 



HL Kritischer Teil. 

Höfliche, euphemistische, poetische, derbe, etc. Aus- 
drücke unter den Benennungen der Körpertette. 



I. Wir treffen aozuaagen in allen MP Sprachen Ausdrücke 
der Hößichkeii , die z. B. der weniger Angesehene braucht, wenn 
er mit dem Angesehenein redet. In einigen Idiomen, so im Jav. 
und Sundanesischen ist diese Höflichkeitssprache in ein eigenes 
System gebracht. Ueber der Stufe der Höflichkeit steht noch 
meistens eine Stufe der Hötischkeit, die höfi-jche Sprache begreift 
solche Ausdrücke in sich, welche man anwendet, wenn mau zum 
oder vom Fürsten redet. — Diese hüÜicbe und höfische Sprache 
besieht sich natürlich auch auf die Benennungen der Körperteile. 

Im Mkb. bedeutet sowohl rambut, gesprochen rambui^ 
als abuq, gesprochen abuaq, „Haar*', und es gibt keinen Hoflich- 
keitsQoterschied im Gebrauch dieser Wörter; beide finden sich 
auch im Sundanesischen, als rambnt und bunk, aber bunk ist 
der gewöhnliche, rambut der höfliche Ausdruck. Beide Wörter 
sind MP Erbwörter. Im Sundanesischen heisst Kopf hulu und 
mastaka, jenes gehört der gewöhnlichen, dieses, ein Lehnwort 
aus dem Sanskrit, der höflichen Rede an. Umgekehrt ist im 
Mal. das Lehnwort kapala der gewöhnliche, das Erb wort ulu 
der höfische Ausdruck. Das höfische Mlg. fihaino „Ohr*' und 
das höfliche Sundanesische paiiambuii ,,Na8e'' sind Umschrei- 
bungen, von haino hören'' und anihufi riechen ' abgeleitet 
und wörtlich mit „Hör Werkzeug'' und i^Hiech Werkzeug^' zu 
ttbersetsen. 
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II. Euphemistische Atixdrücke, besonders zur Bezeichnung 
der GeKcblocbt^teile. Da sind einmal Umschreibungen zu nennen 
wie Bug. katauwan „das Menschliche"* oder „die Menschlich- 
keit" von tau „Menscli", Bat. niabitan ,,da8 zu Bekleidende** 
von abit „kleiden", Mlg. filahiana „Männlichkeit" von lahi 
„männlich". Oder man ersetzt das zu vermeidende Wort durch 
einen unverfänglichen Ausdruck, der einen Gegenstand von einiger 
Aehnlichkeit bezeichnet: Kawi tjarat „Röhre" für „Penis" ; Bat. 
paiiarumbiyan, abgeleitet von rumbi,, Kiste", für Matrix". Bat. 
tultui für Penis, „wenn man vor Kindern redet"; tultul heisst 
„Zweig", wird aber im gewöhnlichen Bat. nur als V^erb ver- 
wendet „Zweige abhauen". OJer man nennt einen benaohitarten 
Körperteil, so Mlg. foitra „Nabel" für Penis, „wenn Frauen 
gegenwärtig sind". Oder die Wörter werden absichtlich und ge- 
waltHam entstellt, so im Bat., wie van der Tuuk ausführt, dildil 
„Clytoris", teren „Testikel"*, bolosbolos „Schamhaare" für die 
gewöhnlichen diladila, renteü und bolobolo. 

Auch für andere Körperteile, deren Nennung nicht wohl- 
anständig ist, hat man euphemistische Ausdrücke, so im Bat. 
adop ,,da8 Vordere" oder bagot pZuckerpalnie'^ für susu „weib- 
liche Brust", oder Bug. asauwaii inC „Luftloch der Nase"^ für 
gewöhnliche« sO-bboq ine, wörtlich „Nasenloch". 

III. Orohe Ämdtiicke, in erster Linie wieder bei den Be- 
nennungen der Geschlechtsteile. Daas Mkb. djuga, eigentlich 
„Handelsware" als Bezeichnung der Geschlechtsteile grob sei, 
leuchtet ohne weiteres ein, warum aber bidji, ursprünglich 
„Korn", im Mkb., und t^^lur „Ei" im Sundanesischen vulgäre 
Ausdrücke für ».Testikel** sind, ist nicht ohne weiteres verständ- 
lich. Merkwürdig ist, dass palat „Penis" im Mal. zu den groben 
Wörtern gehört, während das gleiche pelat im Sundanesischen 
zu den höflichen Ausdrücken zählt. 

Auch für andere Körperteile, besonders für „Mund, Hand, 
Fuss" gibt es grobe Ausdrücke. Die Unhöflichkeit liegt hier 
meist darin, dass Benennungen, die man sonst nur von Tieren 
braucht, beim Menschen verwendet werden. So sind in diesem 
Falle Kawi kikil, eigentlich „Plote", Jav. tjotjot, eigentlich 
„Schnauze, Schnabel" grolie Ausdrücke. Und dass Bat. aopak 
„Maul ' derb klingt, begreift .sich auch, denn es ist von sopsop 
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„schlürfen" abgeleitet. Wie aber Bat. baba ^Maul" seinen 
Timbre der Unhöflicbkeit erlangt bat, ist schwer zu sagen, in 
allen verwandten Sprachen ist es ein unverfängliches Wort, bald 
„Mund", bald „Lippe"* bedeutend, totok, ursprünglich „Schnabel", 
bedeutet im Daj. neben „Schnabel" auch „Oberlippe", ohne derbe 
Färbung, im Jav. ist tutuk sogar das höfische Wort. tjankCm 
„Mund" ist im Sundanesischen grob, im Jav. wird es gleicher- 
weise in der gewöhnlichen wie in der höflichen Rede verwendet. 

IV. Die Aergerw'örtev der philippinischen Idiome, palabras 
del enfadado, del enojado. Der Aergerliche sagt im Bikol kamoi 
„Tigerklaue" statt „Hand"; in andern Idiomen ist kamai der 
gewöhnliche Ausdruck ohne Nebensinn. Im Pampanga ist buiiaüa 
ein solches Wort für „Mund"; im Mentawai bedeutet nana 
„Mund" schlechthin. Wenn im Bikol nosnos „grunzen" für noso 
„Mund" gesagt wird, so ist das eigentliche Wort durch ein ähn- 
lich klingendes derbes ersetzt, gerade wie der Bisaier im Zorn 
naknak „stinkende Fischüberreste" für anak „Kind" sagt. 

V. Scherzwörter. Nach Van der Tuuk ist im Bat. pira 
„Ei" ein scherzhafter Ausdruck für Testikel, das gleichbedeutende 
tolur ist im Sundanesischen grob, siehe unter III. Im Daj. ist 
hindjap „hohler Bambus" Scherzwort für „Kehle". Das Kawi 
sagt kay«?han kutu „Badeplatz der Läuse" für „Nackenhöhle". 
Wenn das Mal. tamparan njamuk und das Besemab pCni'poq 
agas, beide eigentlich „Ort, wo man die Mücken totschlägt", für 
„Schulterblatt" sagen, so werden das ursprünglich wohl auch 
spasshafte Benennungen gewesen sein. 

VI. Religiöse Termini. Mehrere MP Idiome besitzen Aus- 
drücke in nicht geringer Zahl, welche nur die Priester in ihren 
Gesängen, Zaubersprüchen, etc. anwenden, so besonders das Daj. 
und das Bug. So ist Daj. kinin „Auge" für gewöhnliches matä 
ein solcher religiöser Ausdruck; in andern Sprachen bedeutet 
ki'nin „Braue" oder „Stirne". Viele religiösen Wörter des Daj. 
sind Lehnwörter, besonders aus dem Mal., so djari „Finger". 
Bug. relig. padjari „Berührorgan" für „Finger", panjenj^^ü 
„Fixierorgan" für „Auge" sind Umschreibungen, nach Art der- 
jenigen der höflichen und höfischen Sprache unter 1. 
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VII. Tabuwörf^. 

A. Bei vielen Ml* Nationen ist es Pniiali (Tabu), die Namen 
gewisser Verwandten, oder Wiirter, die diesen ähnlich klingen, 
auszusprechen, sie müssen durch andere ersetzt werden. 
So muu man in einem solchen Falle im Galelaresiiohen 
Ar 0 &aa «Ohr* o gogise „HOrwwkieug*' »agen. Abo 
wieder ümschreibungen wie die unter L 

B. Bei den meisten MP Nationen aind anoh, wenn man eine 
HeerCfthit maeht, sich auf der Jagd befindet, eto. gewisse 
Wörter PSmali. Die Uakassaren brauchen auf dem Meere 
das gewöhnliche Wort ka n re »essen" nicht, sondern bilden 
daftlr ron tottoq uSchnabel** das Yerbum nottoq. Die 
Togianw sagen in tthnlicher Situation fAr kedje „Penis" 
pafikarausi. Dies heisst wörtlich „Was bOse maoht"; 
diese Bezeichnung basiert darauf, dass kedje auch Schelte 
ist. Die Bataken sagen gomgam, abgeleitet Ton der 
Wurael kam, fUr taAan „Hand". 

VIII. In allen MP Idiomen gibt es eine poetische Sprache 
und somit auch didU$ritdi€ Auidrüdee für die Körperteile. Die 
Lieder der Makassareu sagen rappo dalima „Granatapfel" für 

^^Brusf, die der Bataken dolok simandarese „kahles Berg- 
land" für „Anus''. — Manchen Termini des hiifischen Jav. wie 
paüarasan „Stelle des Küssens" für „Wange", larapan, abge* 
leitet von larap ^goldene Stirnplatte'' für „Stime* mag auch eine 
diditerische Anschauung zu Grunde liegen. 

Wir können hier anknüpfend einen Blick auf die Äletaphern 
und fileichnisse werfen, welche in der Ml* Poesie zur dichterischen 
Schilderung der Körperteile verwendet werden. Die Beispiele 
sind aus der Äfak. Lyrik ^^enommon : 

Die Erscheinimgder Geliebten ist gleich bulah tanatoükoq 
ramm an „dem Monde, nicht bedeckt von Wolken'^. 

Ihr Angesicht i»t gleich biilaii sampulowaii appaq „dem 
Mond, der vierzehn (Tage) alt ist". 

Ihre Augenbrauen siiul gleich bulan nampa tallum-bai'ii, 
Ii M in |t a y a ta 1 1 u ui - b i ii u w a i'i ,.dein Monde, der ei'st drei Nächte 
alt ist, der erst drei Streifen (Flecken) zeigt". 

Ihre Wangen äind gleich ate djaiiaii ruiika-ruiika „der 
Leber eines jungen Hahnes". 
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Sic hat Finger, die maqtiintun leboü ^jungen Bambus- 
sprossen gleichen". 

Ihre Augen sind gleich intaii taqkeweq „glänssenden Dia- 
manten". 

Die Flügel des Lieblingsrogels sind kipasa gadin „Fächer 
von Elfenbein". 

Sein Schnabel ist gleich sipiq bulaen „einer goldenen 
Schere". 

IX. Im Balinesischen gibt es eine Spiel- und Tamsprache, 
in der z.B. d^man „Kahlkopf bedeutet. 

X. Das Bug. hat eine aymboUsclie Sprache, die basa to- 
bakk^, in der z. B. mit der Phrase silipu bitoq, bestehend aus 
lipu „Land, Wohnstätte*' und bitoq „Wurm" der „Bauch" an- 
gedeutet wird. 

Der Kritiker hat, wie schon im I. Teil, § 2, vorgesehen 
wurde, den eigenartigen Weg eingeschlagen, sich ein bestimmtes 
sprachwissenschaftlich-volkskundliches Thema vorzustellen und 
dann den Versuch zu machen, dasselbe nach den Materialien, die 
ihm der Praktiker des II. Teils an die Hand gibt, auszuarbeiten. 
Dieser Versuch ist, wie der Leser gesehen haben wird, dem Kri- 
tiker nicht gelungen ; der Praktiker führt nur sehr selten höfliche, 
religiöse etc. Bezeichnungen für Körperteile an, und der Kritiker 
bat also den Stoff zum grössten Teil selber sammeln müssen. 
Der misslungene Versuch bedeutet also einen Tadel sowohl für 
den Praktiker als auch für den Theoretiker, der in seinen Postu- 
laten diese Seite des Themas nicht angerührt u)id so eine be* 
deutende Lücke verschuldet hat. Der Bearbeiter des endgültigen 
Wörterbuches wird also den neun Gesichtspunkten, Teil I, § 4, 
noch einen zehnten beifügen müssen. 



Sdilusswort. 

Es ist noch eine letzte Frage zu erörtern, nämlich, ob es 
geraten sei, gerade jetzt die Ausarbeitung dos endgültigen Wörter- 
buches an die Hand zu nehmen. Man könnte diese Frage ver- 



neinen wollen, im Hinblick darauf, daas die MP Forschungen 
sich gegenwärtig mitten im Flusse bctindLMi und an kt inem l'unkte 
zum AbschluBH gelangt sind. Die drei Mitarbeiter des Prodronius 
sind der entgegengesetzten Ansieht. Sie glauben, jetzt sei gerade 
der richtige Moment für die Schatfung eines solchen Werkes da; 
die Ml* Forschungen seien zu einem solchen l nifang gediehen, 
dass ein zusauimenfassender Rückblick in Form eines vergleichen- 
den Würterbuches ganz am Platze wäre. Sie wissen auch, das« 
die Spesialiaten unter den MP Forschern sowie die Vertreter der 
HP Yolktkiinde ein tolohM Werk willkommeii heisien wOrden. 
Und vielleidit kttnnten damit aooh unter den Vertretern der indo> 
gennaniaohen und der allgemeinen Spnehforsehnng Freunde ftr 
die HP Studien gewonnen werden. — Und die drei Hitarbeiter 
des Prodronios würden die Arbeit gerne selber an die Hand nehmenf 
sie haben auob, wie dieser Prodromus doch wohl beweist, schon 
am&ngreiolie Sammlungen angelegt» so dass die Interessenten 
nicht allsu lange auf das Erscheinen warten mfissten. her es 
begreift sich, dass sie auf eigenes Bisiko, ohne Handreichung 
anderer, dieses Unternehmen nicht wagen kOnnen. 
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I. Die Herrscherin Mata-Hari und ihr Hofstaat. 
II. Die Wanderungen des Sprachforecheis durch die drei Reiche 
der Herrecherin Mata-Hari. 

1. Die Nainengebung im Reiche des Unbelebten. 

2. Die Narnengebung im Reiche der Pflanzen. 

3. Die Narnengebung im Reiche der Tiere. 
III. Rast auf Bukit Srguntang und Ausblicke. 

1. Die geographische Verbreitung der wichtigsten Bezeich- 
nungen für Naturdinge. 

2. Wind, Hauch, Leben, Seele. 

3. Religiöse, euphemistische und poetische Umschreibungen 
als Namen für Naturdinge. 



I. 8ie jißppsoherin {Katd-^ari und ibp Hofstaat. 



1. Sonn«. Zur Bezeichnung der Sonne existieren in den 
JN *) Sprachen zwei Uaupttypen und mehrere Nebentypen. 

Hatipttypus I, von den Philippinen bis Madagaskar gehend. 
Ein einsilbiges Wurzelwort, das, nach dem im Anhang § 94 be- 
handelten RLD-Gesetz in den einen Idiomen als rau, in den 
andern als lau, in den dritten als dau erscheint. In dieser Ein- 
silbigkeit lebt es z. B. im Gayo, in den meisten Idiomen tritt 
aber der Vokal a vor dasselbe, zu einer unlöslichen Verbindung, 
so entsteht u. a. die Form arau; wieder in andern Idiomen 
schliesst sich an den Vokal a noch der im Anhang § 96 be- 
sprochene Nasal an, so resultiert z. B. die Form and au. Da wir 
noch nicht mit voller Sicherheit wissen, was dieKCs a, und was 
dieses n ist, so müssen wir nach i:; 96 uns so ausdrücken: Der 
Haupttypua I zur Bezeichnung der Soime tritt auf in drei 
Variationen : 

Variation 1: Das einsilbige Wurzelwort. 

Variation 2: Ein zweisilbiges Grundwort, bestehend aus 
a I Wurzel. 

Variation 3: Ein zweisilbiges (irundwort, bestehend aus 
a I n I Wurzel. 
Die konkreten Fälle in den einzelnen Idiomen gestalten sich nun 
fulgendermassen : 

Variation 1: (iayo lo, mit o für JN au. Da die Laut- 
gesetze des Gayo noch nicht untersucht sind, so lassen wir nach 
Anhang 94 statt der Berufung auf das Lautgesetz die Parallele 
eintreten und sagen so: Gayo lo, mit o für sonstiges JN au, wie 
in ranto „Küste" neben sonstigem JX, z. B. Mal. ran tau „Küsten- 
strich'*. — Variation 2: Tag. arau; Bis. adlau, mit dl neben 

') Nicht Bbergehon: Die Anskanft über Abkärznngen, Transkription. 
(Quellen und Uiltsinittel, t'reundliche rDtentützun^ durch andere (Telehrtc. 
Auswahl und Einkleidung des Stotfes, l'nafang der Schrift, Methode ^ibt i!er 
Anhang. 
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Tag. r wie in der Parallele todlo neben Tag. toro ^zeigen"; 
fiagobo allo, mit 11 neben Bis. dl wie in bolle neben Bis. 
bodlai ,.müde^, sowie mit Kontrahierung des auslautenden Diph- 
thongen, gerade wie in bolle auch Bis. ai durch den einfachen 
Vokal e vertreten ist. — Variation 3: Day. andau; Mlg. andru, 
mit ndr neben Day. nd wie in handruna „stauen, einachliessen^ 
neben Day. kandoii, und mit Vereinfachung des auslautenden 
Diphthongen wie in imbu neben JN bau „Geruch". — Haupi- 
typw II, Formosa bis Sumatra. Ein zweisilbiges Grundwort, 
dessen inlautender Konsonant dem im Anhang § 94 besprochenen 
RGH-Geeetz unterliegt, also bald als r, bald als g, bald als h 
erscheint, bald ganz wegfällt. Dieses Grundwort tritt in zwei 
Variationen auf, indem es entweder mit a oder mit w 1 a an- 
lautet. Variation 1: Toba ari; Mal. hari, mit anlautendem h 
wie in hati neben anderweitigem ati „Herz": Bai. ahi; Bima- 
nesisoh ai. — Variation ^f: AltFormoa. wagi; Bai. wahi; Karo 
uwari, mit Behandlung des Anlautes wie in uwalnh neben 
gemein-JN walu „acht". — Beachtenswert ist, dass das Bai. 
beide Variationen, ahi und wahi, hat. 

Die beiden Haupttypen bedeuten nowohl „Tag" als „Sonne", 
wie bulan „Monaf^ und „Mond" heisst. Zur schärfern Fassung 
wird dann im Falle, das» das Wort „Sonne" bedeuten soll, in 
mehreren Idiomen das Wort mata „Auge" vorgefügt, mit oder 
ohne die genitivische Präposition n oder ni. So heisst „Sonne" 
faktisch im Mal. mata-hari, im Toba mata ni ari, im Day. 
mata n andau. Itn Karo heisst es mata wari, es erscheint 
also hier das einfache w. — Biruanesisch ai bedeutet „Tag" und 
„Luftraum", nie „Sonne". 

Nebentyjms I: Bimanesisch Uro; Tettum loro; Laoranesisch 
lodo, mit jenem oft vorkommenden Vokalwechsel wie in JN 
limnt: lomut „Moos", der nelleicht auf Assimilation beruht. — 
Nehentifjtwt II, ein Wort, das in andern Idiomen „hell" bedeutet: 
Magindanao senan „Sonne"; AltTav. sinan „hell". — Nehen- 
tifptis III, ein Wort, das in andern Idiomen „Hitze"* bedeutet: 
Ilokana tikal „Hitze**; AltBug. tikaq „Sonne*', mit q nach den 
Auslautgesetzen. — Nehentifpua IV, ein Wort, das in andern 
Sprachen „brennen, flammen" heisst: AltBug. eye „Sonne"; Toba 
eyon „flammen"; siehe noch nach bei tankeyo „Gold", § 4. — 



Nebentypus V, mit ähnlichen Bedeutunp^sverhältnisseii wie bei IV: 
Tob;i dada ii ,.st rigt ir' ; anderer Bat. Dialekt religiöses Wort 
sidumadaü „Tag, Sonne'^. — XebetUypus VI, wieder mit älin- 
lichen ßedeutangsverbältiiissen: Bug. Ö880 „Soime'') ilad. p6880 
„Gold durch Feuer reinigen". 

Das Ghinn und das Mal. haben eine interessante Weiter* 
bildung von dem Grundwort arau, indem sich das Formativ 
ka + m unlöslich mit ihm verbunden hat: Chirin kamarau 
^Tag^; Mal. kamarau „trockene Jahresaeit^. 

2« Mond« Haupiiifpus, Formosa bis Madagaskar : MaL bulan : 
AltJav. wulan; Mlg. wulana; Chirin bahan, mit h wie in 
haüit neben anderweitigem lanit „Himmel''; Magindanao ulan, 
mit Anlaut wie in una neben anderweitigem buAa „Fracht, 
Blume": /javo ulön, mit Anlaut wie in uluh neben ander- 
weitigem buluh ,,Baml)us". also behandelt wie im Magindanao. 
und mit ö wie in urön i; 1."): AltFormos. geschriel)en vourel 
und vaiiral, /-u lesen wural, mit r nach dem ULD-Gesctz, und 
mit Auslaut wie in ..Regen"^ geschrieben oudal und audal. zu 
lesen udal neben anderweitigem udan. — Dieses Wort bedeutet 
in den meisten Sprai hen sowohl ,Mond" als „Monat"; einige 
Idiome hal)en aber Dillerenzierung eintreten lassen: Magindanao 
ulan ..M«mit', ulan-ulan „Mond''; Toba bulan ^Monaf, mata 
ni bulan „Mond"^, gebildet wie mata ni ari § 1; NeuJar. 
wulan „Monat"*, römbulan „Mond^, nicht entstanden aus dem 
alten Artikel ra h wulan, weil so der dritte Laut des Wortes 
keine Erklärung findet, sondern mit festgewaohsenem JK Formatir 
rö i- Nasall wie z. B. im Mal. römp^nai neben pdnai „Baum- 
name" steht. 

N^bexdypuB I: AltJar. lek; Bai. Eawiwort ebenfaUs lek; 
Jav. Kawiwort $lek. — N^beniypm II: AltBug. wöllu-w^llu, 

von wMluq ^glänzen"; wt llu-w^^llu bedeutet auch „Silber-, 

^a^iadc wie von andern Grundwörtern, die auch „glänzen" be- 
driiten. Rezeichmmgeii lür „(Jold'' und „Sonne" abgeleitet sind, 
siehe die lietretrenden — Xehent III: Tontb. gewöhnliches 
Wort sci ap. welches mit Jav. n p, aerap „Dämmerung, l'nter- 
gang von Mund und Sonne" identisch ist; die Bcdeutungsdiiierenz 
ist nicht allzu gross, Mentawai laüit bedeutet auch „Morgen* 
oder Abendröte", während es gemein-JN „Himmel" heisst. — 
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NdmUypm TV: Tontb. euphemistuoheB Wort londei wdrtlioh 
„Sohiff^y gerade wie man Tontb. aneh si-mowole wörtlich 
„Ruderer«* ftlr „Mund« sagt. 

3. Stern. Em Hauidiypm, Philippinen bis Madagaskar, in 
zwei Variationen. VarxaÜon 1, mit Nasal in der ersten Wort- 
hälfte und Vokal a in der zweiten: Mal. hintaü; Toba geschrieben 
bin tan, gesprochen bittaii, wie geschrieben linta, gesprochen 
litta „Blutegel^; AltJav. vvintan, mit w wie in wuna neben 
Mal. buna „Blume"; NeuJav. lintaii, mit Anf^leichung des An- 
lautes an lafiit „Hiiuuiel-' ; Mlfj^. wiiitana „'üiick"; in der 
AN'endung miteti wintaiia „to study the date and hour ot" one's 
birth'' mag noch eine lieiiutiiazrnz an die Bedeutung „Stern** 
lioL^-en. — Variation ^, ohne Nasal in der ersten Worthälfte und 
mit zwei Vokalen in der zweiten: Bis. bitoon: Tag. bitoin, 
mit 1 für Bis. o nach dem P«'pet < Jesetz; Magindanao })itiiuii; 
Bug. witoen. — Mak. bintoeii hat den Nasal der ersten und 
den Doppeivokal der zweiten Variation. 
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II. Sie WandeniDgen deß Spraohforschefs durch die 
dpei ^iche dep (lepPsoheriD jWata-tiapi. 



1. Die Namengebung im Reiche des Unbelebten. 

4. Gold. Kein durchgehender Haupttypus. Zwar findet sich 
das am meisten verbreitete Wort nias auch in philippinischen 
Idiomen als amas „Goldgewicht", aber es ist sehr wahrschein- 
lich, dass hier Entlehnung vorliegt, daher kommen für Festsetzung 
des Verbreitungsbezirkes von mas die Philippinen nicht in Be- 
tracht, und Madagaskar wird auch nicht erreicht. — Typus I: 
Mal. mas und rnias; Tol)a omas, mit o nach dem Pöpet-Gesetz; 
Mak. 8ilayari8cher Dialekt amasaq, mit Ausgang saq, wie in 
utasaq neben Mal. utas ,,Seil^; AltBug. masa, mit Anfügung 
eines a, das sich aus den Bug. Auslautgesetzen nicht erklären 
lässt; Bdscmah umas und rrmas, wie auch embon und römbon 
„Tau" nebeneinander stehen. — Typus IL Ein Wort mit zwei 
Variationen beim Wortausgang, in dem dieser entweder dn oder 
au ist; der Ausgang au kaim noch durch das in den meisten 
JN Sprachen lebende SuflSx an erweitert werden. Variation 1: 
Day. und Katinganisch bulau: Magindanao und Bolaang-Mon- 
gondou bulawaii; Bug. ulawon, mit Worteingang und Wort- 
auBgang wie in uleii neben JN bulan „Mond". — Variation ii : 
Bentenangisch wuli^n. — Tyjms III: Zugehörigkeit zu einem 
Wort, das „glänzen" bedeutet: AltBug. taneyo oder tankeyo, zu 
Toba eyon „glänzen". Auf ähnliche Weise steht AltBug. w^llu- 
wf'llu „Silber" neben welluq „glänzen, strahlen". — Tyytis IV: 
Zugehörigkeit zu einem Wort, das „Glut" bedeutet: AltBug. 
wara-wara „Gold", wara Kohlenglut". — Typtis V, Um- 
schreibung: Mlg. wula mena, Sumbanesisch amas rara „rotes 
Geld", da Sumb. amas auch „Geld" heisst. — Typus VI, Lehn- 
wörter ans dem Sanskrit: AltBug. rupadjati; Magindanao 



kantjana; Day. religiöses Wort rawia, aus Sanikrit drarya; 
«iehe nooh dorbiya §49 Ende. 

Die fortiofareiteDde Winensoihaft bat an imteFsaoheii, ob 
auoh Bwiaobeii Tontb. paser und Bat IMalektwort sere ein Zq- 
tammenbangf besteht. 

§ 1 zeigt, dass von Wörtern, die „glänzen, flammen'* be- 
^ieuten, wie von dem erwähnten eyoii, auch Bezeichnungen für 
„Sonne^' al)geleitet sind. 

5. Eisen. jEraup//^/)M>% Philippinen biH Madagaskar: AltJaT. 
wösi; Mal. böti; Toba boei mit o naob dem Föpöt-GeBets; Mlg. 
vi, mit Ausfiill des s und Kontraktion wie in fu < gemein» 
JN pusn; wabrscheinliob hat sieh s suerst in h verwandelti ein 
Zustand, der im Sawunesisohen böhi Yorliegt; Cham basei, mit 
auslautendem ei wie in talei fftr gemein -JK tali „Strick'^; 
Bis. wasai; Nabaloi guasai, mit gn für sonstiges philippinisohes 
w, wie in asagna f&r sonstiges z.B. Isinai asawa »Gemahlin"; 
Ibanag watai, mit t für anderweitiges s wie in futu für 
gemein-JX pusu ^^Her//'. 

Neheniypus: Bis. pothau, Ma^indanao putau; Ibanag futau, 
mit f wie in dem ebengenannten futu. 

Das Wort wesi bedeutet tiberall „Eisen", nur in den phi- 
lippinischen Idiomen heisst es „Eisenaxt"; im Xbanag haben beide 
Wörter futau und watai diesen letstem Sinn. 

■ 6. Sah. RmpUypm, Formoea bis Madagaskar: CShirin, 
Kabakki, AltJav. asin; Tontb. asin und asiü, wie auoh ipön 
und ipäü „Zahn" nebeneinander stehen g^enttber anderweitigem 
ipün; Mlg. hasina; Magindanao asi und AltFavorl. sasi, siehe 

§17, Haupttypus II. 

Nehentypus I: AltJav. garöm; Mal. garam; Mentawai 
garap, mit Tenui» für den Nasal wie in buluk neben ander- 
weitigem bulun Blatt — N^fentypus II: Karo und Mlg. sira; 
Gayo sirö „Salpeter"^, mit ö wie in dödö neben anderweitigem 
dada „Brust". — Nebentypus III: AltJaF. wuyah; Jav. Kawi- 
woft wuyah; Jav. gew<i^hnliohes Wort ayah; Mad. budja mit 
dj Ar anderweitigeB j wie in radja »gross" neben anderweitigem 
raya. — NOeniypus IV: Bai. höfliches Wort tasik, das in 
andern Sprachen j^Meer" bedeutet 
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7. Sand. Hattpttyptis, Philippinen bis Madagaskar: Ein 
zweisilbiges Grundwort, mit Variation des Wortausganges, indem 
der auslautende Konsonant entweder ein r, welches dem RGH- 
Uesetz unterliegt, oder ein ü, oder ein k ist. In einigen Idiomen 
bedeutet das Wort „Strand": Mal. pasir „Sand"; AltJav. pasi 
„Sand" ; Toba pasir oder pasiii „Sand", „Strand"; Malg. fasika; 
Mlg. Dialektwort fasi oder fasina „Sand". 

Nehentypus I: AltJav. henf; Lampoii hCni; Chirin anai: 
AltBug. bone, mit Vorhet'tung des Fonnativs b, was sonst ein- 
tritt, wenn das Wort „S:vme*' bedeutet, vgl. mit diesem bone 
Toba boni „Same", $ 31. Ob in (iayo inih „Same"* eine Grurid- 
form mit oder ohne b vorliegt, lässt sich nicht entscheiden, denn 
geniein-JN anlautendes b verstummt sehr oft im Gayo, wie in 
atu „Stein**, wo alle andern JN Idiome batu, watu haben. — 
Neheniypns II. Zugehörigkeit zu einem Wort, das in andern 
Idiomen den Naturlaut wiedergibt, der entsteht, wenn jemand 
über Sand, dürres Laub schreitet, und das z. B. im Jav. kresi k 
lautet: Karo kersik; Toba horaik, mit Worteingang wie in 
bolbun neben Karo kt lbuii „Tal", siehe § 9; Bug. kessiq: 
Mak. kassiq. — Kebenff/pus III: Ibanag dagat, identisch mit 
Mal. da rat „Ufer", wie oliiges Toba pasir auch „Sand" und 
„Strand" bedeutet. — Xebeniypus IV: Sumbanesisch wara; 
Katingani'.ch und Day. baras. Oay. babaras bedeutet „voll 
Körner*, also ein Bedeutungsübergang wie beim Nebentypus I. 
Ferner bedeutet Day. baras in der religiösen Sphäre .,sandiger 
Kuhepiatz am Ufer", also ein Mittelbegritf zwischen „Sand" und 
„Strand", siehe oben Haupttypus. 

S. Berj?. Haupttypus, Formosa l)is Madagaskar. Mit zwei 
Variationen l)eim VVortausgang. Vnriatwn 1: AltForm. geschrieben 
voucking, zu lesen wukin. — Variation 2: Mal. und Day. 
bukit; Bis. bnkid, mit d als Auslaut, wie in Bis. laud neben 
anderweitigem laut „Meer"; Mlg. wuhitra, mit An- und Aus- 
laut wie in wuatra neben anderweitigem, z. B. Mal. buwat. 
und mit Inlaut nach dem Spirantengesetz. 

Neheutyptis I: Bis. b<ilod: Ponosakanisch i)ulur; Baree 
buyu, mit Wortausgang nach dem Auslautgesetz und mit y als 
Inlaut wie in djaya nel)en anderweitigem djalan Weg" ; Silay- 
arisch hulu, mit h als Anlaut, wie in hulan neben anderweitigem 
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bulan „Mond". — Nebentypns II: Saasakisch inonton; Mak. 
montjoü. — Nebentiffm III: Toba gugaü; Mkb. geschrieben 
guguq, geeprochen guguaq. — NeberUypus IV: Karo döiön; 
Toba dolok, mit den Vokalen naob dem Päp^t-Gesets, und mit 
dem gleichen Weohael im Auslaut, der sonst dem Mentawai eigen 
ist, siehe buluti: buluk, § 26. — Nebenttfpm V: Toba tor; 
Tonsea köntur, wie in Tontb. k^ntas „gebrocbne Bahn" neben 
MaL tas „brechen**. — NdmÜypv» VI: Mal. und Jar. gnnun. — 
Nebentf/piis Fi/, SabstantiTierangeines Adjektivs: Toba gesehlieben 
buntul, gesprochen buttul „hoch", buttul-buttnl „Berg**. 
Uebrigens bedeutet das einfache buntul im Gayo „Hügel" und 
neben Jav. gunuii „Berg'' steht Jav. grrn ü .ihoch**. Auf ähn- 
liche Weise hänp^t Day. religiöses Wort kereü „Berg" mit Day. 
kereii „ausj^i streckt" zusauiinen. 

Die fortschreitende Forschun^r wird zu entscheiden liaben, 
ob auch zwischen Tontb. kuntun uud Sassakisch montoü, sowie 
swisohen Toba guguü und Mal. gunuü ein Zusammenhang an- 
genommen werden darf. 

9. Tal, Schlucht, Abgrund. Kein durchgehender Haupt- 
typos. — Typus I: AltJav.klöwun; Karo kölbun; Toba holb u n, 
mit o nach dem Päpöt-Geeets. — Typus II: Mad. lömba; Mal. 
lömbaä; Bat lomban. — Typus III: Mal. und Sund, djuran 
^^Schlucht**; Tag. dolaii „Mine anlegen«'. — Typus IV: Mal. 
lurah „Schlucht''; Toba rura, mit Assimilation^ wie in riyar 
neben Mal. liyar „wild''. — Tt/pm V: Mal. birai „Band'' ; Toba 
bire „Abgrund"; AltBng. wide „Rand". — Ti/pits VI: Gayo 
bela „freier Raum zwischen andern Gegenständen, z. B. Pflan- 
zungen"; AltFavoi-l. billa „Kluft". 

10. Feuer. JJauj)(ti/]Jiis, Fonnoscihis Muda^^askar: AltFormos. 
und xVltJav. apui; Chinii und Mad. apoi; Baree apu und Ml^. 
afu, mit Erhaltung des u; Mal. und Jav, Kawiwort api, mit 
Erhaltung des i; Cham apuei mit uei als Auslaut, wie in pabuei 
neben anderweitigem babui „Sohwein"; Sumbanesisch epi mit 
jener Erscheinung, die in der germanischen Forschung Umlaut 
heisst, wie in eti neben gemein-JN ati „Herz". 

Nehentypux I: Gayo rara „Feuer" ; Karo rara „glühen". — 
Ntbeniypu» II: Sund, sönö „Feuer" ; AltJar. söntt „Glanz", das 
•ich an Bis. sonog „brennen" genau Terhält wie AltJar. r^üö 
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zu Bis. doMOg ..hören". — Nebeniypua III, Lehnwort aus dem 
Sanskrit: AltJav. agni; NeuJav. göni, mit Behandlung der ersten 
Worthälfte wie in ri*ta neben arta „Geld", Lehnwort aus dem 
Sanskrit. 

11. Wind, Sturm. Haupttyjmft I, Philippinen bis Mada- 
gaskar. Bedeutung meist einfach „Wind": Tag. und Bis. hanin; 
AltJav. hanin und anin; Mal. und Toba aiiin; Mlg. Dialektwort 
anina, mit Auslaut wie in wulana neben JN bulan, wulan. 
„Mond". — Das Jav. hat dazu ein Verbum in in „an den Wind 
setzen". Dies deutet auf eine Zusammensetzung a H nin, resp. 
eine Wurzel nin hin. Diese findet sich wirklich im Jav., n»an 
hält sie aber für eine Kürzung von anin; ob mit Recht? — 
HaupUypm II, Celebes bis Madagaskar. Ein Wort, das meist 
„Sturm" bedeutet: Mal. und Sund, ribut; AltJav. riwut; Mlg. 
riwutra mit Ausgang -tra wie in fufutra neben JN puput 
^.blasen"; Bug. riwnq, mit q nach den Auslautgesetzen. — 
Hanpttypus III, Philippinen bis Madagaskar. Ein Wort, das die 
Himmelsrichtung, respektive den aus ihr kommenden Wind, mit 
oder ohne Regen bedeutet. Zwei Variationen beim Anlaut, mit 
oder ohne Vorheftung des Forraativa a, respektive ha. Variation 1 : 
Mal. barat „Westen, Westwind, Weststurm"; Jav. barat West- 
sturm"; Mlg. waratra mit Ausgang tra wie in obigem riwutra 
„Donner", aber in Kompositis, als Dialektwort „Sturm". — 
Fan'a^if)« <<^; Bis. ha bagat ^Südwind" ; Nabaloi abagatan ^Süd"; 
Mlg. a waratra ..Nord". — /raMjp////j?T«5 /I', Formosa bis Sumatra. 
Ein Wort, das in den einen Sprachen „Wind", in den andern 
,.Sturm" bedeutet: Atjeh und Mal. badai „Sturm"; AltFormos. 
wäre „Wind"; AltFavorl. barri „Wind". 

Nehfmtypm 1: Bis. bagio: Ibanag bagiu; AltForni. wagiog, 
mit der oft vorkommenden Erweiterung durch g, wie in pagig 
neben JN pagi, pari ..Roche". — Nehenii/pw II. Ein Wort, 
das auf Nachalimung des Naturlautes beruht: Mal. tiup; Mlg. 
Tankarana-Dialekt tsiuku. Auslautende» p anderer JN Idiome 
wird in Mlg. durch k. resp. k I Vokal, nach dem Auslautgesetz 
ersetzt, wie in Tankarana truku neben anderweitigem i I rup 
„saugen". — Nehentypm III: Ein Wort, das ebenfalls auf Nach- 
ahmung des Naturlatites beruht: Toba pur „heftig wehend" ; Bug. 
religiöses Wort limpurru<| „Wirbelwind". — Nehentypuft IV: 



— 13 — 



Ein Autdi'uck, welcher auf einem Reflexwort fUr ungeatttmes 
(jescheben beruht; im Sund. z. B. lautet dieses Reflexwort ges 
gebraucht für „Durchbrechen'* : Tontb. und Tonaea rögös Wind"; 
]iIagindanao reges „Strömung". — Nebentypus V. Lehnwort aus 
dem Sanskrit: AltJav. bäyu „Wind^; Mal. bayu „Windgott, 
Wind, Windstoss". 

12. iSehatteu. Haupttyptis, Philippinen bis Madagaskar. Mit 
zwei Variationen beim Worteingang. Varialion 1: Mal. lindaii; 
Bug. linruii „beschattet", mit nr neben Mal. nd wie in tanra 
neben Mal. tanda „Zeichen"; Tag. lindon „Schirm"*; Mig. 
Dialektwort linduna „Schatten" mit Wortaiisgang wie in wulu- 
lüna §26. Variation Jav. Kawiwort indu n „nicht erkennen"; 
AltBug. sa-inru II „beschattet"; betrefiend den Bedeutungsiibergang 
zu „nicht erkennen" sei darauf hingewiesen, dass Bug. linrun 
neben „beschattet" auch „dem Auge entzogen" bedeutet. 

Nebentt/piis 1: AltJav., Gayo und Mak. bayaii; Jav. Kawi- 
wort wayan; Bug. badjan, n)it dj für Mak. y, wie in badja- 
badja, neben Mak. baya-baya „ein Schiffsteil". — Nebentypus II: 
Sangirisch Ii n au; Bulu leno; Bolaang-Mongondou olinou; Lam- 
pong h{5linu; Toba halinu. — Nebentypus III: Karo liiigöm; 
Toba lingom, der Vokal der zweiten Silbe nach dem Pöpet- 
Geaetz. — Nebentypus IV, mit Variation des anlautenden Kon- 
sonanten: Bug. poetisches Wort saun; Jav., sehr höfliches Wort 
80118011 „Sonnenschirm", mit Kontraktion wie in doh „ferne" 
neben anderweitigem djauh; Tag. sawiii „Hut**, mit i nach 
dem w-Laut, wie in Mlg. rawina neben anderweitigem daun 
„Blatt", siehe § 26; Toba laun; Mal. nauii. — Nebentypus V: 
AltJav. hob „Schirmort"; NeuJav. a -r hub oder e - hub oder 
86 1^ hub „Schatten, Schirm^, mit u für AltJav. ö wie in puwan 
„Milch", siehe § 42; Bis. saob „Panzer". 

Es lässt sich wohl nicht glaublich machen, dass zwischen 
den di*ei Typen linau, lindun und lingom eine Verwandt- 
schaft bestehe. 

13. Wolke. Kein durchgehender Haupttypus. — Typus I, 
mit Variation beim Wortausgang, in dem der Auslaut n oder n 
sein kann. Variation 1: Mal.. Lainpong und Mkb. awan. — 
Variation!^: Mal. awan. Das Mal. hat also beide Variationen. — 
Typus II: Ableitungen von der Wurzel bun, die auch zur Be- 
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nennung von „Tau" verwendet wird, siehe 16: Magindanao 
gabun ^ Wolke"; Karo 6ml>un ^ Wolke, Tau". - Typiut III: 
Bag. diu II : AltForino8. zweimal bulluni und zweimal vullum 
geschrieben; vielleicht gehören die Wörter verschiedenen Mund- 
arten an. — TypH« IV, Zugehörigkeit zu einem Verhum: AltJav. 
latnad-lamad „dünne Wolkenhülle"'; Ilokana lamad „ver- 
hüllen". — Ti/piis \', Umschreibung: Day. l)au n and au, wört- 
lich „Gesicht de» Tages". 

14. Wasser. Haiipii{/i>us I. Formosa bis Madagaskar. Mit 
Variation beim Wortausgang, indem das Wort entweder auf au 
oder auf um ausgeht. Im Ilokana und im Day. kommen beide 
Variationen vor. Bedeutung neben „Wasser" auch ,.See": Ilokana 
danau „See'^, danura .^VVaÄser"; Day. danau ^See", danum 
„Waaser"; Day. religiöses Wort ran um, mit r wie in „Messer"* 
religiöses Wort rohon, gewöhnliches dohon; Tontb. rano; Mlg. 
ranu „Wasser"; AltFormos. geschrieben ralaum und raolaum, 
mit 1 wie in udal „Regen"^ nelien anderweitigem udan. Da 
beide Zeugnisse für die zweite Silbe den Diphthongen angeben, 
so wird das Wort als ralauin zu lesen «ein. Wir müssen daher, 
zur vorläufigen Erklärung neben danau und danuiii, noch eine 
dritte Variation statuieren: danaiim. — Haupfft/puft II, Phi- 
lippinen bis Sumati-a. Ein Wort, das auf einer Wurzel beruht, 
die „sprudeln, tliessen" bedeutet, und als solche in verschiedenen 
Idiomen lebt, in mehreren Variationen wie ar, yar, yur, Atjeh 
yrr-yer: AltJav. air a |- ir, mit Vorfügung eines Fortnativs, 
wie in ariniau «Tiger" § 48; Jav Kawiwort er, mit Kon- 
traktion, wie in pe „Koche" / pai <] gemein-JN pari, siehe norh 
unten bei Xebentypus II; Mal. ayer — a l yer; Atjeh iy6r = 
i I yßr, gerade wie für ,,Kiemen'* auch die einen Idiome asan, 
die andern isaii sagen, abgeleitet von der Wurzel saii „schnaufen"; 
Magindanao ig kann auf eine einsilbige oder eine zweisilbige 
Grundform zurückgehen, Mal. leiher ,,Hal8" erscheint da auch als 
einsilbiges lig, während es im Tag. lüg heisst; wüssten wir 
Näheres über die Quantität der Vokale im i^Iagindanao, so liesse 
sich die Sache wohl entscheiden. 

Nehentijyus 1, Bedeutung „Wasser" oder „Flut": Mal. bah: 
Mad. baqa; Sund, tjaah, mit anlautendem tj, das durch An- 
lehnung an tji „Fluss" sich eingestellt hat; AltJav. wäh, mit ä 
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wie in hat neben Sund, haat „Ettnorge^. — Nebentypxis II: 
AltJav. wwai; NeuJar. Kawiwort we, mit KontraktioD wie oben 
bei air^ er; Sumbanemeoh und Bum'IIaBaretiaoh wai; Tettom 
we; Baree uwe. — NeXtentypus III: Jav. und Bai. banjn. — 
Nebentyput IV: Jar. httfliehea Wort toya; AltBng. todja, mit 
dj neben anderweitigem j, wie in lodjan, siehe gleich nnten. — 
Xebenfypiu V: Toba aek; Mad. aeii, mitderaohonTOfgekommenen 
Variation zwisohen Tennis und Nasal, wie in Toba dolok neben 
Karo del^fi ^Berg". — Nehentypws VI: AltForm. salom . identisch 
mit Bis. aalorn „tauchen'^. — Nehentyjnin VII: Taj?. und Bi8. 
tubig, identiscli mit Mal. tubir „Ufer", gerade wie Bis. dagat 
,.Meei" neben Mal. darat „Ufer, Festland" steht. — Nehen- 
typiif! VI 11: AltBug. palodjaii, abgeleitet von lodjau, Mak. 
loyan „spühlen". — Sebentypus IX, Lehnwort aus dem Sanskrit: 
AltBug. talaga. — Nehentypm X, Lehnwort aus dem Sanskrit: 
Toba religiöses Wort geschrieben morhumba, gesprochen mar- 
humba, aus Skr. kumbha. — Nehentypus XI ylnsibiiw ort aus dem 
Sanskrit: Day. religiöses Wort rahu oder rabun, eigentlioh „das 
dunkle Wasser, das aus dem mythischen Nebelmeer hervoratOrst 
und die Verfinatemng der Gestirne bewirkt", dann „Wasaer" 
Überhaupt 

15. Regen. HaupHypm, Formosa bis Madagaskar: Jar. 
udan; Mal. hiidjan, mit dj für Jav. d wie in djadi neben 
JaT. dadi „werden''; AltFormoe. geachrieben oudal und andal, 
zu leaen udal, mit 1 als Auslaut wie in wural neben andere 
weitigem bnlan „Mond*'; Bug. urSü mit schliessendem öii für 
JN an wie in wulSü „Mond"; Gayo urdn, mit ö wie in ulön 
„Mond"; Mentawai urat, mit Tennis für Nasal wie in tolat 
„Knochen'* neben Gayo tulön. 

Neheuiyims 1: AltJav. djaweh; Neu Jav. höfliches Wort 
djawuh; mit u wie in wasuh ueben AltJav. waseh „waschen". — 
Nd>entypu8 II: AltFavorl. paspas ^Regen"; Tonsea paspasan 
„Traufe". — Nebentypns III, Wörter, die auf der lautnachahraen- 
den Wurzel tik „tropfen" beruhen und daher meist „schwacher 
B^gen'' bedeuten: Magindanao panalitik; Bulu tumariktik, 
eine Bildung wie tumetewel „Vogel*', sielie §51; Gayo rintik. 
— N^featyfw IV: Mak. euphemistisches Wortdjampe „Begen"; 
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Mal. djampi „Zaaberepruch, Zaubertrank'*, Lehnwort aus dem 
Sanskrit: japya ^(iebet", Japin „betend". 

Auch.Würter, die aonat JN „Wind", und solche, die sonst 
JN „Taa'^* bedeuten, werden in gewissen Idiomen ftir „Regen" 
verwendet, so Magindanao barat, und Bis. andos. siehe Artikel 
„Tau- und „Wind". 

16. T&q. Vorbemerkung: Die Bedeutungen ..Tau, Regen, 
'* Nebel, WoHde" wechseln in den verschiedenen JN Idiomen in 

bunter Mannigfaltigkeit. — Haupiiypus l, Philippinen bis Sumatra: 
Eiile einHÜbige Wurzel bun, die als solche in einigen Idiomen 
vorkommt, meist ab^r Formative vor sich nimmt^ besonders das 
Formativ o I Nunal, oder auch den )>lossen Nasal: AltJav. bun 
„Tau"; öayombun „Tau, Wolke"; Karo im bun „Tau, Wolke-^; 
Bfat mah i inbon und rcmbon „Tau", wie auch Bi'Sömah O-nias 
und remas „Gold" nebeneinander stehen; Bat. ombun „Wolke", 
mit o nach dem P^'pÖt-tTesetz; Bis. gaben „Nebel". — Haupt- 
typw //, Formosa bis Sumatra. Ein Wortkern a I in -f- o, um 
den sich sehr verschiedene Formative schlingen, oder, noch vor- 
sichtiger gesagt, ein Wortkern mit vielen Variationen beim Ein* 
gang und beim Ausgang des Wortes: Ilokanaamor: Tag. hamog; 
Bis. yainog; AltFavorl. lamo; AltForni. lamog; Bug. namo- 
namoq; Karo namur. Alle bedeuten „Tau". 

Nehentypusi I, Ableitung von einer weitverbreiteten Wurzel 
du8 „nUBs"^: Mlg. andu „Tau", kongruent mit Bis. andos „Regen 
und Sturm". — Xehentypm II: Tondano aao „Tau-* ; Mak. sau 
„Dampf". 

17. Meer. Hnuptiyims^ I, Philippinen bis Madagaskar: Bis. 
laud; Tontb. lour „See", mit o in der Nachbarschaft von ii, wie 
in lowir „lange leben ' neben Tag. lau ig, vergl. auch sowa 
„Schlange" neben anderweitigem sawa, 4? 50; Mal. laut mit t, 
da das MaL keine Medien im Auslaut duldet; Day. religiöses 
Wort und Gayo laut; AltJav. lod; Mlg. al antra; Mkb. ge- 
schrieben laut, gesprochen lauiq, mit Ausgang uiq wie in „ant- 
worten", geschriebenysaut. gesprochen sauiq. — HaupttypMsi II, 
Philippinen bis Madagaskai-: AltJav. und Day. tasik „Meer*^; 
Mal. tasik .,Sce", aber auch „Meer'': Mkb. Buchwort geschrieben 
tasiq, gelesen tasicq; Mlg. tasi „See"; Tag. tasik „Meer- 
Wasser"*. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass tasik „Meer" und 
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asin „Salz'' auf einer und derselben Grundform beruhen, die wir 
als nsi festsetasea dürfen, wird ja ein und dasselbe Wort, näm- 
liok tasik, in den einen Sprachen filr „Salz", in den andern 
fttr uMeer" gebraucht, § 6. In Magindanao asi liegt diese Grund« 
form Tor, Mlg. tasi und AltFavorl. sasi zeigen Zuwachs ron 
Formatiyen beim Worteingang; tasik hat solche beim Eingang 
und beim Ausgang. 

Nihentypm I: Bis. und Hagindanao dagat „Meer'*; Mal. 
darat „Ufinr", mit ähnlichem Bedeutungsübergang wie in Bis. 
tubig „Wasser** neben Mal. tubir „Ufer**. — ^eften^im» II: 
Yerwendmig des Wortes „Wasser** fttr Meer, unter Beifügung 
eines n&her bestimmenden Beiwortes: Mlg. ranu-masina wört- 
lich „Salzwasser"; Ml^r Sakalavischer Dialekt, nach Jully, rano- 
riaka wörtlich ..wogeiiciea Wasser'-'. — Nehenti/pus III: Yer- 
wendung des Wortes „ VVellenbewegung'' für „Meer": Mljj;^. poetisch, 
nach Richardsoti, riaka, siehe nach unter „W^elle ' 19. — 
Nehenttjpus IV, Substantivische Ableitung von einein Verhuni: 
AltBug. limbaaen, von liniban „über Wasser »etzen", eine 
Bildung wie Bug. lolaüSii „Land" von lolan „herumgehen'*, 
ähnliches siehe noch unter „Insel" § 20. — Nehentypus V, eigen- 
artige Umschreibung: Tonsea elas „fläche'*; Tontb. elas „ge- 
reinigter Platz**; pölas „ein Ort, wo nichts ifirilchst**, daher auch 
„Meer**. — Nebeniypm VI, Lehnwörter aus dem Sanskrit: AltFair. 
samudra; AltBug. samnda; Toba samudora. Mal. sSgara. 

18» FlasSy Baeh. HaupUypiu, ron den Philippinen bis 
Madagaskar. Eine Wursel Inr geht durch diese Sprachen, die in 
dieser Einsilbigkeit allerdings nirgends lebt Der Auslaut r unter- 
liegt dem RGH-Ghsets. Da die vorgefügten Formative sehr mannig- 
faltig sind und da auch die Bedeutung stark wechselt, zwischen 
„Fluss, Mussbett, Uebei'schwcnniiung"', so kann man allerdings 
nur bedifigt von einem Haupttypus reden: Mal. alur „Flussbett'^, 
aalur „Kanal'*; Bug. saloq „Fluss", mit q als Auslaut, nach 
den AuslautL^'esetzen : Mlg. alu „Flussbett", mit Schwund des 
schliessenden Konsonanten, ebenfalls naeh den Auslautgesetzen ; 
llokano alog „Ueberschwenniiung^ ; Bis. salogan „Madrc de 
rio"; Mak. kaloroq „Bergstrom"; Tag. ilog „Fluss"; Mak. iioroq 
„Wasser im Mund''. 

NdfeiUifptu I: AltJav. sunhai; Mal. suüai; Atjeh, Buch- 

•> 
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wort geachrieben suui gelesen sunoi; AltMlg. geschrieben ongi, 
zu lesen oni; NeuMlg. Howawort uni, mit n für JN und 
AltMlg. n, vgl. wuni, wuni t? 28, und mit Schwund des s wie 
in umpa neben JN sumpah „schwören". — Nebeiitypiig II: 
Himanesisch nana; Toba binana. — Nehentypm III: AltJav. 
Iwah „Fluss"; NeuJav. loh „genügend bewässert", mit o für 
AltJav. wa wie in abot für AltJav. bwat ^schwer"; auch Sund, 
löwi „tiefe Stelle^ niagdamit zusammenhfingen. — Nebetitypm IV: 
Das Wort danau oder danum, da« sonst „Wasser" bedeutet, 
wird in einigen Idiomen für ..Fluss" gebraucht, so Ibanag 
danum. — Xebentypm V: Da« Wort riak r> Welle" wird im 
Day. in der religiösen Sphäre für ^Fluss" verwendet. — Neben- 
typtm VI: Das Wort kali „graben, der Graben" wird in einigen 
Sprachen für „Fluss" genommen, so Jav. kali. 

19. Welle. Haujiitypm I, Philippinen bis Madagaskar: Bis. 
alon; AltJav. alun: Mlg. aluna. Da das AltJav. ein Wort 
w^^lun „durcheinanderwogen" hat, so wird man eine Wurzel 
lun statuieren müssen. — Hatipttyjnis II, Philippinen bis Sumatra: 
Ein Wort, das in kürzester Form im AltBug. boba vorliegt. 
Hiezu gesellen sich Erweiterungen durch Nasale, wie in iko: 
inkon 40, sowie das bekannte Infix 1. Ferner zeigt der An- 
laut Variation, indem g für b eintreten kann: Mak. bomban; 
Baree balumba: Mal. b»''lumban und grlumban; (»ayo 
glumban. — Haupttyptis III^ Philippinen bis Sumatra: Bis. 
hombak; Sund, und Mal. ombak; Mkb. ombaq. Da das AltJav. 
ein Wort lim hak wogen" hat, so wird man eine Wurzel bak 
statuieren müssen. 

NehentypHs 1: Mlg. embuna „auf dem Wasser treiben"; 
AltBug. empon „Welle", mit Fortis nach Nasal wie in timpa für 
JN timba. — Nebenfypm II : Mkb. riaq „kleine Welle" ; AltJav. 
ryyak „Welle"; Mlg. riaka ,.the little streanis of water after 
a wave". 

20. Insel. Ilaupüypujt, Philippinen bis Sumatra: Tag., Jav., 
Gayo, Bulu pulo: Mal. pulau. 

Xehetityjnis I: Jav. Kawiwort, Day. religiöses Wort, Sum- 
banesisch gewöhnliches Wort, Mal. Buchwort nusa; Mlg. nusi. 
Neben Jav. Kawi nusa wird auch eine Nebenform nusya ver- 
zeichnet, und diese lässt sich noch besser mit Mlg. nusi ver- 
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einigen. — Nehentypits 11: Ableitung von einem Verbum .»um- 
geben das z. B. im Bis. als Ii bot existiert, und Bug. libuq 
lauten müsste; Tonsawang libuton; Bug. libuki^ii. Aehnliche 
Bildungen siebe bei „Meer'^ § 17- Im Mentawai, Siberutdialekt 
wird übrigens das (irundwort libut für Insel" verwendet. — 
Nehentyput III, poetische Umschreibung: AltBug, bone tanre, 
wörtlich „hoher Sand", 

21. Riff, Klippe, Sandbank. Haupttypus, Celebes bis Mada- 
gaskar: AltJav., Mal., Bug. karaii; Mlg. harana, mit Anlaut 
nach dem Spirantengesetz, und Ausgang wie in farana ^eben'* 
ueben JN padaii „Ebene". 

Ein Nebentypud. Ein Wortkern u I s -f u mit Erweiterungen 
beim Worteingang und beim Wortausgang: Tontb, rnso; Bis. 
goso; Mak. gusuii; Day. busoii. 

2. Die Namengebung im Reiche der Pflanzen. 

22. Wurzel. Haiipttypua I. Ein zweisilbiges Grundwort, 
dessen inlautender Konsonant dem RGH-Gesetz unterliegt, und 
das neben Wurzel auch „Sehne, Ader" bedeutet. Im Sinne 
von „Ader'' geht es von Formosa bis Madagaskar: AltForm. 
geschrieben ougat, zu sprechen ugat; AltFavorl. oggach, mit 
eh für anderweitiges t, wie in che „Kot" neben JN te oder tai, 
und in cho neben anderweitigen tau, to „Mensch", wobei uns 
allerdings der Lautwert des ch nicht bekannt ist und mit gg 
für das r des RGH-Cjeuetzes wie in tagga „Blut", § 41; Mlg. 
uzatra. Im Sinne von „Wurzel" geht es von den Philippinen 
bis Sumatra: Tag. ogat; Mal. urat: Gayo uyöt, mit y neben 
Mal. r wie in payo neben Mal. parau ,,hei8er": Mkb. geschrieben 
urat, gesprochen ureq, wie geschrieben i kat, gesprochen ikeq 
„binden" 

Neheutypm J. Ein zweisilbiges Grundwort, dessen Anlaut 
dem RGH-(Te8etz unterliegt: Bagobo ramot; Bis. gamot; Tonsea 
amut. — Xeheniypm II: Mal. akar „Wurzel, Schlingpflanze"; 
Mkb. geschrieben akar, gesprochen aka „Ranke", mit Ver- 
stummen des r in der Aussprache, wie in „brennen", geschrieben 
bakar, ge8prochen baka. 

23. Spross. Jianpttyima. von den Philippinen bis Sumatra, 
jedoch 80, das« nur der einsilbige Kern sich überall findet, während 
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die an ihm erstarrten Forinative wechseln. In seiner Einsilbig* 
keit, ohne Formati ve, lebt das Wort im AltJav. Bedeutung bald 
„Spross" im allgemeinen, bald „Bambuaspross" : AltJav. buii; 
Mal. sdbun und r^bun gerade wie „Mücke" auch sCMÜt und 
r^init heisst: Toba robun mit o wie in rohit „Mücke" nach 
dem Pöp^^t-Gesetz ; Tag. laboii; Mak. bombon, mit Verdoppelung 
der Wurzel und Assimilation des ersten Teils; ebenso Day. 
bumbon. 

Xehetiiypm I: Bulu und Tontb. suru; Day. suloh. — 
Nehentypus II: AltJav. rambai „Zweige treiben**; Jav, Kawi- 
wort urämbe, mit auslautendem e für AltJav. ai, wie in we, 
§ 14. — Nebentypiis III: Mal. taruk; Mlg. taruka. — Nehen- 
typus IV : Mal. putjuk; Toba pusuk mit s neben Mal. tj wie 
in posol neben Mal. petjal „sanft drücken"*. — NeherUypm V: 
Karo und Toba tubis von der gemein-JN Wurzel tub „wacbsen"*. 

24. Staniui. Haupttypm I, Philippinen bis Madagaskar: 
AltJav. wataü; Bis. und Gayo batan; Mlg. watana mit Wort- 
eingang und Wortausgang wie in wintana neben Gayo bintan 
„Stern". — Haupitypus 11^ Philippinen bis Madagaskar: Nabaloi 
poon; Mal. pohon; Mlg. funa mit Lautgestaltung wie in dem 
homophonen funa neben Mal. pohon „bitten". Allerdings kommt 
Mlg. funa nur in reduplizierter Form f um puna <ü funa I funa 
vor, wo der Akzent, auf dem zweiten u, die Reduplikation be- 
weist, während fumpuna „versammeln^, mit Akzent auf dem 
ersten u, mit dem Day. pumpen kongruent ist. Ferner bedeutet 
Mlg. fumpuna „zu Strähnen zusammen nehmen", aber auch im 
Mal. kann pohon eine ähnliche Bedeutung haben „Hauptschnur, 
von der andere ausgehen". 

Xebenfypm I: Tonsea tuud; Bis. tood. — Nehentypus II: 
AltJav. wit; NeuJav. wit und uwit, beide „Stamm": Sund, 
bibit r Ursprung". — Nebentypus III: Mal. pankal; Toba ge- 
schrieben panhal, gesprochen pakkal. 

25. Holz, Baum. Ein durchgehender Haupttypus, Formosa 
bis Madagaskar; in drei Variationen. Bedeutung „Holz". Soll 
die Bedeutung „Baum" gewonnen werden, so wird das Grund- 
wort verdoppelt oder es wird ein Bestimmungswort wie „Stanun'' 
vorgefügt. Variation 1, Formosa bis Madagaskar: AltFormos. 
geschrieben caiou, zu lesen kayu; AltJav. und Ibanag ka^'u; 
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Chirin kayo; Bug. adju mit Wegbleiben des anlautenden k, wie 

in nliq neben gemein^JN kulit rHaut^; Mlg. hazu, mit z 
neben anderweitigem y wie in la/u .verwelkt"* neben Mal. 
layu. — Variation 2: Tag. und Bis. kahui. — Variation 3: 
Sund. kai. 

Baum: Mad. djukadjuwan < dju H- kadju — an, mit 
der dem Mad. eigenen Silbenredaplikation ; Bag. adjukadjün 
adju-j k I adju I äü, also mit voller Verdoppelung; das k 
ist nicht etwa erhaltener Anlaut des zweiten adju, sondern zu 
beurteilen wie in alökalö „Unterholz" von alö „Wald'', welches 
in andern Idiomen alas oder ala faeisst, aber nirgends mit k 
anlautet — „Baum", durch Beifügung von „Stamm" zu „Holz" 
ausgedrflokt: ICal. pohon kayu etc. 

NgibentypttB L Das Wort pobon, das meist „Stanun" be- 
deutet, wird in mehreren Idiomen direkt fttr Baum gesetzt, so 
Kabaloi poon „Baum". — Nehetäyptu IL Im Day. in der reli- 
giösen Sphäre wird gar in „Elfenbein" für ^Holz'' gesagt; ferner 
sihon ^kleine Nebenzwiebel", wegen der Farbe für gariü „Elfen- 
bein", und dann auch für „Holz". 

26. Blatt. Haupttypm I, Philippinen bis Madagaskar. Ein 
Grundwort mit zwei Variationen, je nachdem nach dem u- oder 
w-Laut noch ein Vokal steht, der dem IVpi^'t-Gesetz unterliegt, 
odernicht. Variaiionl: Day.dawen; Mlg. rawina. — Variation : 
Mal. daun; AltJav. ron, mit Kontraktion von ursprünglichem 
an zu 0, wie in dob neben anderweitigem djauh „fern"; Ibanag 
don; Bim. roo, mit Assimilation der Vokale wie in oo neben 
anderweitigem awo „Bambus", sowie mit AbfiEdl des auslautenden 
n nach dem Auslautgesetz; Atjeh un, mit Kürzung, da im Atjeh 
der Akzent auf dw letzten liegt, wie in hui „Schwein" neben 
anderweitigem babuL — Haupttypus II, Philippinen bis Mada- 
gaskar: Nabaloi buloft; Toba bnlun; Qayo uluft, mit Anlaut 
wie in uluh neben anderweitigem buluh „Bambus"; Chirin 
hohen, mit h fOr JK 1 wie in buhan neben JN bulan „Mond"; 
Mentawai buluk, mit Tennis für Nasal im Auslaut wie in garap 
neben anderweitigem garam ^Salz"; Mlg. wululuna, mit Ver- 
doppelung einer Silbe wie iu Tag. bulaklak, § 28. 

27. Dom. Hauptii/jiuü. Philippinen bis Madagaskar: Mal. 
duri; Ibanag dugij Day. duhi; Mlg. rui „ Dornstrauch ^; AltJav. 
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rwi; Gay«) rwi, der Inl&ut in allen diesen Fällen nach dem 
RGH-Geeetz hehandelt; NeiiJav. ri, mit Ausfall des w nach dem 
Konsonanten wie in arriiene, 4? 86. 

Sehenlypm I : Hug. religiöses Wort aura: Bis. sola „Spitse 
eines Rohrgew iichses ; Toba suga, mit auffälligem g, aber wie 
in igun neben Bis. iloii «Nase". — Nebentypus II: Ibanag sit, 
y.u Mal. sisit „hineinstecken'^ gehörend. 

2S. lilnine. Haupiiypuft, Philippinen Iüh Madagaskar: Nabaloi, 
Mal., Niassisch buiia; AltJav. wuiia mit w nebtn Mal. b, wie 
in wuta „blind" ni'i)en Mal. buta; Atjeh buiioii, mit einem 
Wortausgang wie in inoi» „Mutter" neben sonstigem JN ina; 
l)ay. buiiäh, mit ä als Auslaut wie in burä neben ander- 
weitigem bura „Schaum"; Alt.Mlg. geschrieben vongy, zu lesen 
wuiii mit i neben Day. ä, wie in wuri „Schaum"; NeuMlg. 
wuni, indfiii das heutige Mlg., nümlich die Howasprache. JN n 
durch n ersetzt. — Das Day. gibt anderweitiges auslautendes a 
bald durch a, bald durch ä wieder; neben Mal. buna steht Day. 
buiiiih, ebenso limä neben lima; neben Mal. buwah aber 
steht Day. bua; das .Mlg. schliesst sich dorn Day. an, indem sich 
neben Mal. buwah, Day. bua auch im Mlg. wua stellt, während 
Mal. buna im Day. buiiah und im Mlg. wuni lautet. 

Ncheuiyfins /. Ableitungen von einer Wurzel lak, die „auf- 
gehen, sich entfalten" bedeutet, aber in dieser einsilbigen Form 
meint'S Wissens nirgends lebt: Sund, bulak „aufspringen*^; Bis. 
bolak „Blume": Tag. bulak lak Blume", mit Verdoppelung der 
Wurzel, wiez. B. im Toba von hi-sun „wirbeln", geschrieben bali- 
suiisun, gesprochen halisukKuii „Wirbel" abgeleitet ist, siehe 
auch bukarkar unter Nebentypus II: Day. euphemistisches Wort 
lelak „Blume". — \ehen(i/piis II. Ableitungen von einer Wurzel 
kar, die ebenfalls „aufgehen" bedeutet: Jav. Kawiwortckar „auf- 
gehen'*: Bi». okag rsich entwickeln", nach dem Tcpit-Gesetz 
und dem RGII-Gesetz nut ekar identisch; Mad. sckkar „auf- 
gehen"; Jav. und Bai. höfliches Wort st'kar „Blume"; Mal. 
poetisches Wort srkara. — Im Tag. heisst „sich entfalten" 
bukarkar, eine Bildinig, die ganz mit obigem bulaklak parallel 
geht. — Xeberi(i/p}(s III. Ableitungen von einer Wurzel baii, 
die auch „aufgehen" bedeutet: Mal. k cm bau „aufgehen"; AltJav. 
kcmbaii „Blume"; Day. kambaii „Blume"; AltBug. werapaii, 
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mit Tenuis ntoh dem Nasal wie in timpa „Eimer'' neben son- 
stigem JN timha: wr-mpaii bedeutet zwar nicht ..Bluine'', ist 
aber Hiltszahlwort für „Blumen": wmia „BJ>ii"e", ..ein", 
wuita si w«'rn])an „eine Blnine". — Xebrntypus J \ . Ableitungen 
von einer Wurzel sip. die „spiMtssen"* n. ä. bedeutet: Tag. 8ij)0t 
„sprossen"; Ilokano sipasip „uberragen'*, auch von l'thmzen 
gesagt; AltFornios. isip „Blume*'. .\el>^'ntl/jll(>i V: AltBug. 
welon „Blume"* rieben Day. l)elum ^sprussen*'. — Xehen- 
ti/fius VI. Verwendung des Wortes buwa „Frucht* für „Blume**: 
Mentawai bua ^Frucht, Blume^; AltMlg. mamua „blühen", ab> 
geleitet von wua; Sund, pibuwabön „Blüte". 

Die drei anonymen Wuneln lak, kar, ban haben in 
▼ielen JN Sprachen das Wort für „Blume" geliefert Es ist sehr 
wahrsoheinlioh, dass auch im Haupttypus bnua eine solche 
Wunsel Torliegt, buä, die mit buA „Spross" §23 identisch ist; 
und es ist ebenso glaublich, dass buü mit ba& identisch sei. 

29. Fiiieht. HaupHffpiiUt Formosabis Madagaskar; AltForm. 
geschrieben voa; Bulu wna; AltJar. wwah; NeuJav. woh, mit 
o f&r AltJaT. wa wie in .rttlpsen**: AltJav. twab; KeuJa^. 
a-tob; Mal. buwah; Mlg. wna; Tettum fuan, mit f neben 
anderweitigem b resp. w, wie in fitun „Stern" siehe § 3; und 
mit Erweiterung des Wertendes durch n, wie in tuan ,alt" 
neben Mal. tuwa. Tettum fuan bedeutet 8war „Hmv", ist aber 
Hiifszahlwort beim Zählen von Früchten. 

Xehentypm I: Das Wort buna, das sonst ^lUnme*" be- 
deutet, gilt in mehreren Sprachen, so im Isinai. Bolaang-.Mon- 
gondoii, Tolia religiöse Sphäre für „Frucht". Da« Umgekehrte 
buwah für ..Blume** sehe man ij 28. — Xrl/euti/jiKs II: Toba 
boras ..Keis** wird aucii für i'Vucht" im ailgemeinei» gebraucht, 
und umgekehrt ^.Frücht'*, geschrieben porbuwe. gesprochen 
parbuwe, auch Üir Reis". 

80. Aehre. //(injiKt/i'itn. IMnlipi»inen bis Sumatra. Ein zwei- 
silbiges Grundwort, dessen auslautender Konsonant dem R(iH- 
Gesctz unterliegt: Mal. bulii-; Bis. bolig; Mak. bulereq, mit 
Behandlung des Auslautes wie in atunn] neben anderweitigem 
atur „ordnen**; Jav. wuli, Toba burir, mit Assimilation wie 
in riar neben anderweitigem 8. B. Mal. liar „wild". Ich zweifle 
nicht daran, dass auch Mlg. wuli „wachsen'* und AltFormos. 
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geschrieben vourig, zu sprechen wurig „Bambus" mit unserm 
Wort identisch sind. 

Xebeniyptiü I : Mal. inayan; Toba mean „Aehre, Traube", 
mit e wie in dean rJungfrau'* neben Mal. dayan. — Xeheti- 
if/pnis II: Uokano dawa. Es ist glaublich, dass im einen und 
andern der vielen PHanzennamen des Mlg., die mit lawa zu- 
sammengesetzt sind, auch dieses dawa steckt. 

31. Same. Haupttypus, Philippinen bis Sumatra. Ein zwei- 
silbiges Grundwort, mit anlautendem b. Das gleiche Grundwort 
ohne das b bedeutet „Sand", siehe § 7: Tag. und His. binhi; 
Daj. binji; Ilokano bini und beni; Sund, binih; Mal. b^nih; 
Toba boni: Tettum fini. mit anlautendem f, wie in fitun 
„Stern" § 3. — Die gegenseitige Vertretung der Laute in diesen 
doch zweifellos zusammengehörigen Wörtern ist mir vielfach 
unklar: Der erste Vokal in Mal. bc'nih, Ilokano beni, Toba 
boni antwortet genau dem P^piH-Gesetz, aber Day. i nicht; die 
inlautende Konsonanz erscheint bald als n, bald als nj, bald als 
nh, und hier weiss ich keine Parallelen. 

Nehentypufn: Jav. widji; Mal. bidji; Mkb. geschrieben 
bidja, gesprochen bidjo. Lautgesetzlich wäre Mkb. auch b idj i, 
und das existiert wirklich, ist aber grober Ausdruck für „Testikel*^. 
Es ist nicht unglaublich, dass in bidja eine gewaltsame Aen- 
derung vorliege, aus (iründen des Anstandes. V^erschiedene Lexika 
zählen ganze Reihen solcher gewaltsamer Aenderungen aus dem 
genannten Grunde auf. 

32. Saft, Leim, Gummi, Harz. Haupttypm, Philippinen 
bis Sumatra: Tag. polot „Saff; AltJav. und Tontb. pulut 
„Leim"; Gayo und Day. pulut „Klebreis": Atjeh pulut „Gebäck 
aus Klebreis". 

Sehentypm I: g^tah, gt^tih ,,Saft, Gummi". Das Wort 
bedeutet auch ^Blut", und ist § 41 einlässlich behandelt. — 
Neheutypus II: Bildungen aus der Wurzel ruh, aus der auch 
wieder Benennungen für ,,Blut" abgeleitet sind, siehe § 41, wo 
auch die Lautverhältniase besprochen sind. In der Bedeutung 
..Saft" erscheint: AltJav, duh; Mlg. ru; Bug. duro. — Xeben- 
typm III: Magindanao und Bug. lita; Mlg. Dialektwort liti; 
Mlg. Howawort diti, mit Behandlung der Laute wie in Ällg- 
Dialektwort lirai, Howawort dinii neben JN lima „fünf". — 
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Nehentj/piis IV: Tontb. ramos; Bis. damos „ant'encliton". — 
Nebentypus V: Tontb. sdriü; Bis. soliii. Die Laute in den 
beiden letzten Typen sind nach dem KLD-Gesetz und nach dem 
Pöpßt-Gesetz behandelt. 

33. Gel. Haupttypus, Philippinen bis Sumatra. Bedeutung 
allgemein „Oel'*, häufiger aber „Sesamöl**, anoh jiSeeampfianae*'. 
Hit drei Variationen beim Wortaotgang. VariatUm 1: AltJar. 
löna «Sesam''; NeuJav. l^na »Oel^; Bis. Ion a „Sesam"; Mak. 
laäa „Sesam**. Die Vokale der ersten Silbe nach dem PSp^t- 
Geseta. — VariatUm Day. le&o „Sesam*. — Variatum 3: 
Tag. und Bis. la&is ^Oel*; AltJar. Uiiis „glatt*«. — Die Be- 
traohtung dieses Wortes wird dadurch erschwert, dass neben den 
genannten Formen solche mit dentalem Nasal einhergehen, auch 
in Sprachen, die sonst den gutturalen Nasal häufig haben, so 
Ibanag denu und Bulu lana. 

Xel/entypuf I: Mal. und Gayo nun yak ..Oel'*; Mlg. menaka 
„Fett". — XehentyiMs II: Jav. und Sund, höfliches Wort Ii sah 
„Oel": Bis. lisa „hacken"; Day. religiöses Wort haselan 
<^ ha + sela I n, mit Umstellung, die im Day. häufig ist, wie 
etwa „Strömung" harusan und rahusan heisst. — Xeheniypm III. 
Ein Wort, das sonst in den meisten Idiomen „leuchten" oder 
„Fackel' bedeutet: Tonsawang und Tontb. solo. 

34. Bambus. Haupitypus, Philippinen bis Madagaskar: 
Ibanag, Ponosakanisch bulu; MaL buluh; Gayo ulah mit An- 
laut wie in ul5n „Moiid*'^ siehe § 2; Mlg. wulu. ^ HaupU 
typiu II, Philippinen bis Sumatra. Bedeutung meist „Bambus**, 
aber auch »Bohr, Liane**. Mit drei Variationen beim Wortausgang. 
Varia^n 1: Bug. awo „Bambus**; Bis. awo-awo „Liane**; 
Bim. 00, mit Behandlung der Laute wie in reo „Blatt** § 26. — 
VanaUon 2: Jar. Kawiwort und Sund, awi „Bambus**. — 
Vmiaium 3: Mal. aur „grosser Bambus, auch Bambus im all- 
gemeinen**; Day. haur „Art Bambus**; Karo, nur in Eigen- 
namen: awar. 

Nehentypris I: Jav. prin; Lampong pt^riii. - Xchentypus II : 
Mal. bötuü „Art Bambus"; Day. betoii „Art Bambus"; Bis. 
botoh „Rohr, Liane". 

äd. Keis. Haupttypus 7, Philippinen bis Sumatra, nicht bis 
Madagaskar. Das Wort bedeutet meist die Eeispflaoze oder auch 
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die Frucht noch in Hülsen. Der inlautende Konsonant unterliegt 
dem RLD-Gesets: Cham padai; Tag. palai; Ghirin parai; Day. 
paräi; Jar. pari; Mal. und llkb. padi. £aro und Toba haben 
page mit ganz aaffillligem g, wozu sich aber doch Parallelen 
finden, s. B. ignu „Nase*' neben anderweitigem imii, idnn, 
iluü; Timray farrei, mit Gestaltung der ersten Worth&lfte 
neben Jar. pari wie in firroi neben Jar. pira „wie viel**. — 
Haupttypus II, Philippinen bis Sumatra, nicht bis Madagaskar. 
Das Wort bedeutet meist „enthülste Reisfrueht**. Der inlautende 
Konsonant unterliegt dem RGH-liesetz und der erste Vokal dem 
Pcpet-liest'tz: Mal. l)eras; Bat. boras; Day. behas; Bis. bogas: 
Tag. bigas. Dieses Wort ist ein schönes Merkwort für die beiden 
Lautgesetze. 

\('henf!/i>uft 1: MIg. wari „Reis"; Day. und Bug. bari 
„gekochter Reis". — AV><?w/ypi« ii; AltP^ornios. mei „gekochter 
Beis" ; Ibanag ammai; Tuba eme. — N^ntypus III: Tontb 
pera' „Rogen^ und eupheroistisoh „Reis''. — Ndmttypiu IV: 
Day. euphemistisches Wort bani, welches wohl mit anderweitigem 
b^nih „Same'' identisch ist. 

Die fortschreitende Wissenschaft wird zu untersuchen haben, 

ob nicht die drei Typen parai, bari, beras miteinander zu 
vereinij^eii seien. 

Banane. JI n/pffi/pus, Philippinen bis Madagaskar. Ein 
Grundwort uti, mit oder ohne Nasalisierung, und mit oder ohne 
vorgeftigtes Formatir p: Bug. uti; Mak. unti; Lampong punti; 
AltMlg. geschrieben outsi, zu lesen utsi, und funtsi; NeuMlg. 
Tankaranadialekt ontsi, mit ts für JN t vor i, wie in futsi 
für JN puti „weiss**; Cham patei mit a für u, wie in habei 
für gemein-JN ubi „Knolle''. 

87. Kokos. I/diijitti/jnif:, Philippinen bis ^iadagaskar. Ein 
zweisilbiges Wort, dessen sehhessendes r dem RiUl-Gesetz unter- 
liegt: Tag. niog; Mal. niyur und njiyur; Mkb. geschrieben 
niur, gesprochen niua, mit schwach klingendem a, wie in 
„Speichel*', ge.s( In ieben liur, gesprochen liua; AltJav. nyü; 
AltMlg. niu, mit Verlust des r nach dem Auslautgeseta; NeuMlg. 
nihu, mit einem h, das mir unerklärlich ist; Atjeh ur, gekflrst 
aus der rollen Form wie un „Blatt", siehe § 26; AltBug. oiyo, 
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mit auffälligem Auslaut, da man niyoq erwartet, wozu aber 
iko § 40 eine genaue Parallele ist. 

Nefmityjnui I: Bug. und Mak. kaluku. — Xehentf/pus II: 
Mal. kälambir: üayo krambil, mit Umstellung der Laute, wie 
bei JN gadu oder dagu ,,Kinn" ; Toba hararnhir, mit Assi- 
milation des 1 an das r, wie in burir § 30. 

Die Wörter bedeuten meist den Baum und die Pflanze. 
Zur Differenzierung fügt man Wörter wie ^Baum'' oder „Frucht** 
dazu, als Mlg. wua-nihn ^Kokosnnss"^. 

38. Gurke, Kürbis, liaupitypus l, Philippinen bis Sumatra. 
Ein zweisilbiges Grundwort, mit oder ohne Vorheftung von For- 
mativen, wie bei barati; 11; Bedeutung ,.Gurke": Jav. timun; 
Bimanesisch dimu mit Anlaut wie in duna nel)en JN tu na 
„Aal'', und mit Auslaut nach den Auslautgesetzen: Ilokano 
atimon und atatimon: Toba geschrieben ansimun, gesprochen 
atsimun: Toba s kann nicht auf JN t, sondern mir auf tj l)e- 
ruhcn, und in der Tat hat das Gayo tjimun neben tinuin; 
Day. hantimon und tantimon, wie auch hanteloh und 
tanteloh „Ei" nebeneinander stehen, von einer Grundform teloh. 
— Haiipiti/pm 11, Celebes bis Madagaskar. Bedeutung „Kürbis". 
Zwei Variationen, entweder mit t oder mit 1 anlautend. Variation 1: 
Karo tabu; Mlg. tawu. — Variation ^: Mkl). und Mal. labu: 
Day. baloh; Sund, waluh, mit Umstellung der Konsonanten, 
wie bei ,.Kinn", das iti den einen Idiomen gadii, in den andern 
dagu lautet. — Haupttf/puft III, Celebes bis Madagaskar. Ein 
Wort, das meist eine besondere Art Kürbis bezeichnet, so im 
Bug. Cucurbita farinosa: Mal. kundur; Mkb. geschrieben kundur, 
gesprochen kundua, mit schwach klingendem a wie in „weichen", 
geschrieben undur, gesprochen undua: Toba gundur, mit g 
im Anlaut wie in gunus neben anderweitigem kuinis ,.Schnurr- 
bart'' ; Mak. kunruluq, luit Behandlung der Laute wie in 
sinriliq neben anderweitigem, z. B. Mal. sindir „Lied"; .Mlg. 
Dialektwort hundru, mit Behandlung der inlautenden Kon- 
sonanten wie in andru § 1, und mit Abfall von r nach den 
Auslautgesetzen. 

39. WahL llaupttj/ints, Philippinen bis Madagaskar. AltJav., 
Magindanao und Tettum alas; Mlg. ala, mit Schwund des s, 
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nach den Auslautgesetzen; Bug. alt^, mit Behandlung des Wort- 
ausgangs wie in l^ppf neben anderweitigem l^pas „frei". 

Neheniypus I: Mal., Mkb. utan; Gayo utön, mit ö wie 
in ulön § 2. — Neheniypust II: Ibanag, Magindanao, Bulu, Tontb. 
talun. — Xebmtypus III: Tag. gubat „Wald"; Mandailingisch 
rabaton „Wildnis". — Xehenfypus /F, Ableitung vom Wort 
„Baum": Nabaloi kiu „Baum"^, kakiuan „Wald"; Ibanag kayu 
„Baum", kakayuan „Wald-^. — Xehentypm V, Lehnwort aus 
dem Sanskrit: AltJav., NeiiJav. höfliches Wort wana. 

3. Die Namengebung im Reiclie der Tiere. 

40. Schwanz. Hauptiypm, Forniosa bis Madagaskar. Der 
auslautende Konsonant unterliegt dem RGH-Gesetz: Mal. eikur; 
AltFormos. ikog; AltJav. ikü; Jav. Kawiwort iku; Gayo uki 
und Mlg. Dialektwort uhi, nüt Versetzung der beiden Vokale, 
wie neben Mal. kuntji „schliessen" im Toba nicht hunsi, sondern 
geschrieben hinsu, gesprochen hitsu steht. Während der Aus- 
laut in Jav. Kawiwort iku den Lautgesetzen entspricht, ist das 
Ijei Bug. ikü nicht der Fall, denn einem anderweitigen ikur, 
ikog müsste im Bug. nach den Auslautgesetzen ein ikoq ent- 
sprechen, wir nennen also Bug. iko eine Variation zu Mal. etc. 
ikur. Das Mak. zeigt dieses iko zweimal durch einen Nasal er- 
weitert, iiikou, gerade wie neben Bug. aruku „Leiche" Mak. 
karuiikun „Maske" steht. 

Sehentypus I: Tontb. ipus; Bis. ipos; Ibanag ifut, mit f 
für p und t für s, genau wie in futu „Herz" für allgeniein JN 
pusu. — Nehentypus II: Sund., Mal., Jav. buntut; Mad. buntoq, 
mit Ausgang -oq wie in bantoq „kastriert" neben Mal. bantut 
„in der Entwicklung gehemmt". 

41. Blut. HaiipUypm, Philippinen bis Madagaskar. Eine 
einsilbige Wurzel, die mit drei Vokal Variationen vorkommt: rah, 
röh, ruh; häufiger findet sich die reduplizierte Form rarah etc., 
wobei dann das erste r dem RLD-Ciesetz, das zweite dem RGH- 
Gesetz unterliegt. Die Variation rah bedeutet gewöhnlich „Blut", 
die Variation ruh „Saft", siehe § 32. 

Variation I: AltBug. rara; NeuBug. dara; AltFavorl. 
tagga mit t, wie in tarran neben anderweitigem dalan „Weg"; 
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Tonsea daa; AltMlg. raa; NeuMlg. ra. — Variation 2: Karo 
daröh; Toba daro; allerdings kann Toba o sowohl einem ur- 
sprünglichen u als ö entsprechen, daher könnte daro auch die 
Variation ruh enthalten, da aber Toba und Karo sehr nahe ver- 
wandt sind, so empiiehlt es sich, Toba daro und Karo dar^h 
gleichzusetzen. — Variation 3: Mlg. ru, das aber „Saft" be- 
deutet. Bei Bis. dugo „Blut" bleibt unentschieden, ob die zweite 
oder dritte Variation vorliege, da Bis. u oder o auch auf e 
basieren kann, wie im Tobu. Und ganz das gleiche gilt auch von 
Niassiscb do. 

Nebentypiist I. Ein Wort, das meistens „Saft, PÜanzensaft" 
bedeutet, aber in verschiedenen Idiomen auch für „Blut" ver- 
wendet wird, also deraelbe Bedeutungsübergang wie beim Haupt- 
typus. Das Wort hat beim Wortauagang Variation des Vokals, 
entweder a oder i: AltJav. gctih „Saft", NeuJav. gf^tih „Blut"; 
Sund, götah „Guuimi", gßtih „Blut"; Karo gftah ,,Satt", aber 
euphemistisch „Blut"; Toba gota „Saft", aber poetisch unaii 
tarida gota ,,da88 nicht Blut gesehen werde". Zum Vergleich 
sei darauf hingewiesen, dass im Tontb. sa'o „Tau", aber in der 
Jagdsprache „Blut" heisst. — Nehentypus II: Toba lio „dünnes 
Blut"; Mlg. Dialektwort lio „Blut". — Nebeiitypw III: AltBug. 
tjero, zu Mal. tjC'rau „nieder platschen", wie Mkb. geschrieben 
kapus, gesprochen kapuih vom „Blut, dan aus einer Wunde 
schiesst" gesagt wird, während sonst die Wurzel pus ganz allgemein 
prusten, spritzen" heisst. — Xebenfyptis IV, Substantivierung 
eines Adjektivs: Toba geschrieben bontar, gesprochen bottar 
„weiss", euphemistisch .,Blut". 

42. Milch. Kein durchgehender Haupttypus. — Ti/pus I: 
Bis. und Tag. gatas. — Typm II, Umschreibung „Wasser der 
Brust, Wasser des Euters": Mal. ayer susu, mit Nachsetzung 
des genitivisch verwendeten Wortes, was die gewöhnliche .TN 
Stellung ist: Tettum susu wen, mit Vorsetzung des geiiitivischen 
Wortes. — Typus III, Umschreibung „Saft der Brust": Mlg. 
ru nunu; AltJav. duh in susu. — Ti/pus IV, Substantivische 
Ableitung von einem Verbum, das ,, melken" bedeutet: Jav. höf- 
liches Wort puwan zu AltJav. pöh „melken", mit u neben 
AltJav. ö, wie in a-buh neben AltJav. böh „schwellen". — 
Typm V, Lehnwort aus dem Sanskrit: AltJav. dadhi „saure 
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Milch^^; Mkb. geschrieben dadih, gesprochen dadi^b Milch''; 
Toba dali „Milch". 

43, Ei. Haupttypua, von den Philippinen bis Madagaskar. 
Ein Wort, dessen auslautender Konsonant dem RGH-Gesetz unter- 
liegt; der Worteingang kann durch Vorheftung von Formativen 
erweitert werden : Mal. t^lur; Jav. Kawiwort tölor; Tag. itlog 

i |- 1 (^) log wie isda < i I 8 (^) da § 53; Ibanag ill ug mit 11 
neben Tag. tl wie in tallu neben Tag. tatlo „drei"; Lampong 
t^lui mit i wie in ulai „Schlange", siehe §50; Day. hanteloh; 
AltJav. hantölü; AltMlg. geschrieben atouli, zu lesen atuli; 
NeuMlg. Tankaranadialekt antoli: NeuMlg. Howawort atudi, 
mit d wie in dinta §54. — Die Mlg. Wörter haben den Vokal u 
in der zweitletzten, die übrigen in der letzten Silbe. 

Xehentypm I: Toba pira ,,Ei": Bulu pera „Rogen". — 
Xehentypus II : Mentawai tigä „Semen"; AltJav. hantiga ,,Ei", 
mit Vorfügung des Formativs hau wie oben bei hanti'lil. Zur 
Erklärung des Bedeutungsübergangs kann man daran erinnern, 
dass Toba pira auch „Testikel" bezeichnet. Und im Sumba- 
nesischen bedeutet tilu ,,Ei, Rogen, Skrotum". — Xehentypm III, 
Ableitung von einem Verbuni: Tuba tinaru, wörtlich das „Ge- 
legte" von taru „legen", hötliches Wort, durch welches pira, 
das auch „Testikel" heisst und daher nicht anständig klingt, 
ersetzt wird. 

44. Haud. HaupUypm, Formosa bis Sumatra: Alt- und 
NeuJav.. Ilokano, Tontb. aau: AltFormos. geschrieben assoo, 
zu lesen asu; Atjeh geschrieben Alif | Sin -|- Wau, gesprochen 
asee, wie ..Ilai" geschrieben Ja Wau, gesprochen jee. 

Xeheniypm I, basierend auf dem Grundwort, welches das 
Hundegebell nachahmt, und im Day. kan, in andern Idiomen 
ko/i etc. lautet. Davon ist gebildet Mak. konkon und AltBug. 
pinakaii. Auch Bolaaü-Mongondou unku samt Baree ti n uiiku 
gehören hieher. Im Mkb. ist koiikoii Vorbum: „bellen". — 
XebeuiypHs II: Hu^^ boqka bellen", AltBug. boqka „Hund", 
also ein V^erhältnis wie Mkb. konkon zu Mak. konkon. — 
Xehentypus III: Toba doi und doda „Lockruf für Hunde", Bis. 
ido „Hund". — Xehentypus IV: Karo und Toba biyaii. — 
XehetttypHK V: Mal. und Sund, andjin. — Xeheniypwf VI. Toba 
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geschrieben huyuk, gesprodien kayuk ,J«ookrnf für Hande^', 
Mal. kuynk „Hund". 

Die fortschreitende Wissenschaft hat zu entscheiden, ob 
auch bei asu ein Rut, wie bei ido zu ( i runde Hegt. Im Tontb. 
ist is und im Bis. 08 Uetsraf für Uuiide; es gilt nun, nooh ein 
as autzuxeigen. 

Verschiedene Forscher nehmen auch zwischen asu und 
andji ii einen Zusaumienhant^ an. 

Mehrere 2klale tindet sich ein merkwürdiger ZuHainmfnhang 
zwischen den Benentiuii<;en tür „Hund*' und ,,Huhn''. Allerdings, 
wenn Bug. boqka .,Hund" und Mak. Bantaengischer Dialekt 
boqka-boqka „Wasserhahn", und wenn Mak. konkoii „Hund'', 
konkofi-koftkoft eben&Ut „Waiserhidin*' bedeutet» eo iet der 
BedratunjifBttbergang begreiflich, es li^ in beiden FiUen än 
Sbnlioher Nattirlaut n Qrande. Auf gleieher Grundlage beruht 
«uob, den Tontb. ü i u 6 Mmohi „Winseln der Hunde" alt „Geist, 
der gewisse VOgel beseelt** bedeutet Dagegen mttssen die Dinge 
anders liegen bei ayam, das im MaL „Huhn", im Bis. „Hund" 
heiset Nun bedeutet Tontb. ko'ko* in erster Linie „Huhn"; da 
aber das Huhn ein heiliges Tier ist, so wird ko*ko* auch Ar 
„heiliges Tier'* im allgemeineo, daher anob fttr „Sohlange", eto. 
verwendet. Und ein Aebnliches mag auch bei obigem ayam mit- 
spielen; im Tiruray bedeutet ayam „Tier im allgomeitten". 

45. Katze. Hauptiifpuut I, Philippinen bis Madagaskar. Zu 
Grunde liegt die Wurzel pis, pus, htis, welche das Pfauchen 
der Katze nachahmt oder dann, wie Toba pus oder Day. pis 
iScheuchraf für Kataen ist: Chirin und Day. pusa; MIg. fusa, 
nach dem Spirantengeaetz; Mlg. Tankaranadialekt ra-bosi: Mlg. 
pisu. Dieses Mlg. pi.su antwortet nicht laut^cftctzlirh dem Day. 
pis, da Mlg. im Anlaut ein f stehen miisste. aber Wörtern, 
die auf Lautruichahmunc^ beruhen. trc^t(>ii die (icsit/e oft ausser 
Wirkung. - Statt anlautendem p steht .iav. Kawiwort kusa 
und Mad. kosa ein k: hier liegt der <^leichwertig<' Xaturlaut 
kus zu (irunde; im Karo bedeutet sowohl l-miIiuh als ciikus 
„blasen, schnauben*'. Und obendrein wird Kawi ku.sa auch 
noch durch ambuii „riechen, küssen'" glossiert. — Hauptti/pns II, 
Philippinen bis Sumatra. Zu Grunde liegt ein Lautkoniplex, der 
das „Miauen** wiedergibt und auch für Tiger" verwendet wird: 
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meyoÄ Toba ,,niiaueD'', Hak. ,yEatoe'S Sund. „Tigex"; Tontb. 
meon ,,KatEe''; Ilokano arimaon ^,eine Eataenart'S Aeholiob 
Atjeh getohrieben mi, gesprooben miö „Elatae". 

Em Nebeniypus» Zu Grunde liegt der Lookruf fOr KatM, 
der tjin lautet und als aoloher im Karo lebt: Mal. kntjiü 
„Katze", aus t j i n mit Vorheftung eines Formativs. das auch in 
Mak. kusissiliq neben Mak. sissiliq, Bug. sissiq „Mücke", 
vorkommt, wo ebenlalls ein Naturlaut vorliegt. 

Alle diese Benennungen der Katze beruhen also aut Natur- 
lauten, Scheuch- oder Lockrufen j ähnliche YerhältiUBse siehe 
bei „Hund". 

Da pu8 das „Schnauben, Prusten und Blasen" bezeichnet, 
80 können auch die Namen anderer Tiere davon abgeleitet werden^ 
•o gehört dazu auch Day. pus „Delphin". 

46. Mans Ratte. Haupttypm, Philippinen bis Madagaskar. 
Ein zweisilbiges Grundwort, das in diesem Umfang im Botti* 
nesisoben ersobeint, während es in den übrigen Idiomen um die 
Präfixe ba oder ka erweitert ist: Rottineiiseb lafo, mit f wie 
in bafi § 49; Mak. balawo; Bia. und Eatinganifcb balabau; 
Mlg. wnalawn; Bimanesisob karawo; Sumbanesisob kalouw» 
mit Bebandlung des Wortausganges wie in ouw neben ander- 
weitigem awo „Bambus'*. 

Neheniypm I: Mal. und Gayo tikus; Toba tihus. — 
Nebenfyjitis II: ilkb. geschrieben niautjit, gesprochen mantjiq, 
eigentlich ,,die Pfeifende'* zu Jav. tjit Pfeifen der Maus^*; Toba 
geschrieben monsi, gesprochen motsi ina|[^ eine ahnliche Bildimg 
sein. — Xchputi/iifL^ III: Biilu und Tonsea peret, in andern 
Idiomen „Fledermans" bedeuU-nd, siehe § 52. — Xchrnfi/pnii IV: 
Karo euphemistisches Wort binataii, eigentlich „Tier'' be- 
deutend; gerade wie Toba geschrieben nantuwa, gesprochen 
sattuwa, Lehnwort aus dem Sanskrit, ursprünglicb auch „Wesen, 
Tier" heisst, aber euphemistisch für „Maus" Terwendet wird. 

47. Krokodil. Ein durobgebender Maupttypus, in dreisilbiger 
Form gebend ron den Philippinen bis Madagaskar; Ilokano 
bnaya; Mal. buwaya; Mkb. gesobrieben buaya, gesprooben 
buayo, mit o, wie in „Koble", gesobrieben bara, gesprooben 
baro; AltJaT. wubaya; Toba buea, mit Kontraktion des ai 
zu e wie in deah „Jungfrau" neben anderweitigem daiaä; lüg. 
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wuai, mit Behandlung der Lautgruppe aya wie in lai „segeln" 
neben anderweitigem, z. B. Mal. layar. Daneben stehen nun 
kürzere Formen, in welchen entweder das inlautende a oder das 
inlautende u fehlt: Jav. baya; Gayo böjö; Mad. bhadja; Day. 
badjai. Ohne a: (layo Dialektwort buyö; Mlg. Tanosy-Dialekt 
ruha. Ich bin nicht überzeugt, dass man alle diese Formen nur 
so als Kürzungen »ans phrase bezeichnen kann, wenigstens im 
Day. habe ich nirgends solche Erscheinungen getroffen, und man 
müsste mindestens einen Parallelfall anführen können, um die 
Sache glaublich zu machen, allerdings im Gayo stehen kuala 
und kala „Mündung*' nebeneinander. 

48. Tiger. Hanpitypm, Philippinen bis Sumatra. Ein 
Wortkern mau, mo, raauii, mon, welcher Nachahmung des 
Tigergebrumms ist. Diesem Wortkern kann das Forinativ ri, 
welches wir z. B. im Day. risan „Kiemen'*, abgeleitet von der 
in §68 genannten Wurzel san, wiederfinden, oder a + ri, resp. 
ha + ri vorgeheftet werden; einmal erscheint in einer Sprache 
auch ha^- ra. Da» Wort mit Sanskrit hari „Löwe" in Beziehung 
zu bringen, ist nicht angezeigt: AltJav. mon; Jav. Kawiwort 
mon, rimoii, arimon, rimo, arimo; Mal. rimau und 
hari man; Magindanao arimau: Day. hari mann und hara- 
mauü. — Ganz parallel mit dem Worteingang in rimau, 
h a r i m a u , h a r a m a u n geht der von 1 i m a n t i' k , a 1 i m a n t k, 
halamantek in § .^4. 

Nehenttjpm 1: Dan Wort meyo n, daa ebenfalls auf dem Natur- 
laut beruht und in mehreren Idiomen „Katze" bedeutet, wiixl im Sund, 
für „Tiger" verwendet. — Nehentypus II : Mal. und Mad. matjan; 
Sawunesisch maha mit Hc-handltmg des inlautenden Konsonanten 
wie in baha neben Mal. batja „lesen". — Xebmtypus III, Ab- 
leitung von einem Verbum : Gayo euphemistisches Wort böbiöt, 
wörtlich „der (irinsende", von biöt „grinsen"; Toba gewöhn- 
liches Wort babiat. — Xehentyjyns IV, Lehnwort aus den» 
Sanskrit: Toba religiöses Wort siiia „Tiger", nicht „Lüwe", 
auch in § 84 wird siüa, sin ha im Sinn von , .Tiger" genannt. 

49. Schwein. HaupHypus!, Formosa bis Sumatra: AltFavorl. 
geschrieben baboe, wohl zu lesen baboi; AltFormos. vavoi; 
Ibanag babui; Day. bawoi: Mal. babi, mit i als Auslaut 
nach den Auslautgesetzen: Rotlinesisch hafi, mit f wie in afu 

3 
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„ABOhe*' neben Mal. abu; Atjeb bni, gekttrat wie un nBlatt'^i 
aiehe % 26; Cham pabuei, mit Anlaut wie in paran neben 
JN bar an y^Ding", nnd mit Aiialaut wie in apiiei „Feuef". 
aiehe § 10. 

yeheHiypm I: AltJav. wök: Jav. Kawiwoit wrk; Siim- 
banesisch \w 2. — Xphenti/ijns II: AltJav. tjeleü ,,Scliwein"; 
NeuJav. und Mad. tjoleii „Wildschwein". — Xehenti/j'Ks- HI: 
Chiiin l)agu; Sund, bagon. — Nebmtypus IV: Day., Dialekt 
der Olo üt kurak „Schwein" zu Day. rikurak ..Ruf, um 
Schweine zu scheuchen". — Neheuiyiius V, Lehn»vort und Um- 
schreibung: Toba euphemistisches Wurt dorbiya lobu, wört' 
lieh „Beeitztum aus dem Kofen'S zu Sanskrit draTfa. 

50. Schlanze. Ifanjffft/pKs, Formosa bis Madaga.skar. Ein 
zweisilljiges (^rundwort, mit Variationen, indem das W ort auf t. 
i oder r, welches dem K(iil-(iesetz unterliegt, ausgehen, und nut 
u oder w + u aidauten kann. \'aiiationl: Mal. ulat „Wurm"; 
Mlg. ulatra „Schlange", mit Ausgang tra, wie in nuratra 
neben Mal. au rat „schreiben". Variation '^: Tag. olai„Wurm"; 
Bulu u 1 e „Schlange", mit Kontraktion des Diphthongen naoh 
den Auslautgeeetzen. — Variation Mal. ular; Bolaang-Mon- 
gondon ulag; AltJav. ulä; Jav. ula; Lampong ulai. Dieses 
Lampong ulai kann nicht mit Tag. olai identifiziert werden, 
denn Lampong i ist der regelrechte Vertreter des dem 
Gesetze unterliegenden r, wie in tölui ,,Ei'' neben Mal. tölur; 
im Tag. mttaste ein g stehen, wie in itlog <i + t (ä) log 
„Ei". — Variation 4: Ghirin wudai; AltFormos. geschrieben 
V 0 u 1 e 1 , V a u 1 e i , v 0 u 1 y. Alle Angaben zeigen anlautendes w, 
wie im Chirin; und da eine der Angaben beim Auslaut das 
Trema setzt, so müssen wir wohl den Auslaut diphthongisch 
lesen, entsprechend dem Chirin. Haii idtmms 11, l'hilippinen 
bis Sumatra. Ein Wort, das in den einen Idiomen Schlange" 
iiii allgemeinen, in den andern eine spezielle Schlangenart, z. B. 
,, Pythonschlange" bezeichnet: Bis. und Attingola sa wa ,, Schlange" 
im allgemeinen; Karo sa wa „i^ythoa"^ Tontb. eowa „Schlange", 
mit 0 in der Nachbarschaft von w, wie in owak neben JN 
awak ,,Leib". 

Nebentyput: Bat Dialekt nipe; Katinganiach handipaL 
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51. Voeel, Huhn. Haupttt/pus, Philippinen bis Sumatra, 
Das VV^oii; bedeutet bald Huhn, bald Vogel, wobei die beiden Be- 
dentungeo durch sehr verschiedene sprachliche Mittel auaeinander- 
gehalten werden: Mak. religiöies Wort, Tag., Chirin manuk, 
nur ,JIahn'^ Mad. manoq^ nur „VogeP'; Ü-ayo manuk, nur 
„Yogel^; Buol manuko, mit ichliessendem o wie in dolano 
nebtti JN dalan „Weg", nur ,,Yog«L*'; Saasakisoh manuk 
„Hiüm'^y kömanukan „Vogel"; Ibanag manuk „Huhn'^i 
mam manuk „yogeP'; Tettum manu ,yHnhn"; mann fnik, 
wörtlich lywildea Huhn'% aber gemeint Vogel''. — Haupttypus 11, 
Fonnoaa bia Sumatra: AltFormoa. ayam „Vogel"; MaLayam 
yyHuhn''; Handailingiach religiöses Wort ayam -ayam „Huhn'*; 
Mad. adjam „Huhn'', mit d j neben anderweitigein y wie in 
radja neben anderweitigem, z. B. Mal. raya „gross". 

Nehen/'/iiKs / : Mal. b u r ii h , Day. biiron; Mlg. wiiruna, 
mit \V'ortaus<;ani; wie in wuliiluna i; 26. — XehpHt//pns II: 
Mal. Oll gas „(ieilü^^el, aber aiicli Vogel"; Mkb. geschrielxM) 
u 11 gas, gesprochen u ü geb, mit aiislantcnrlem eh wie in „Mücke", 
gesprochen ageh, geschriel)en agas, Mal. agas. — Xehen- 
typus III, Substantivische Ableitung von einem Verbum. das 
fliegen" bedeutet: Bulii tewel „fliegen", tumetewel „Vogel"; 
Tontb. iempar „niederschweben", lumelempar „Vogel"; 
Tonaawaä lumelepad. — Ebenso Sangiri^oh mantölakeii 
»yFlieger*' euphemistisch für manu „Vogel'\ — Nebeniypus IV, 
Ein Wort, daa auf dem Naturlaut dea Huhnea beruht, und daa 
bald ,,Kttohlein*', bald ,,Huhn'< bedeutet. Da die zwei hellen 
Vokale dea Wortes dem „Piepen" und nicht dem „Gackern" ent- 
sprechen» so wird „Küchlein" die ursprüngliche Bedeutung sein : 
Jar. pitik „Huhn", oder auch „Küchlein'^; Jav. Kawiwort itik, 
das gleiche was pitik; Sund, pitik „Küchlein". — Dagegen 
liegt, wie die dunklen Vokale zeigen, folgenden Worten der 
Naturiaut des (iackerns zu (irunde: AltFavorl., Klabat-Atas, 
Tondano koko. — ScI'i'idijiiHs V: Auf dem Lockruf für das 
Uuhn, kur, ])eruht (Jayo kurik „Huhn". 

52. Fledermaus. Kein dui'chgehender H(tnpit>ipus. — Tt/jnctT: 
Lampong kal u w a ü ; ICaL ke 1 u w aii; AltJav. k al w a n ; NeuJaT. 
kaloii, mit o für wa, wie in tawon neben AltJav. tawwan 
,iBiene^ Wespe". — Typus II: Ein Wortkem a -|- b + a + r, um 
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den sich Formative ranken. Das r unterliegt dem RGH-Geaetz. 
Tag. kabag; Gayo rönköböl, nait ö für anderweitiges a wie in 
dödö pBrust" neben gemein-JN dada, und mit Vorheftung des 
Formativs r 6 \ Nasal wie in Jav. r3mbulan§2; das schliessende 
1 ist mir auffallig; AltJav. lalawä; NeuJav. lawa; Mal. k^- 
lawar. — Typus III: Tontb. und Tonsea per et, das in andern 
Idiomen „Maua" heisst, — Typus IV. Zugehörigkeit ztum Bug. 
Worte panni „Flügel": Sumbanesisch pani; Bug. pannin. 

53. Fisch. Haupttypus, Philippinen bis Sumatra: Nabaloi, 
AltJav., Mal. ikan; Gayo ikön mit ö für anderweitiges a wie 
in ulön § 2; Cham ikan oder akan, wie für JN idun „Nase'' 
im Cham auch a d u ii neben idun steht. 

Nebentypus I: Ibanag sira; Magindanao seda, nach dem 
RLD-Gesetz; Tag. isda; Tontb. sera' „Fleisch"^, indes steht im 
Tontb. Wörterbuch S. 428 eine Stelle, wo es auch „Fisch" be- 
deutet; Kawankoan srah. — Nebentypus II: Mentawai Iba; 
Lanipong iwa; AltJav. und NeuJav. iwak, mit Antritt eines 
Elementes k, etwa wie im Mal. sudu „Löffel" und suduk 
„Schaufel" nebeneinander stehen. — Nebentypus III. Ein Wort, 
das sonst, z. B. im Mal. „Zuspeise zum Reis" bedeutet: Day. 
lauk „Fisch"; Mlg. Howawort lauka „Zuspeise beim Reis"; 
Mlg. Dialekt lauka „Fisch". — Nebentypus IV: Ein umschrei- 
bender Ausdruck : Mlg. Howawort haz an dran u<haza I n f-ranu 
wörtlich „Beute des Wassers": Mlg. Tankaranadialekt lau- 
kandranu, wörtlich „Zuspeise aus dem Wasser", nach JuUy. 

Es ist glaublich, dass obiges ikan in Formativ i | Wurzel 
kan zerfällt. Die Wurzel kan findet sich in allen JN Sprachen, in 
der Bedeutung „essen". Es liegt dann ein ähnlicher Bedeutungs- 
wandel vor wie in obigem lauk. Und das Formativ i kehrt 
wieder in obigem Tag, isda < i -|- si^da, vgl. § 43 itlog 
<i H- 1 (e) log. 

Das Tidungische hat für „Fisch" eine andere Ableitung 
von der Wurzel kun, vermittelst des weitverbreiteten, in den 
meisten Sprachen lebenden Formativs an:kanan. 

♦54. Blutegel. Haupttyptis I, Philippinen bis Sumatra: Jav. 
lintah; Toba geschrieben linta, gesprochen litta, wie ge- 
schrieben bintan, gesprochen bittaii „Stern"; Bis. linta; Mal. 
lintah und halintah wie harimau neben rimau „Tiger"; Mlg. 
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Dialcktwort linta, Howawort dinta, mit d als Anlaut, wie Mlg. 
Dialektwoit liini, Howawort dimi ..fünf". — Haupttypxfs IT, 
Philippinen bis Madagaskar. Ein dreisilbiges Wort, bei dem der 
Vokal der End8ill)e dem IVpöt-Geaetz unterliegt: Tag. limatik; 
Bis. limatok; Toba ebenfalls litnatok; Day. halamantek; 
Karo limant^k, alimantök, kalimantek; AltMlg. geschrieben 
limateche, zu lesen limatek; NeuMlg. dimati mit d im An- 
laut; wie in obigem dinta, nnd mit Fehlen de« Gutturals im 
Auslaut, was Dooh der Erklftrong bedarf. 

65. Biene und Honig. Kein darohgehender Haxi^pHy%m. — 
7)fpu9 L Biene: Bimaoeaiscdi ani; Hak. bani; Bvg. awani und 
uwani. Honig: Bimanesisoh oiani; Hak. djeqneqbani; beide 
wörtlioh „Wasser der Biene^. — Typus II, Biene: HaL und 
Gajo Ubah; Toba loba. Honig: Gayo manisön ni löbah 
„SOsses, Sirup der Biene"; Toba geschrieben situah, gesprocben 
situak ni loba „Palmwein der Biene". — Tfjpus III. Biene: 
Bentenang patjukan; Tag., mit Umstellung, pokyotan. Honig: 
Tag. polot pokyotan „Saft der Biene". — Typus IV. Zu Grunde 
liegt ein weitverbreitetes Wort neu oder nin oder neuen, 
welches das „Summen*' nachahmt: Tontb. kaneneii ..Ai-t Biene"; 
Gayo k^känin „Art Biene". — Typus V. Lehnwort aus dem 
Sanskrit: AltJav. madhu «Honig"; Mal. madu „Honig"; BWmah 
mödu „Biene". 

56. Ameise. Haupttyptis 1, Philippinen bis Sumatra. Ein 
Wort, das in kongruenter Gesetamässigkeit durch die Sprachen 
geht und auch rerdoppelt Torkommt. Es beaeiohnet gewöbnlioh 
die weisse Ameise: Tag. und Bis. anai; Hai. anai-anai; Oayo 
ane-ane. — HaupUypm II, Philippinen biS'Snmatra. Die Vokale 
unterliegen dem Pdpdt-Geseta, der inlautende Konsonant dem 
BLB-Qeeete: Tontb. und Bulu söröm; Bis. solom; Atjeh sidom. 

Ndfentypus I: HaL, Karo nnd Jav. s^mut. — NAentypu II: 
Day. bitik; AltMlg. witsik; NeuMlg. witsika, mit ts für t 
vor i, wie in futsi „weiss" neben anderweitigem puti. — Nehen- 
tijpm in. Zugehörigkeit zu einem Verbum. das anderswo ..beissen" 
bedeutet: Tag. kabkab „beissen" ; Nahaloi kaljkab ..Ameise". 

57. Mficko. Haiiptli/pKs, Philippinen bis Mada^^•lska^. Eine 
Wurzel nuik, dio im Mlg. lei)t, nach den AuHlautgesetzen dieses 
Idioms um a erweitert i in den andern Sprachen treten Normative 
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vor die Wurzel: Mlg. rauka; Tag. namuk; Jav. lainuk; Mal. 
njainuk: Nahaloi itnok. 

Xebentyptis. Wörter abgeleitet von einer Wurzel h6ty nit 
„stechen": Mal. rönit und stnit; Karo rt'^nit; Karo Dialekt- 
wort nitnit „Motte^; Toba ronit, mit o nach dem Peptt- 
Gesetz; Mad. iictiiOt „Motte". Das Wort zeigt die ganz gleichen 
Gestaltungen wie „Spross" § 23 : Verdoppelung der Wurzel oder 
Vorlugung von re oder se. 



III. -Rast auf @ukit ^eguntang und jlusbliolve. 

1. Die geographische Verbreitung der wichtigsten 
Bezeichnungen für Naturdinge. 

5H. In diesem Essay soll die geographische Verbreitung 
gewisser für die Sprachkunde und auch für die Folkloristik und 
Naturwissenschaft besonders wichtiger Benennungen von Natur- 
dingen noch einlässlicher, als dies in den vier ersten Essays ge- 
schehen ist, untersucht werden. Dabei sollen bloss die beiden 
Endpunkte, Philippinen und Madagaskar, ins Auge gefasst werden. 
Die Philippinen sind gewählt, und nicht Formosa, weil unsere 
Kunde von den Sprachen Formosas für dieses Thema nicht 
ausreicht. 

51K Die drei Hiiuinelskürper: Sonne, .Hond, Stern. Für 

alle drei gibt es je eine Bezeichnung, die den Philippinen mit 
Madagaskar gemeinsam ist. Dabei ist allerdings nur philippinisches, 
z. B. Bis. bulan ur>d Mlg. wulana „Mond** völlig kongruent. 
Mlg. andru „Sonne" weist gegenül)i'r den philippinischen Wörtern 
z. B. Tag. arau das Plus eines n auf. Das d von andru ist 
Vermittlungslaiit, wie auch neben Bug. tanra im Mlg. tandra 
^Mal'' steht. Mlg wintana weicht sehr von den philippi- 
nischen Wörtern wie Tag. bitoin ab; und es hat auch die 
(Grundbedeutung pStern"* eingebiisst. 

6<>. Die drei wichtigsten Metalle: Eisen, (iold, Sillier. 
Philippinisches wasai und Mlg. wi sind das gleiche. Für Silber 
hai)en die Philippinen und Madagaskar ebenfalls einen Ausdruck 
gemein, Tag. pilak, Mlg. firaka, und diese Ausdrücke .sind 
formell kongruent; aber während das Wort so ziemlich in allen 
andern Idiomen „Silber'^ bedeutet, heisst es im Mlg. ^Blei**. Die 
JN Wörter für „(lold'', so mas, das, nebenbei benierkt, durch- 
aus nicht als Skr. Lehnwort anzusehen ist, erreichen Mada- 
gaskar nicht. 
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^1. Namen wichtiger Pflanzen: Kokus, Bambus, R«is. 

Philippinisches, z. B. Tag. niog und AltMlg. niu ^Kokus" sind 
identisch, ebenso philippinisches bulu und Mlg. wulu ^Bambus". 
Mlg. vari ^.Reis" ist identisch mit bari, daa auf Borneo und 
Celebes vorkommt, aber die Philippinen nicht erreicht; immerhin 
bleibt zu untersuchen, ob philippinisches, z. B. Tag. bigas nicht 
doch mit bari, wari verwandt ist. 

62. Landtiere: Huu<l, Katze, Ratte. Für die Beneimung 
des Hundes bestehen keine Beziehungen zwischen den Philippinen 
und Madagaskar, Philippinisches, z. B. Chirin pusa „Katze" er- 
scheint im Mlg. als fusa ,,a catlike animal, Cryptoprocta ferox**. 
Formell sind die beiden Wörter identisch, wenn man sich nicht 
daran stösst, dass hier das 8 bleibt, während es in fu <[ pusu 
„Herz" verstummt ist. Für ])eide Erscheinungen, Bleiben oder 
Schwinden des s im Mlg,, finden sich zahlreiche Parallelen, nach 
was für Normen aber das eine oder andere eintritt, darüber ist 
noch nicht nachgedacht worden. Philippinisches, z. B. Bis. 
balabau und Mlg, Betsin^isarakadialekt walawu Ratte" sind 
identisch. 

63. Vogel: Hnhn, Tanbe, Adler. Der JN Haupttypus für 
„Huhn", manuk^ den auch die Philippinen kennen, erreicht 
Madagaskar nicht. Philippinisches, z. B. Bis. punai und Mlg. 
funi „Holztaube"^ sind identisch. Ebenso sind philippinisches, 
z. B. Tag. banui und Mlg. wanu formell identisch; der Aus- 
laut wie in Mlg. afu neben Tag. apui. Ob auch exakt die gleiche 
Vogelspezies gemeint sei, muss noch ermittelt werden. Die Tag. 
(Quellen sajien allgemein „Aguila", das Mlg. Wörterbuch dagegen 
„Ardea (^arzetta"^. •* 

64. Wassertiere: Krokodil, Roehe, Krebs: Philippinische» 
buaya und Mlg. wuai „Krokodil'', philippinisches pagi und 
Mlg. fai „Roche", philippinisches ulan und Mlg. urana „Krebs- 
sind identisch. 

65. Insekten: Fliege, Mücke, Wespe. Das Mlg, Wort für 
„Fliege" lalitra findet sich, nach Form und Bedeutung identisch, 
in verschiedenen JN Spiachen wieder, so lui Mal. als lalat, er- 
reicht aber die Philippinen nicht. Bei ,.Mücke", philippinisch 
namuk, Mlg. muka, ist die einsilbige Wurzel gemeinsam. 
, Wespcnstacliel" heisst Mal. srnat und „eine Art Wespe" beisst, 
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davon abgeleitet, Mal. pi njönat. Und mit diesem pc'njt^ nat ist 
kongruent Mlg. fancnitra „Wespe". Auf den Philippinen, im 
Bis., finden wir das zweisilbige Grundwort als höh ad „Wespen- 
atachel'^ wieder, dem abgeleiteten fanenitra steht aber auf den 
Philippinen nichts zur Seite, während unigekehrt da« dem sßiiat, 
«onad entsprechende Mlg. tirundwort, das aU senitra za denken 
ist, Dicht existiert. 

66k Die allgemeliieii AofldiHeke: Hinenl, Tier, Pflanze. 
Keine der sonst in Indonesien yorhandenen Beseichnnngen geht 
bis Madagaskar. Am weitesten rerbreitet ist ein Typus Ar »Tier**, 
▼on den Philippinen bis Sumatra reichend, Magindanao und Mal. 
binatan, Gayo b^nataft, aber bis Madagaskar gelangt er nicht 

2. Wind, Hauch, Leben, Seele. 

67« Die Ausdrucke fOr Wind and für Atem werden in den 
JS Idiomen sehr oft auch aar Beseichnong psyohophysischer oder 
psychischer Lebensäusserungen, sowie des psychischen Prinaipes 
selber yerwendet. 

68, Hier ist zuerst die Wurzel saii, resp. deren \'ariationen 
seil, sin, sou, sun zu betrachten, die sowohl „wehen" als 
^atnien" oder ähnliches bezeichnet und auf Nachahimmfr des 
Naturlautes beruht. Auf dem nichtpsychischen (iebietc treffen 
wir die Wurzel z. B. im Mal. als saii oder sin „schneuzen": 
Toba geschrieben on sou, gesprochen otsoü „aufwirbeln"; Tonsea 
asön y^atmen"; Banggaya hasaan „Atem"; Tonsea rdsaü 
nGeruch^: sozusagen in allen JN Idiomen asaü oder isaä 
„Kiemen". — Psyobophysisch verwendet begegnet uns das Wort 
im Toba geschrieben unso&, gesprochen ntsoä „schnauben vor 
Wut"; Day. religiöses Wort asen „Leben". 

68. Eine fernere bisher gehörige Wurael ist hiä» die wir 
alsTariation der soeben geschilderten Wurzel sin erklären dürfen. 

Sie ist weniger weit verbreitet als sin; doch findet sie sich 
in dieser EniKilhifrkeit u. a. im Sund, als ReHexwort des Schluch- 
zen», üavon abgeleitet ist AltMl«^. a i ii , NeuMlg. aina „Atem, 
Leben, Kraft". Eine Parallele zu dieser Bildung aiü a 1 hin 
steigt gleich das folgende. 
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70. Die Wurzel hip oder verbreitert hiip „atmen** beruht 
auch auf der Nachahmung des Naturlauteo. Tuba ist geschrieben 
an hip, gesprochen akkip „röcheln", Tag. hiip ^atmen". Davon 
ist Mak. aiq „Atem" abgeleitet, eine Bildung, die mit dem ge- 
schilderten aiii ganz parallel geht. Jede auslautende JN Muta 
wird im Mak. durch q wiedergegeben, also auch das p von hip. 
Von aiq ist dann im iMak. weiter abgeleitet pamaiq „Gemüt, 
Gesinnung". 

71. Wieder eine Wurzel, die „Wehen" oder „Atmen" heisst 
und el)enso den Naturlaut nachahmt, ist pur mit den Variationen 
pus. bur, bus. Im Tuba ist dieäes einsilbige pur Adjektiv, 
„hettig"* bedeutend und nur vom Winde gesagt. Im üay. be- 
deutet membus ^grunzen, vur Schrecken", es liegt also hier 
schon der Schritt ins Psychische vur. Lampong ht-bos ist „sterben", 
ursprünglich ^den letzten Atemzug tun"; Mal. mampuK ist 
„krepieren''. Mkb. geschrieben dapus, gesprochen dapuih wird 
von der Luft gesagt, die durch eine enge üeffnung strömt, mit 
hati „Herz" verbunden bedeutet es „bang". 

72. Die fiilgenden Fülle sind nun nicht mehr einsilbige 
Wurzeln, sondern zweisilbige Grundwöi ter, doch liegt dem zunächst- 
genannten und wühl einigen andern auch sicherlich ein einsilbiges 
Reflexwort odor etwas ähnliches zu (irundc. Karo kesah bedeutet 
„Atenr; Mal, kesah „Schluchzon". Mit Mal. kesah ist der 
erste Schritt ins Psychisclie si;hon geschehen. Karo kosah heisst 
auch „Kraft"; Toba hoaa. das nach dem S|)iranten-Ge8etz und 
nach dem IVprt-CuS'tz mit „ki-sah" identisch ist, bedeutet 
„Lobensgeist". 

Hi, Das Wort an in, aiiiii .. Wind~ wird in den makassa- 
rischen Liebesgedichten, Kelongs genaimt, für „Liebe" gebraucht, 
z. B. aiiii'i maqluiimuq ku-tayan, baraq ta-maqruntan- 
runtaii „Einen sanften Wind habe ich gern, vom Westen, der 
nicht derb bläst", d. h. ..ich achätze vor allem Liebe mit Sanft- 
heit verbunden". — Weit hiiufiger wird die Nebenform von anin, 
nämlich ahm psychisch verwendet. So bedeutet es im AltJav. 
„denken". In ursprüngliclur Bedeutung tindet es sich bloss im 
Toba als anon, mit o nach den» Fepet-Gesetz, „lind'*, vom 
Winde gesagt. — Ambük und ambrkan bedeutet im Sund. 
„Dunst, Alen)", und jisycliiscb „Zorn"; iu\ Jav. „Atem" und 
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yjGeist^. — Ponosakanisch gma beisst „Atem''; Ma^danao 
ginaua „Atem, Leben, Instinkt"; AltFormoa. hinaua „Bewusst- 
sein". — AltBug. badjeq ist ^Wind- und ^Seele**. — Mad. 
njaba bedeutet nur „Atem"; Bu^. njawa ,.Atenn" und „Lehens- 
geist"; Guyo njawa nur „Seele". — Tonsea und Tondant» ist 
sumeiio „blasen"; Mal. sumaüat und Bösemah semaüai sind 
„Lebensgeist". 

74. Gerade wie die Bezeichnungen für „Wind" und „Atem", 
werden anoh die fttr „Wuser**, „Feuw'*, „Rauoh", „ Schatten ** 
peyohieoh renrendet, nur nicht in dem Umäuig wie die zuerst 
genannten. 

75. Auf dem Gebiete des nassen Clements treffen wir zu- 
nttehst jene Wurzel pur, pus, bar, bus wieder, die wir oben 
genannt Jetat figuriert sie in der Bedeutung „spritaen''; daher 
das Day. pus „Delphin". Wendungen zum Psyohisohen: Mkb. 
geschrieben bura , gesprochen bur o „spritzen, zornig sein**. AltBug. 
anmpuq, aus sumpur oder sumpus entstanden, ist „aufgeregt", 
vom Wasser gesagt, NeuBug. sumpuq ^.aufgeregt", yon der 
Seele verwendet. 

7(i. Aehnlich wie diese Wurzel pur funktionieren andere 
Bezeichnungen für Wasser'': Mkb. geschrieben air, gesprochen 
aic „Wasser"', aie-ai«'-i „sich scliiieir\ — Hay. religiöse Sphäre: 
ran tan danunt hiiaii-e „es freut sich das Wasser seim'S Innern - 
Seine Seele freut sich". — Day. riai^ „Welle", liüo ku ha-riak 
„ich bin erfreut", wörtlich „mein Inneres wogt". — Mlg. aluna 
ist „Welle'* und „Eifersucht", — Im Day. bedeutet ambon 
„Tau, Nebel'' und das vermittelst des Formativs ba gebildete 
Yerbum hambon heisst „in Zorn entbrennen". Im Toba ist es 
gerade umgekehrt: Hier bedeutet das mit Day. ambon identische 
ombnn „Wolke" und das Yerbum mombnn heisst „vom Zorn 
ablassen". — Das weitverbreitete Wort dr$s, där^s, d^ras be- 
deutet ursprünglich „sohneil", meist vom Wasser gesagt. So steht 
im AltJav. WrSttasantjaya 2d, 1: banju mft-drds iwir walahar 
„Das Wasser war raschströmend wie ein Bergbaoh". In manchen 
Idiomen ist de res „anfgere<^t*^ 

77. Mkb. geschrielten njala, gesproelieii njalo heifsst 
„Flamme"; manjalokan heisst „eizürnen". Day. asep ist 
„Rauch'', haaep heisst „heftig'^, vom Zorn gebraucht. — Mkb. 
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geschrieben anat, gesprochen aneq ist ^heiss^ und ^fröhlich"; 
ebenso ist Toba las ^warin" und „vergnügt". — Mal, scdjuk 
ist „kühl" und ^ruhigen Herzens''. Toba lambok ist „kuhl*^ 
und „Banftiniitig". 

7S. Mal. bayan heisst ,.Schattcn'*: daa damit identische 
Bug. wadjaii ist „Schatten'" und ..Eiiigebuii«,' im Tianm" und 
AltHug. ti'-k u -wadjaui-padjaii ^ wadjan -f wadjaii heisst 
„icli weiss nicht". Toba halinu ist ,,Scliatten" : das Verbnrn ge- 
schrieben in orhal i n u, gesprochen ni a r ha 1 1 n u heisst „erwägen". — 
Im Mal. ist kabut „Finsternis", i>e8al „Heue", und sesal kabut 
heisst „starke Reue", im Day. wird kabut nur im übertragenen 
Sinn gebraucht, im Sinn 7on ,,liefltig", von Hau, Neid gebnuidity 
mmn vergleiche damit obigei hasep. 

79. Einzig bei diesem Anlass will iioh Verfiuser ein^ veiv 
gleichenden Ausblick auf indogermanische Verfailtniese gestatten. 
Gerade wie in den JN, so kommen auch in den idg. Sprachen 
die wichtigsten Beaeiohnnngen für die Psyche and ihr Leben von 
den Beieiohnungeii für Wind und Haadh heri man braucht ja 
nur die betreffenden Wörter in Schräders Lexikon nachauleeen. 
Bs ist dies eine Uehereinstimmang Ton hoher Bedeatang, die 
gewifls auch zu den Lntenzen gegen jenes leichtfertige Reden 
von der geistigen Liferiorität der indonesischen Menschen gegen* 
Uber den Indogermanen gehOrt 

3. Religiöse, euphemistische und poetische Umschrei- 
bungen als Namen für Naturdinge. 

so. Es gibt in den JX Spraclien selir viele umschreibende 
Ausdrücke, die einen poetischcMi Klang zu haben scheinen, die 
in Wirklichkeit aber sich nicht über das Niveau der gewöhn- 
lichen Hede erlieben. schon aus dem (ünfachen (Irunde, dass sie 
der einzi«je Ausdruck für den betretlendcn Gegenstand sind. Hieher 
gehören 3Ial. mala ayer ,,Atige des Wassers" für „Quelle", 
Mkb. l)uiia aiiin, gesprochen buiio aiiin „Blume des Windes" 
für „schwacher W^ind '. 

81. Daneben gibt es in den JN Idiomen aber auch in 
reichem Masse wirklich poetische Ausdrücke, die als solche auch 
empfunden werden; neben diesen steht dann immer noch ein 
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gewöhnliches Wort. Sehr häufig bedient sich die JN Poesie der 
Umschreibung, und solche umschreibende dichterische Benennungen 
Ton Naturdingen sollen in diesem letzten Essay zur Behandlung 
kommen. Aber nicht nur die poetische, sondern auch die euphe- 
mistische und die religiöse Sprache bedienen sich solcher Um- 
schreibungen, ja diese noch häufiger als die Poesie. Auch die 
Umschreibungen, die diesen beiden Sphären angehören, sollen hier 
herbeigezogen werden. 

82. Beispiele aus der nnbelebten Natar. Im Toba heisst 
in der Sprache der Totenklage der Regen, wofür der gewöhnliche 
Ausdruck udan lautet, sirumondos „der Prasselnde". „Wasser- 
fall" heisst im Toba in dem Idiom, das man bei Anrufung der 
Geister braucht: naga mor- (sprich mar-) gambura-gambura 
„die niederprasselnde Schlange*, und „Feuer** si adji mor- 
(sprich mar-) hirlo-hirlo „der flackernde Fürst''. In der Bug. 
Poesie wird für „Schaum'* welom-palodjan ;^ weloii f- pa- 
lodjan „Blume des Wassers" gesagt. Ebenda finden wir na- 
wörnpain -pu ha (<] wempan wuna) le tikaq-e Die Sonne 
ist eine Blume, die aufgeht = Die Sonne geht auf". In der reli- 
giösen Sprache der Dayaken sagt man sasatin für „(iold", die 
Sasatingpflanze blüht goldgelb. So heisst es in den Liedern bei 
den Totenfesten: „Wir sehen die Stadt, die königliche, blühend 
voll Sasatingblumen, d. h. goldstrahlend." 

83. Beispiele aus der Pflaiizeuwelt. Die Mal. Poesie sagt 
8(^gara hidjau „grünes Meer'* für ..Wiese**. Die religiöse Sprache 
des Toba umschreibt „Liane** mit naga rumambit „hängende 
Schlange". In der AltBug. Poesie heisst die Kusumbhablüte 
patjora- wadj u „\\''as deu) Gewände (»lanz gibt". Im Buru- 
Masaretischen sagt man fifin meha „rote Lippen" für „Areka- 
nuss", welche die Lippen rot färbt. 

84. Beispiele aus dem Tierreich. Diese sind die zahlreichsten 
und gehören meistens diT euphemistischen Sphäre an. Die häufigsten 
Umschreibungen trefi"en wir für „Tiger*' und für „Krokodil**; 
manche auch für „Affe, Hund, Maus. Katze, Schwein, Huhn**. 

In Jav. Rätselsprüchen hiisst das Krokodil sihha ranu 
„Tiger des Wassers**: im Bug. euphemistisch to ri uwae „Wasser- 
mann*^; im Tettum nai l)ee „König (»rossvater" ; im AltMlg. 
andriamboai «^andriana I \vo:ii „Herrscher Krokodil". — 
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Im Sawiinesiiolien tagt man Air nKrokodil^ euphemistiaoh «in- 

fach cpu „ Gross vater". 

Der Tiger heisat im Mkb. eiiphemibtiscli injicj (gesprochen 
injit-q) balan „der gefleckte ürossvater"; im (jayo euphemistisch 
Ix liiöt ^der Grinsende'', oder noch euphemiatisclier mpu n utön 
„Herr des Waldes". 

Der Alle heisst iin Toba eiipheinistisch na di danha fge- 
Sprorhen dakka) „Der auf dem Ast", und ganz entsprechend 
im Mak. tu ri kayu ,,der Mensch auf demBaam^; und ebenso 
der Orang ütang im Bug. tau alö „Waldmensoh**. — Das Wort 
„Hund" wird im Toba in der Sprache der Geister, die sich in 
einen Menaohen niedergelaaeen, nmaobrieben: pinorniüi (sprich 
pinar . . .) ni laauna „Der Zähne hat wie weisse Zwiebeln^. — 
„Katae* ist im Bug., im Idiom der Zauberer, padjaledje kuta 
„Läufer im Haut". — „Maus*' heiast im Mkb. eupfaemistiaoh 
(gesprochen inj inj! tjentjeü „niedlicher Qrosarater^; im 
Toba na di toru „Die unten^. — Für „Skdiwein'', das gemein-JN 
babi oder bawi etc. heisst, sagt die AltBug. Poesie da ri al£ 
„Herr im Wald"; uiul der Mkb. Euphemismus lautet injiq 
randall „der niedrige Grossvater". — Für manu ..Huhn" sagt 
man im Sangirisuhen euphemistitich makokotaii „unter den 
Flügeln bergend". 
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S5. Die vorliegende Schrift ist eine Vereiniffun^ von 8iel)en 
Essays, die sich alle mit der lieiieiimintj; der N;iturdinge in den 
indonesischen Sprachen heschättigen. Die eine, die grössere Hälfte, 
„Wanderungen" überschrieben, betrachtet nolche Benennungen 
einieln, die andere, die kleinere Hälfte, Ausblicke^ geheissen, 
unteraucht sie nach Gruppen: es sieht ja der Wanderer, wenn er 
durch die Niederungen schreitet, die Dinge auch in ihrer Ver- 
einaelnng, hat er aber die Höhe erklommen, so kann er aie in 
ihrer Gesamtheit überschauen. Der Bokit Sdgantang» ron dem 
aus die Ansblicke gedacht sind, ist der heilige Berg der Malaien. 
Die Zahl Sieben ist dem Stoff angemessen^ denn Sieben ist den 
Indonesiern eine heilige Zahl. Uralte Stammessagen ercfthlen z. B., 
wie geheimnisTolle Geschehnisse hinter siebenfachem Vorhang ror 
sich gehen, wie Gesandtschaften über sieben Berge ziehen etc. 

86. Der Titel Mata-Hari ist von dem Objekt hergenommen, 
das in der Schritt zuerst /ur ]ieliandlmig kommt: Die Benennung 
der Sonne In der bekanntesten indonesischen Sprache, dem 
Malayischen, hiutet diese Be/.eichnung niata-hari, wörtlich „Auge 
des Tages Wenn in dem Kähmen, der die sieben Essais um- 
fasst. Mata-liari als „Herrscherin'* bezeichnet wird, so ist das 
durchaus echt indonesisch gedacht. Der javanische Name für 
Sonne srCnene geht zurück auf saii hjafi n-we ^die Oottheit 
des Tages"; in der makassarischen Poesie ist die Hede von dalie 
da eil mainbuwaq, also von „der Sonne, der ansehenden 
Herrin^; und im Malayischen findet sich für die grossen Himmels- 
gestirne die Beseichnung radja hintan, bestehend aus radja 
,,Fttr8t<' und bintaä ,,Stem<<. 

87* Die Sprachen, welche VerCasser sur Untersuchung heran- 
zieht, bilden die indonesische Gruppe des malayo-polyneeischen 
Stammes; sie beginnen mit Formosa und gehen bis Madagaskar. 
Ver&ssar hat vor allem folgende Idiome benutzt: ^nf Formosa 
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dai Fayorlangfiaolie, das FormoMniBche. Auf den Plüllppinen daa 
Tagalische, das Bisayisofae, das Ibanag, das Nabaloi, das Chirin. 
Auf Gdebes das BdUang-liongondou, das Bulo, das Tontem- 
boanisohe, das Tonsea, das Baree, das Bugische, das Makassarisohe. 
Auf Timor das Tettum. Auf Bsli das Balinesisohe. Auf Madnra 
das Maduresische. Auf Java das JaTanische, das Sundansaisolw. 
Auf Borneo das Dayakische. Auf Sumatra das Lampotig, das 
lliiKinkabauische, das Toba, das man wohl auch Batakisch nennt, 
das Karo, das Gayo, das Atjeh. Auf dem Festland das Cham. 
Auf dem Festland und uuilicji^enden Inseln da8 Malayische. Auf 
Madagaskar das Malagasy. — Bei denjenigen Spraclihe/eichnungen, 
die einen langem Umfang haben, braucht Verfasser Abkürzungeu, 
die leicht verständlich sind, z. B. : JN — indonesisch; Alal. = 
Malayisoh; jMÜg. = Malagasy; Tontb. — Toutemboanisch etc. — 
Neben den au^i^esftblten Idiomen wird Verfasser gelegentlich nooh 
andere heranziebeni für deren Benennung er dann sieh keiner 
Abkttniing bedient. 

SB* Ueber die Transkription ist wenig su sagen: q ist die 
Stimmbänderexplosira; n der gntturale Nasal; das a des Mlg. ist 
stimmhaftes s; nj, dj, tj sind mouillierte Dentale; € ist der un- 
bestimmte Vokal; ö steht dem deutschen ö nioht fern; das ä des 
Day. ist ein recht breites e. Im Jar. wird a unter gewissen 
Bedingungen mit Neigung nach dem offenen o hin gesprochen^ 
etymologisch ist diese Aussprache gleichgültig, sie bedarf daher 
hier auch nicht der Andeutung durch ein diakritisches Zeichen. — 
Es sei noch daran erinnert, dass die Grosszahl der JN Worter 
auf der zweitletzten Silbe betont ist. Das Atjeh betont die letzte, 
was in den Esaays mehrere Male zur Sprache kommt. 

80. Bei mehreren von die-,en Idiomen sind auch dialektische 
Nuancierungen bekannt gegeben woi*den. »So führt das Mak. 
Wörterbuch auch viele Spezialausdrücke des silayarisoben Dia- 
lektes an. Selbstverständlich rauss der Sprachforscher auch solche 
dialektische Abspaltungen berücksichtigen. — Wenn man vom 
Hlg. schlechthin redet, meint man den Howadialekt, der auch 
Schriftsprache ist. 

90. Alle indonesischen Idiome weisen in ihrem Innern 
stilistische Nuancierungen auf, die einen mehr, die andern minder. 
So gibt es einen höflichen Stil, einen poetischen Stil, einen 
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eophemistiMben Stil, einen reH^O«en Stil. Der höfliche Stil wird 
im Verkehr mit Höherstehenden angewendet; in den religiösen Stil 
werden Gebete, Totenklagen, Zaubersprüche, Geiiteroffenbarungen 
gekleidet; der euphemistische Stil verdankt sein Entstehen dem 
Umstand, dass in gewissen Situationen, z. B. auf der Jagd, beim 
Kampferholen, beim Tode von Angehörigen etc. bestimmte Aus- 
drücke der gewöhnlichen Sprache vermieden werden müssen, am 
nicht dem Missgeschick sa Torfallen. Der religiöee Stil ist besonders 
im Toba, im Bug. und am atttriMiften im Day. aasgebildet. Da« 
Daj. Wdrtarbuch führt aber nur wenig Material aus dieser Sphär« 
an, mma mus daher dieee KennlniB dmh das Studium der Texte 
gowimiee. 

Du eigenartii^ JK StUgdoide iet die Baia to Bekk« 
»die Spraohe dee Ifannee Ton Bekkß*', welohe in uialter Zeit 
von einem Primen rom Bekkft erfimden wuide^ Dieier StU beruht 
auf einer meikwttrdigen Doppelsymbelik, die man am beeton an 
Beispielen demoiietrieren kann. Es beisst a. B. in einem Liebes- 
gedicht: ^Ich sehe das Krokodil des Gebirges, ich muss sterben." 
Unter Krokodil des Gebirges, buwadja buluq, int der Tiger 
vei-standen: das ist das erste Moment der Symbolik. Und nun 
das zweite: Der gewöhnliche Name des Tigers im Bug. ist 
matjan, man sehe unter Artikel „Tiger" nach; da aber matjaii 
ähnlich klingt wie raatja „wacker", so muss obige Stelle end- 
gültig 80 verstanden weiden: lob sehe eine wackere (Maid) und 
bin gleieb sterblich in sie rerliebt. — Elia anderes Beispiel: 
„Sie nennen micb den Qefiibrten des Atakkabaumee.'' Kun wird 
in den Bng. DkMingen oft der Siristiauob ausammen mit dem 
Atakkabaam genaaal; daher iat unter bali atakka der Siri- 
■tiaudh m Terstehea. Und jatrt daa sweito Moment: Das Wort 
airi klingt Ihalidh wie liriq »Soham<<; daher heisit die Stelle 
endgültig: „Man yeraohtet miob." 

AUa diese Stüephiren amd eine besondan leiobe Quelle 
fHr die Fonohung. 

91. Mehrere JN Idiome, so das Toba, das Mkb., das Atjeh 
haben eine von der Aussprache abweichende Schreibung. Diese 
Schreibung konserviert oft einen frühern Zustand der Sprache, 
ist also eine bedeutsame Quelle für die Foi-schung. 

Die beiden loba VVörterbäober geben nur die Schreibung 

4 
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an, nicht aber die Aussprache. Man nmss daher jedesmal die 
Aussprache nach den Van der Tuukschen, Sclireil)er8cheM oder 
Meerwaldtschen Tabellen ausrechnen. Nun besteht hier der Miss- 
stand, dass diese Tabellen in mehreren sehr wichtigen Vorschritten 
sich nicht decken. Van der Tuuk sagt, n t t werde als tt ge- 
sprochen, Meerwaldt fordert das niobt, umgekehrt verlangt Meer- 
waldt) dassT + t als tt gesprochen werde, Van der Tuuk sohweigt 
hie von. Meerwaldt wiU» dass f f-1 als 11 getprochen werde; 
Van der Tauk fornmlierfc 80, data er ngt, diee gelte nur, wenn 
r der Avalaut eines Prttfizes sei. Van der Tank sagt, in swei 
Wörtern werde anlaatendes h wie k gesprodien ; Meerwaldt sohweigt 
biertlber; und Wamecke führt neunonddreissig solche Wörter an. 
Sohreiher sagt, das o der PMlfixe mor, tor and por werde als a 
ausgesprochen, Van der Tnnk sagt, das gelte nur für das Sab- 
toba, Meerwaldt berührt bei der Theorie der Ausspraohe diesen 
Punkt nicht, in der Granmiatik führt er das erete als nior (mar), 
das zweite als tar, das dritte als por an. — Verfasser kann sich 
hier wirklich nicht immer zurecht finden, zumal er alle drei 
Gewährsmänner als sehr gewissenhafte Forscher kennt; daher 
darf er in diesem Punkt, bei der Vorführung gesprochener Worte 
des Toba, auf eine gewisse Nachsicht seitens der Kritik rechnen. — 
Das Bog. und das Mak. haben eine sehr angenügende Sohreibong, 
so werden im Mak. die Wörter para, parra, paran, panraä 
ganz gleich geschrieben. Bei der Benutzung des Wörterbuchs 
macht das keine Schwierigkeit, da die ümschiüt in lateinischen 
Lettern beigefUgt ist, wohl aber bleibt die Schwierigkeit bei der 
Lektttre der Texte, z. B. der § 73 genannten Kebngs. — Das Karo 
hat in gewissen FftUen eine geradeso Terzwickte Sohreibong, 
indem z. B. der so einftehe Lautkomplez ^d^ii mit folgenden 
Bachstahen and in folgender Reihenfolge geschrieben wird: Yokal- 
träger f- t -f I Vokaltilger ^ d I n 4- 6. Diese Orthographie 
sagt nichts zur Etymologie der Wörter aus, daher führt sie Ver- 
fasser nicht an. — Der Sprachstoff von zwei Idiomen, AltMlg. 
und AltFornios. ist in ungeschickten Schreihungen überliefert; 
wir können a))er in den meisten Fällen, sei es ohne weiteres, 
sei es mit Hilfe der Sprachvergleichung, emieren, was die Schreiber 
mit ihren Schreibungen meinten. Wenn der Beiseude Flacourt 
das Wort haza „Holz" mit einem auslautenden an schreibt, so 



— 61 — 



iat aioher, daas er miMrentibidUoherweiae daa Ganitlvieiohen n 
svDi Grundwort gezogen hat. 

92. Mehrere JN Idiome heaitaen Dokumente, aus denen wir 
anoh ihre Geschichte studieren können, in erster Linie das Jar. ; 
Fonnos. und Favorl. kennen wir überhaupt nur aus altern Auf- 
zeichnungen. — Für AltJar. sagte die frühere Forschung auch 
Kawj, siehe den folgenden Paragraphen, 

93. Eine andere Schicht neben dem AltJav. ist das Kawi- 
Jav. Man versteht darunter solche Jav. Wörter, die nicht im 
täglichen Leben, sondern nur in der Literatur vorkommen. Es 
aind meiat, nioht immer, AltJav. Wörter, die in ihrer Lautgebung 
mehr oder weniger modernisiert sind. So heisst „Fluss" AltJav. 
aanhaiy Kawi sunhe, NeuJav. kali, in der höfliohen Spraoha 
iepen. Es gibt keine eigentUohen Kawiwörterbttoher, aondem nur 
EawiwOrteraammlungen, die mit den entapreohenden NenJav* 
Aaadrtteken f^oaaiert aind. Auch beim Bai. hat man die Kawi- 
aphäre. — Daa Kawi iat eine reiche Quelle ftlr apraehliobe For^ 
aohnngen. — Weil Verfiiaaer in aeiner roranagehenden Arbeiti 
dem Phidromus, mit Toller Absicht, mehr den gegenwärtigen JN 
Stand und die alltägliche Sprechweise berücksichtigt hat, so 
wünscht er hier, im Mata-Haii, tunlichst die altern Stufen, die 
dialektischen Nüancen und die aussergewöhnlichen Sprechweisen; 
z. B. den religiösen Stil heranzuziehen. 

Verfasser will auch über die eingeschlagene Methode 
ausführlich Rechenschaft ablegen. Er kann sich nicht damit l)e- 
gnügen, die Benennungen der Naturdinge in den JN Idiomen 
einfach aufzuzählen, sondern er will ihnen nach allen Aegeln der 
Sprachwissenschaft, besonders der Sprachvergleichung, zu Leibe 
gehen. Hier liegt nun die Unbequemlichkeit tot, dass die Lant^ 
geaetae der JH Sprachen noch wenig erbracht aind: die niader- 
ISndiachen Gelehrten haben zwar mit ihrer gewohnten Akribie 
daa wichtigate Ton allen Gfeaetaen, daa BGH-Geaeta, erforacht 
und forraiilierty und Yer&saer hat in aeinem Ph»dromii8 eine vor- 
läufige Tabelle wichtigerer Gesetze anfgeatellt: daa iat aber allea 
nur ein Anfang. Ohne den Begriff Gesetz kommen wir aber in 
einer Schrift, wie die vorliegende sein will, an kein üfer. Wie 
kaim man sich nun helfen? Verfasser glaubt, daa könne am 
besten so geschehen, dass er zu seinen Behauptungen iuiuier einen 
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parallelen Fall beifügt: die Parallele weift also auf da« Laut- 
gesetz hin, sie vertritt es gewissennaaaen. Sagt er, )Ial. puau 
„Herz'' und Mlg. fu seien nicht nur verwandt, sondern sogar 
identiach, ao wird er wohl nicht so ohne weiteres Beistiminiing 
finden. Stellt er aber neben diese (rleichung puau-— fu die 
Parallele Mal. bC'si „Eisen'' — Mlg. vi, so wird deutlich, dass Aus- 
fall des 6 vorliegt. Und stellt dann Verfasser noch die weitere 
Parallele Mal. pohon, poon = Mig. funa daxu, so ist damit 
auch die Vertretung von Mal. p durch f, und die Kontraktion 
der beiden Vokale verdeutlicht, oder sagen wir, bewiesen. Es 
fragt sich nun noch, ob der Leser sich beruhigt fühlen wird, 
wenn Verfasser jedesmal bloss eine Parallele beifügt Da glaubt 
Verfasser versichern ku dürfen, dass ihm wirklich in allen Fällen 
mehr als eine Parallele bekannt ist. aber nach § 91) wünscht er 
nur eine anzuführen. — Verfasser will aber doch hier in knapper 
Fassang fünf JN Lautgesetze nennen, die in seiner Schritt be- 
sonders häufig zur Anwendung kommen : 

I. Das P<''pt''t-Gesetz: Wo die JN Ursprache ein f, im Jav. 
Pep^t geheissen, hatte, haben AltJav., Tontb., Bug. und Karo 
ebenfalls (; Hkb. und Mak. a, Bis. und Toba o, Tag. i, Day. e, 
Mal. in letzter Silbe a, in zweitletster e, Mlg. in betonter Silbe e. 
in nachtoniger i 

IL Das RCTH-Gesetz: Wo die Ursprache ein r hatte, hat 
Bug., Mak., Mal., Tobu ebenfalls r, Tag. und Bis. g, Day. Ii, 
AltJar. Abfall des r mit hiiiterlassener Ersatzdehnung, wenn die 
Silbe auslautend ist. 

III. Das RLD-Gesetx: Die Ursprache hatte noch ein zweites 
r, das sich von dem, welches dem RGlI-ücsetz unterli(^t, physio- 
logisch unterschied. Diese« zweite r wechselt mit 1 und mit d, 
nach komplizierten Normen. In mehreren Idiomen, so im Mai., 
sind beide r zusainniengeiallen. 

IV. Das Spiranten -(resetz: Gemein-JN k erscheint im Toba 
und Mlg. als h. (icmein-JN p erscheint im Mlg. und einigen 
andern Idiomen als i. Gemein-JN t erscheint im Mlg., wenn 
es vor i steht, als ts. 

V. Die Auslautgesetze: Wo in den einen Sprachen ein Kon- 
sonant auslautet, wird er in andern weggeworfen, in dritten 
durch einen Vokal gestätzt. Gemein-JN anak lautet im Mlg. 



anaka, im Bimanesischen ana. — Diphthonge der einen Idiome 
eracbeiiien in andern als einfache Vokale. — Reihen von zu- 
Bani mengehörigen Konsonanten der einen Idiome erscheinen in 
den andern uniiiziert; so setzt das Bug. fUr alle drei Nasalo m, 
n, II anderer Idiome ein ii, das HIg. ein n. Ebenso erscheint q 
ttlr ganze Konsonantenreihen, z. K. für alle Muten. 

Für alle diese Gesetze enthält die Schrift viele Beispiele. 

9b. Zur lautlichen Untersuchung wird sich zweitens die 
Frage nach dem Aufbau der Wörter gesellen. Da wird, nachdem 
die Lehnwörter besonders genannt und ausgeachiedeti sind, die 
Rede »ein von einsilbigen Wurzeln und zweisilbigen Grund- 
wörtern, von Präfixen, Infixen und Suffixen, von Verdoppelung 
einzelner Silben und ganzer Wörter, von umschreibenden Aus- 
drücken. Auch hier wird, wo es fruchtbringend iHt, die Methode 
der herangezogenen Parallele befolgt werden. 

ÜB. Nun gibt es aber, bei dem jetzigen Stand der JN For- 
schung, noch viele sprachliche Tatsachen, die wir wohl Heben, 
die wir uns aber nicht zurechtlegen können, bei denen wir nicht 
einmal wissen, ob wir sie als Vorgange lautlicher oder forraen- 
bildender Art hinzunehineii haben. Der Hauptgrund für die 
Schwierigkeit der Erfassung liegt darin, dass sie nur vereinzelt, 
oder wenigstens nicht in gröHsern Reihen auftraten. Das JN ari 
„Tag" erscheint im AltForm. als wagi, während man agi er- 
warten wUrde. Was ist nun dieses wV Ein Produkt eines laut- 
lichen Prozesses? Ein Forraativ? Wir wissen es nicht. Man ist 
daher übereingekommen, solche ErHcheinungen vorläufig als 
„Variation- zu bezeichnen, hotTend, die fortschreitende Forschung 
werde Klarheit schatfen. Wir drücken uns also so aus: „Das 
Wort T^Tag" existiert in zwei Variationen: ari und wari." Die 
häufigste Variation besteht darin, dass ein Wort in der einen 
Sprache mit einem Nasal vor dem inlautenden Konsonanten auf- 
tritt, in der andern Sprache ohno denselben, wa« wir gerade bei 
dem ersten Artikel, % 1, beobachten können. 

97. Verfasser darf sich nicht darauf beachränken, die laut- 
liche Seite der Wörter und die furmativen Momente zu unter- 
suchen, er muss gleichviel Aufmerksamkeit auch der BedeutungK- 
frage zuwenden. Und auch hier wird die Metbode der Heran- 
2iebang von Parallelen zu gelten haben. 
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HH. Auch das sprachgoo^jiphische Moment wird in allen 
F^says, IjeHOiider» über im fUiiflen, berücksichtigt werden. Ver- 
faaaer unterscheidet bei den Wörtern, die er behandelt, swiacben 
Haupttypen, die eine weite Verbreitung haben, sagen wir z. B. 
von Formosa bis Sumatra, und in vielen Idiomen vorkommen, 
und Nebentypen, weichen diese beiden Charakteristika nicht 
eignen. Wenn ein Wort in sehr vielen Idiomen erücheint, so 
wird Verlasaer nicht immer alle nennen, wegen § 91), «ondern 
nur die, welche ihm am wichtigsten vorkommen. 

99. VcrfaBser gibt seiner Schrift mit Bewusstsein und Ab- 
sicht einen kleinen Umfang, weil er wünscht, dau sie gelesen 
und nicht bloss alü Nachschlagewerk benutzt werde. 

Auch Verfassers vorhergehende Schrift, der Prodroraus, hatte 
das gleiche liencheidene Volumen; das war nun zwei Beurieilern 
nicht recht Der eine hat in einem Wiener Organ Verfasser die 
Sprachen hcrgesählt, die er nicht herangezogen habe. Aber Ver- 
fasner darf versichern, dass ihm schon vor Erscheinen dieser 
Kritik jene Sprachen bekannt waren, und zwar nicht bloss au» 
dem Konvei-sationslexikun, wie dem betreffenden Kritiker. Und 
der andere hat Verfasser Nachträge in Aussicht gestellt. Ver- 
fasser bekennt, es ist ihm ganz zuwider, daus man sein Opas, 
dem er vor allem auch eine kUnntlcritiche Abnindung zu gehen 
getrachtet hat, durch handwerksmässigea Anflicken von Nach- 
trägen verunstalten will. Stillte sich aber wirklich Nachfrage 
nach solchen Nachträgen einstellen, so kaim Verfasser dieselben 
schon selber nachliefern, in je<lem gewünschten Quantum. — Von 
gleichem Umfang soll aus ebendenselben (iründen auch Verfassers 
nächste Schrift sein, die er im Prodroinus angekündigt hat und 
die unter dein Titel Batu Bt^si in Jahresfrist erscheinen wird. 

100. Was Verfasser in dieser Schrift dem Leser vorführt, 
ist seine Forschung, sein Kigentuni. Das sieht der Kenner doch 
sofort aus dem, dass hier in weitgehendem Masse Sprachen heran- 
gezogen worden sind, die bisher die JX Sprachvergleichung nicht 
verwendet hat, darunter drei, dei-on Lexikon überhaupt noch nicht 
publiziert ist; niehe gleich im folgenden. Und wo Verfasser auch 
frühere Forschungen benutzt hat, hat er sie durch die Eigenart 
der Hehandluii<( /u seinem Kigentum umgestempelt. 

Es War für Verfasser ein grosser Ulüoksfall, dass ihui zwei 
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wichtige Quellen snr Verfügung gestellt wurden, die erst nach 
dem Erscheinen seiner eigenen Schrift zur VeröflFentlichung ge- 
langen werden: Das Lexikon des Tontembounischen und des Gayo. 
Verfasser verdankt dies der Güte der Herren Dr. N. Adrian i und 
Prof. Dr. C. Snouck-Hurgronje. Beide Lexika werden durcli den 
Reichtum an hochinteressantem sprachlichem Material von nun 
an zu dem unentbehrlichsten Hüstzeug der JN Philologie gehöien. 
Das von Adriani herausgegebene Tontb.-Lexikon hat noch den 
besondern Vorzug, dass es uns in eine Sprache einführt, die von 
höchster Altertümlichkeit ist; und das von Snouck-Hurgronje ge- 
schaffene und von Haseo su Ende geführte Gayo-Wttrterbach 
aeiohnet uoh dadurch vor allen andern JN Lexika aiuiy dasa es 
UDB in den BeispidafttieD eine UeberfüUe folkloristisohen Materials 
bietet. — Dem Herrn C. Ererett Conant verdankt Verfiuser eine 
Abschrift des von ihm angelegten, noch nicht reröffentlichten 
Wörterverzeichnisses der Chirinsprache, und dem Herrn J. ten Höre 
ein Exemplar des seltenen von ihm herausgegebenen Werkes: 
An Amut un tarendem ne Tonsea. — Prof. H. Kern und Konsul 
(jr. Ferrand haben Verfasser auf verschiedene Anfragen bereit- 
willigst Auskunft gegeben. — Allen diesen Herren herzlicher Dank. 

Verfasser will die (Gelegenheit i)enutzen, um auch dem 
niederländischen Kolon lalministerium, das seit Jahren seine Studien 
in generöser Weise fördert, üH'entiich. seinen hüÜichsteu Dank 
auszusprechen. 
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Von» gleichen Verfasser wird innerhalb Jahreafrist erscheinen: 

•Batu ßesioderl^ie Lautgesetze der indonesischen SppaeheD. 



Vinn gleichen Verfiisser ist u. a. erschienen: 

I. Di« Beziehungen des Malagasy zum Malayischcn. 
II. Englische Uebcrsetzung dieser 3chriH, beHurgt von K. Baron, 
Antananurivo lHi)4. 

III. Tagalen und Madagassen, eine spruchvergleicbende Dar- 
stellung. 

IV. Ein Prodromus zu einem vergleichenden Wörterbuch der 
malaio-polynesisch«n Jp^^ichen. 

Y, Mata-ßari. 

Diese Schriften sind durch die Verlagsliandiung E. Haag, 
Luzcrn, zu liezieben. 

VI. Rnlaut und Auslaut im Indogermanischen und Maiaio-poly- 
nesischen. Im Album Kern. 
VII. Die Stellung der minahassischen Idiome zu den übrigen 
5prachen von Celebes einerseits und zu den 3prachen der 
Philippinen anderseits. In: Versuch einer Anthropologie der 
Insel Celebes, von F. Saraain. 
VIII. Die Sprache der Liebe in der makassarischen Lyrik, eine 
Hprach|>8yi'li()logi8ulu- Aliliandlnng auf spiai h vergleichender 
Üasia. In : Melange« de Sausturc. 

IX. Rätoromanische Forschungen I, Luzern 1905, Verlag der 
Buchhandlung vonnals J. Eisenring, jetzt E. Haag. 
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Vorwort. 



Die Niederlande »ind der klassisobe iWeii, wu die wiaBenKchaftlicbf Erforschung 
ron nlnanlsnde'' in hoher Blüte steht Soweit diese Foracbungen Ueographle, Ethno- 
graphie uihI Verwandtes bcHihhi^«'!), sind stc auch in (leiitsibcii Landen bekannt und 
gi'SchiiUt. Was <la<rc-:(. ii 8|)ratlu'n uini Littfratmen anb»lanj»t, so ist der Arc-bi|Kl 
für deutticbe (julebrle, vun einigen buciiaebtburen Aimnahuien abgesehen, »o ziemlich 
eine terra inco^ita. loh habe mir nun TorKenommen, in einer Reihe von Ah- 
handliint^en bestimmte I'artieen uns diiHcm WiHsensgebiet. Ptotieen, die nicht nur 
den .Spezialfursi bor, sdiuK'rn aiuli writt re Krcisi- inti n ssicrcti miijjen, darzustellen. 
Üa ich an llerrn i'n>f. Nieuiann in Dell't einen uutigeiH;i<-hncten Lehrer gehabt, dein 
ich xiini gröHsten Dank rerpAiditet bin, und da ioh mich tüglioh bestrebe^ moine 
Studien weiter sii fahren, wird man mein Unternehmen vielleicht nicht ttar alLni 
kühn ansehen. leb wenlr feiln bieten, waK ich in Originalforschung seiher geftanden, 
t«ils das. was amlen- i-t tnr>.('bt, zu einein neuen Ganxen aiwamiiienfaMon. Die vor- 
liegende Arbeit ial ganz originell. 



Der Natursinn in den Litteraturen des Archipels überhaupt 

Aeusscrungen des Xaturainntt trifft man in allen Litteraturen des Archipels. 

Ich will, bevor ich zu meinem cigentliehi'n Thema fibergehe, vergletohaweise cinigeH 

ans (Kt Ka wi 1 1 tt era t 'I r anführen. Hier komnit v<tr illotti in Mctrnr-bt die Dirhtiing 
t\ücrauttkuditta. Die Knie aU Botin, welche im Wntlnsainnijii (Kern, Writlasaneaya, 
Leiden, 187») eingescblosHCii ist.. Der Cakrawakaduta i.st allerdings im Hinblick 
auf Kalidasas Ueghadnta verGust, abn- gerade die Stellen im Cakrawakaduta, welche 
hier besonders iiias8gebcn<I sind, und die ich unten, genau wiedergegeben, in An- 
nihrunj^szeieben si tz«', lialn ii itn Megbaduta niebtsi l'-iitsprcclu ndo. .sie wind daher 
originell und somit beweiskrattig. Der lidtalt dt^ Cakrawakaduta ist t'ulgender: 

Eine cdlc Frau war in tiefer Trauer, weil ihr Gatte sie verlassen hatte. Sie 
gieng in ihren Garten, damit ihr Schmers durch den Anblick der Schönheit der Natur 
gemildert würde. „Als sie in den (birlen kam, wurde sie mit Lust erfüllt beim An- 
blick di r viili ii HluiiM ii. die, in voller Kntwieklniig prangend, ein ( lefühl sanlVr 
Wehmut weckten." Die liluleMl^üsclicl verbreiteten ihren Dult, Hienen wiegten «ich 
summend Uber den Blnmen, aus den Spalten der Felsen strOmte Wasser, VOgel 
marseliierten mit grossen Scbritteii hin niui lier oder tauchten in die (Gewässer der 
Teiche. Ein Kntenpaar, das i'beii ;;tbaclct, tuninirlti.' sich unter den Wasserlilien. 
Wie die edle Frau nah, das« die beiden Enten .su fröhlich mit einander spielten, cr- 
wadite aufs neue ihr LieboNloid. Ihrer Sinne kaum mehr mächtig, kh^{tp me den 
swei Vngeln ihr Leid. l'Ud sieh da, diitm> kamen lierbfigeflngen und hOrten ihre 
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Klajjen. \V\c ijliicklich, sprach sie, war die ersto Zeit unserer Lieb»' I Im Frülilings- 
mond wainli-rtt^ mein Hatte mit mir »hirrli schöne (TCgcnden, wo wir diirfh drn An- 
blick all des Schönoii IrtMidlj^ gestimmt wurdiMi. ..Die llü^id und li«'rgi*, die wir 
besuchten. bracl»ten uns in Entzücken. Wir wandelten zusammen überall umher 
und suchtt^n s(» unser Ver^nU^»»n, hie imd da ruhten wir aus in einer Einsiedelei, 
wo, in der halbverschleierten Kerne, ein anmutiges (iemälde uns bezaubei"t<\ wenn 
wir unsere Blicke über die Täler Kwisclien den Bergen schweifen Hessen. Alles 
machte unsere FriMide an der schönen Natur immer wieder lebendig. Wenn es an- 
fing hell zu werden und das Tageslicht das Firmament erleuchtete, das dann in 
roter < üut erstrahlte, /eigt*M» sich all die Ackt-rgründe in ihrer ganzen Pracht. Ent- 
aückend war «1er Anblick der Heisteldcr, wo die jungen riliinzchen eben aufgesch<w«'n 
waren, welche, vom Winde bew»'gt, einem wogenden Meiere glichen," Aber jetat ist 
alle Freud«' «lahin. So klagte die edle Frau. Da erkliirten sieh die beiden Ent<»n, 
von Mitleid bewegt, bereit, ihren (lemahl zu suchen und ihm ihren Ijiebesschruerz 
zu melden. Sie Hogen nun durch wTite Lande »md fanden endlich am Ufer der See 
den edeln Mann. Sie richteten ihre Botschaft aus. Tief gerührt sprach ■ i : „Der 
(irund, warum ich vor einiger Zeit weggegangen bin und die S«'höne allein gelassen 
habe, war nicht, dass ich der Freu«l{ii unserer Verbindung überdrüssig geworden 
wäre, sondern ich handelte' so, weil ich gerne schöne Naturstrhauspieh* im Lietle 
schildern w«dlte, b«>sondcrs die Reize des Meeres.- Sof«irt schickte er sich an, zurück- 
zukehren. Das Entenpaar beL,»^! eilet«* ihn. und bald lag er in d(Mi Armen der «^i-bn- 
süchtig harn n'lt't) tJattin. 

Plan der Abhandlung, Quellen. 

Ich habe jnir also als Tiiema geseUt, den Natursinn «ler Malaien, wie derseUx» 
in ihren iiltern Ijitt^'ratnrwerken zu Tage tritt, zu imtersuchen. Den Begriff Natur- 
sinn nehme ich im weitesten Umfange. Ich verstehe darunter die (4abe, die Natur 
zu beobachten utul da« Be(d>acht4'te in Poesie und Prosa in anschaulicher W^eise 
wie<lerzugeben, die Eniptanglichkeit des (temütes für Eindrücke, die von der Natur 
ausgehen, die Freude an der Natur. 

Vorerst sind einige Vorfr.ogen zu belian«leln. Einmal ist zu untersuchen, ob 
dem mal. (ieiste im allgemeinen, oluu' speziellen Bezug auf die Natur, die (labe 
eigen 8ei,<lie Dinge plastisch anzuschauen; zweitens, wie es sich mit der IkschaHenheit 
des (lemüti's de« Mal., wiedenun im allgemeinen, verhalte; und drittens, ob die nial. 
Sprache oder der mal. Stil ein mehr konkreti>s. poetisches, oder ein melir abstraktes 
Kolorit btisitze. 

Darauf koiiuue icii /awh eigentlichen Thema und gehe den Aeusserungen des 
Natursinns in der mal. Litteratur nach, zuerst in «len Metaphern tmd (ileichnissen, 
wo immer dieselben vork »mmen m igen. Dann wer«le ich die Sprichwörter, Kätsel 
und Pantun's behandeln. Ferner wenlen Spiele un«l Kunstgc^genstiinde. in «lenen 
Natursinn sieh offenbart, zur Sjirache komnien. 



il 



itolruUaiiicr ula die erwähhtt-ii i'uiiktc WL-nlL-n «iie dri'i tul^(-ii<K-ii sein: Icli 
wcrd« die tichildenuigen von NatiiraoiiaUHpielen, die tivh in mcini'it t{uellcii lindcii, 
vorführen, dann die l'a^HUü, wolclio ilir Knude an der Natur direkt angeben, und 
endlich die Stellen, w<t das l^in- und llerwebe» zwischen Natur und Heusohengeuiüt 
zum Au«drucko kommt. • 

Ab UoeUen habe ich nur M>lohe Litt-i*ratnrprodukt(' gewählt, die durehau« 
originell sind und deren Entstehung vor ls*N) tallt lob habe also Werke aus- 
;^es<'li!i>ssoii w ie die HiLnint S,'ri 1\'iniif. liii' < m Hi liielitr v on Hunia. d;i sie ' im- I5e- 
arbcilung des Huuii>yuna iat; die MuLula Stu^ulu Rudja-iaJju, die Krone der Kitnigi-, 
eine Art Etiiik, da sie der Vert'aMer aus arabischen und )ien)iiH;licn (Quellen kom- 
piliert hat; das (Jcdicht üImt den SitHhau AhtUA-MHltdi, da es im Jahre 1846 rer- 
fawt ist 

Die (Quellen, die ich benutzt, sind fulgt-nde: 

Slot,, lirInMi'i, das Epos von der Itidatfari, heransgogebcn von IIuüre11| Zalt- 

liumiihl. 1S4.°>. 

SImif Kill JitiiiOdlmii, das Ej»os von der Ken Tanibiiliui), Seile 1 -iül in 
«Klinkert, Dric Malei«che (Todichten", Leiden, iSSti. 

Sfuiir Jaliiii \i>slni>ii, das Epos vom Jatim Xusta|ia. ilddem, S. 1Ö2 :^itli. 

slmir 'l'.thil'iii . (las (Jediilit vom Fis^'b Tambra, 8.30» — 315 in ,.l)e 

llullaiider-Van K<k, llaixlleiding- |{re<hi, IS'.»:>. 

Se^uuh Melitjn. die Mal. C'brunik, herauHg. von Klinkert, Ldden, 1884. 

Hikajui Htiuy Tnii uh. der Koman vom Hang Tuwah, der ernte Teil 8. 1 — 1U4 
in ,.Niem:tni), Hlucmlezing, I, Haag, 18!)2; der zweite Teil 8.58— 1:20 in Bioemiesing, II. 

Dit' /'nilmi's. 

Spi iit Inn; null Jutlsri. Die meisten halte ich ^^enuiiimeii au> ^Klinkert, Kitab 
Btmga Ramitci", Leiden, 1890. 

Ilihijtil Hiiiliii niiljii l'n^i i. die (lUtichichte der Könige von TaHci, 8. 2:2^)— 233 
in der oln-n erwiiluilen .. llaiMlli itiinL:"*- 

Jlil.iyiil \iijiii Aljrli. die (Jesehiehte von Atjeii, S. IJO I4<» in ..Xieiiiann, 
Bloemlezin;;-, II. 

Hikajat Jfwlja Sadif Shuli, der Kmnan vom König Nadir Shab, .Handlciding'', 
S. Uö - lOn. 

Hihijoi Kniitiijii fliiliiii in, i\vr Hornau ym Komala Baluiriii, ilii(h-m S, — 172. 

Jlikujui Miiltimiilja l'titiiHi Wiradjii, der itoman vom (irosskünig l'uspa Wiradja, 
8. 20 — 44 in ..Menrsinge^rashuis, Haleisch Leesboek*', I, l/eiden^ 18711. 

Hikaint I<ii>'( .lufiin. Der Hoiiian voin Isma Jatini, 8. 1— lU in .Meursingo- 
CjraMhuis, Maieisrli 1,1' .sl» ck". III. lieidiMi. IHSn 

t 'uiLauy-l 'Hdmui Milajn. Mal. Hecht. S. 2üö in dem oben eruiihntcu ^.Kitab 

Bunga Rampei**. 

Von diesen tiucUen sind die aclit er.Hten die wichtigsten. Dieselben >ind an 
und Ittr sich hervorragende litterariscbe Erzeugtiisae und halien mir für meine Ab- 
handlung den meisten und besten Stoff geliefert. Unter ihnen nehmen wieder die 
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drei ') Epen den cratcn Kang ein. Tmts verHohiedencr MKiigel bcsitxcii oir hohen 
poetischen Wert VeifaRser und Zeit der Abfucungwnd, wie meist hei nisL Litteratur» 
welken, uubckaimt. Doch Hind sie sicher vor th-r Ankunft dor Europäer im An-bi- 

{»clntjiis litt t worden, walirschoiiilioh ontMt.uid ihr. Korn iiu hrorc Jahrhunfh-rto 

früher. Zur Uriciitieruiig will ich den Inhalt tine« dicüer Kjien, der Ken Taiubuhan, 
I, angelwn; In einem mficbtigen Reiche wKchst d«T Kronprinz vu Mnem blflheiiden 
Jüngling heran. Kines Morgen» zieht er mit seinen Genossen sum Waidwerk aus. 
Er kommt zn einem einsanit n Schlosse, mitten in eim ni -rliönen Garten {^elegi n, 
das \on Jungfrauen bewohnt wird, welche zum Hol halt des Landesherrn gehören. 
Unter diesen befindet sich Ken Tamhnbsn, eine Jungfrau von wundeiiiarer Schönheit. 
Den l*rin2eM ergreift bei ihrem Anblick die Macht der Liebe, er gewinnt sie zur 
(lattin. Di r Koni^ billigt den Si hrilt seinem- Snlmes. nicht aber die K<inigin, da 
sie hoehfiihrende l'lime hegt. Ken Tumbuhan verlebt an der Seite ihre» (iatten 
glückliche Tage, nur zuweilen boHchleichen sie bange Ahnungen. Ni«-ht mit Unrecht, 
denn die Königin brütet einen schrecklichen Plan ans. Einst schied in früher Hi»rgcn- 
stunde der Prinz von seiner (iattin, um der Jagd xu |(Hegen, Da Bchickt«- die Königin 
einen Mörder in das Si hloss der K< ii Tainbulian. Dieser sehle|i|ite sie in die Wildnis 
hinaus und gab ihr nnt einem Dolche den Tod. Er legte ihren Leichnam auf ein 
Floss und liess es einen Fluas hinabtrcihen. I>er Ken Tainbuhan eine letzte Bitte go* 
wiilirend, hatte er ihren Li ichnani mit Hlmnt n t>edeckt. Da traf es »ich, da*H die 
,Ia;;d des l'rinzt-n in den gleieheii \\ nid l<aiM. Alle waren fndi gestimmt, nur ilen 
l'rinsen drückte ein banges (Jefühl. Wenn er Tantrö|ttchcn sab, so eriniiert<^ da»« 
ihn an die Trinen, welche Ken Tftmbuhan beim Absdbied geweint Man gelaugte 
an den Fluss und nahm ein ei-frisehendes Bad. Da kam ein FIohs, mit Blumen 
bedeckt, dahergetriebi'ii, gl nule auf den l'rinzen zu. Fridilich nahm man die sobunon 
Blumen und schmückte Nieli d.-is liaar. Da lag zu untrrst der tote Leib der Ken 
Taiubuhan. Sofort ahnend, wie da« geschehen, und von iiamenloHem Weh er- 
griflen, erstach »ich der Prinz an ihrer Seite. Die schreckliche Kunde, schnell in 
die Hesidi nz getragen, traf den König wie ein Donnerschlag. Dif Leichen wurden 
feierüeli ant eiiHT Siintte zur Uestaltiing lieimgetratren. Selbst dir N'alnr, die 
8oniic uml die wilden I iere trauerten mit. Der König verbannte »ein uii- 
seligeN Weib flir immer von «einen Augen und verzehrte in Gram sein Leben. — 
Weiteres erHelie man in der nbi n erwähnten ..llandleidiiig" oder in meinem IVograiuni 
^CharakteriKicruiig der Epik der ^lalaien", Luzern, IH'.M. 

Das kleine, ziendieh wertvnHe 'i'iirepDs vom Fisch 'l'.iiiibra ist m S*il der 
grü«.seii Epen gelialten. Es erzähll, wie der Seetisi h Kakap dem iSuHSwasserfisch 
Tambru den Hof macht, /.uerst verHchniäht, aber endlich erhört wird. 

Die Sedjarah Helaju iat von Mahmud Scri Lanang im Jahre l<il2 verfaast. 

' sin<l ciufmlii'li sirt K|m'ii, iIimiii in ih-r Kfn rumliiili.'iii «mhI /.wi'i t;an/ v«'r»i'lii4'iiriii' («r. 

dirkt« auf uugfachkkte Weisr - ilir Tutni wrnlt-u « i«i]<T IrWutlig — mit viuander v<;rbuaden. IH» 

ente Oedirht jpriit bi« Sritr 911, Vm »Ba^sita niraiudja" tUt. K-h iMxrirhne, wu nötig, dir beiden 
nit I. nnd II. 
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Dtemi hoch inlerussantc*, aber dem Ventändnis noch viele >SuhwicrigküiU)ti Ijielende 
halb Magenhafte, halb histortsche Werk enählt die Oeichichte d«i Mal. 

Du- Hikajat Hang Tuwah ist ein hittisohcr Sitton- timl Abentetterroman aiis 
dem 1 7. Jahrhundert, witlitijj für die Kulturj^imhiihtr der Mal. 

Die i'antun'8 sind kleine-, meiat einstrophii^e eigenartige (iedicbte, auK zwei 
UftlfIeD bestehend, «He keinen BeMg au einander haben. Der oiguutliehe Sinn liegt 
in der aweiten Hälfte. Sie kommen den italienieohen StomeUi am ntiohaten. Hanehe 
zQi'^on auch Aebnlichkeit mit Liedern, reM|>. einseliien Strophen der Lieder de« 
Schi-King. 

Fir viele Pantuirsi wie auch für viele Sprichwörter ergieht sich ein liöheres 
Alter daraus, dam sie in die eben geeobildcrtcn Werke vingeHtreut «ind. 

Die sie]>eti zuictxt genannten Werke sind für meine Zwecke von goringcror 
lii'deiitting. Sit- standen mir Übrigens in den betreffendeu Anthologien nur in Frag- 
menten 2U (lebute. 

Vorfragen. 

Die mal. Litteratur liffcrf mis liinreiehcnde Hcwt-i«e dafür, dass dem mal. (Jeisle 
die («aJ»e, pla.stiscli anzuhc hauen und das Angeschaute entsprechend wieder- 
sugeben, in xicmlich hohem Qrade eigen ist. Das beweisen aunüolit die f^riehwörter, 
X. B. Kalaii kena tnm|>ar liij.ir den^an tangan pakei tiintjiii kalau kena tendaiig 
lii jar di^nf^aii kaki jaiig pakt i ka.sut: Wenn man einen Scillae; ins Aiif^esieht bckrtnimt, 
möge er w('ni^>tenM von einer Hand herrühren, die einen Itiiig trägt; Wenn man 
geinten wird, nnjge ex wenigstens von einem Fuss herrtthren, der einen Sdnth trigt 
(d. h. Ton einem anetlndigen Mensehen). 

Die Klippe. Ort- und Zei tnnistäiidi' auf troeki ne Weise aiizuj^ehen, weisH 
die Epik, und aneh der Koman, oft glücklich su uuigebcn, wie i. B. folgende Stellen 
zeigen: Jaiim A'ii*/rt/<a. N'. '^Mj\/: 

Kapada inasa orang bertjanang Als die Männer unter Beokenschli^ das 

anarirfen, 

asmara dc-wa matidi bi-n-nanjr Da haili tr in di r Xiihi- Asmara Dew a, 

di-dalam sungei ajer-nja tenaiig Er schwamm heriun im Fhmse — dax 

Wasser war ruhig — 

naik ka-pantei aeraja mvmandang Kr sti^ ans Ufer, zu sehen, was es gebe. 

Badja \adir Shah, iiU: Bersilkarsukaan dengan segala bunji bunjian teilalu 
ramei bersulaiig-sidaiigan dataii:; "^'jsmfj tijada liorhenti sa-telah datatig ka-pada wa<|tu 
dini-hari maka xegala hintan^' ])un lielum |mdam tjebaja-nja dan segala merga- 
satuwa puu beloiii lagi mentjeliari mangtta-nja inaka genta seinbojan pun berbunji-lah 
tiga kali: Sie freuten sich am Rausdien der Münk und im fröhlichen (k'wtthl reichte 
uian sich in einem fort die Becher: bin /.um Morgen hörte man nicht auf. Als die 
Zeit vor Tagesanbruch gekommen, der Ulaiiz der Sterne noch nicht erloschen war, 

*) l>s is das Aa^sbes die Vcn« nicht BinMiiert tind, ksss ich asr ssrh 8ri1«iiiahlfS liticrM. 
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rlio Tier« ili r Wildnix ikmIi iiicbi ihrer Bouto iMMfaftiengen, d« Umg die Glocke 

drei Alai /.um Zeichen des AufbruelieH. 

Aneli snsist rmeli Hilden «ich \ ii !e Stollen anst liaiilieln r .Seliildernnp, z. |{. : h'inljii- 
raiija I'asci, '/Vi Muka liaf^iiidu pun niaral\ torlulii uinat oangut niuliu-iija [Xin taraiii- 
temaram dan scgala nima-iija piin herdiri «orta baginda bcmbda: Und der FOist 
wurde iihoratts zornig, »ein ( iesii-ht vci-tinflteite eioh und die Umu« tm Mtneui Leibe 
richteten sich auf und der Fürst, spraeli. 

J'ii.<yi' Wif'uljii. Das lliiehtii;«' lürstlieln Paar «li nkt ;iti «las friilien- <;iü(.k : 
Turkciiaiigkaii iiegcri-nja dan terkcnangkan tatkala diiilii<|-lu]i ilihada]) oluh Kcgaia 
manteri dan hulubalann^ itelcaliaii dan orang meinalu hunji-huiijian uiaka torbdu rawan 
hati baginda laki istcri: Bio erinnerten sieb an ihr HerTHdicrtiim und erinnerten 

sieh an Jone Zciti-n, da sie auf dem Tnuie Hassen, unijjehen von den Manteri's und 
ITnlnlinlnng's ') un<l den ^laniu rn , vvelelir mIIi- die Husikinatrumente spielten. 

Traurigkeit i r^^riff da.s Herz il« >< k'initjlielien l'aan'S. 

In niiiaeni l'rugranuno liabe ich naehgewiosen, dass dtm (ieniütvolle die 
Grundetiininung der nial. Kpik i«t; und awar erklingen am hilnfigsten die xarteaten 
Töne d«'S nienschlichcn lIorBcn.s, die di r Liilie. Di« IIau|»troUc spielt die Liebe alx 
I'ietät: l^ielie der Klti-rn zu ilm ii Kiiiili rn, «li r Kin«]i r zn ihren Kltirn, die<!atteii- 
li(>bc. Die .sexuelle Ltebc koainit in zweiter Stelle. Dazu gesellen aiuh Teilnahiiiu, 
Verw'äinlicbkeit, Miilitid, lleiniweb| FreundHcbaft. Die mal. Kidk iNt oft kindlidf 
naiv und lueiHt wehmütig. Auch in den Pantun^H, Uoinanen, etc. finden nick ihn- 
lidie ZOge. 

Die maL Sprache oder der mal. Stil ist nicht sonderlich konkret. Einmal 
betri -^nen wir \vont|^ hiUlliclieii .\ nsilrucken, direkter« Metaphern. Wendunf^en wie 
..hartnackig, weiierweu<ii.>4ch, die KiihNtu blühen, da» Auge den (ie(tet»c» wacht", 
haben im Ual. nichts Kntiiprrehendes, der Hüte der Jahn"' wird aungedrOckl 
durch »pada ]iertenu'ahan uinur ' - in der Milte des Lebeiut*. loh will einige Ifeti- 
pliern, «lie n giliiiu^»ig vnrkonnnen, erwähnen: ! 'n<Lin4/'f^ii<l'iiii/. ?/S Ailapini akaii 
segala uwutj-perahu itu sekalian-nja terserah di-tlalani tan^^an tukang agiint^: Di« 
gesamte jjchiffinlUinnscbait ist der Hand de» 'i'ukang-Agung anvertraut. Jlaut/ luuaJt, 
1, S7 Babuwa kamatian-ku iiii dalam tangan laqsauiana: Hein Tod lieigt in dca 
Händen der^ Laqsauiana rr- Nur La<|saiiiaiia kann mich töten. Ilantjur hati-ktt: Hein 
Il«-rz ist zerrissen. Meltüat dciigaii ekur iiiata = goiiAU das italienische ngoardsK 
cülla coda ilegli occhi". 

') Kolehe AnwlrÜAk« laMtrn wirb nicht gut filH!T»etJCMi. lo mctner Abhuadlui^g h«BUiieii loHg"'^ 

vi.r: I'i ri «iti«. r. wi iMirluT (ipi<t — .M.mn ri Miiii-irr, |{iitj;clM r : Miiliil'al .ii;,' U|f /i. r, Arituhrrr; 
l'uliiilawan II. M. \ .,ffrtlii,r. Aii)uhr> r: <ir»n''-Kiija - Tiiiiluiur fiir Tiiitang Agung - 

l*n(«roiBzi«'r »ti l'» r<l: IVIahaja Srburfrirhtrr. PKteri - KilrMin, Prinjuwis; Dajanj; = IM^ 
jniixfraa — Tjpiii|rak«, KHjas«. An^fMna, N»;;ii««ii, K^'nnmin-,' HSunif mi« ''h.iniTi. wnhlriirlicri!.'« 
Bisten • - ItajuD, Nuri l'Bp«t,fiflrt4>n: Ktii'^anK . KIihi'j« ero^vojitl .Siput, Kuji^in;, Lokau = 
^balii«rr — li.i'lju Kloiiiuni^^-iurU nir >!• n t>lj«rh>ib: 8cnu«h =^ fin Tnehitoff; 8«nliig = Wa> 
nun im Haar, hinter üa« Ohr »Irrkt. s. It. itloinn. 
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Eiiiu hodeutendt^ Zahl von bildlichen AiiHdrÜL-kiu werd* n aU hi ebkoHMii<;iMi 
verwendet. Bida$ori, It redet der Küni|r woine (^coui)iltn an: B»ttt kapela einaa 
tempawan: Du, uw'xw Haupt, foiii bonrhcitetrH (lold! Arlmlich Hitlnsuri. II Kinas 
mirah tuwaii kakandn djanpm-lali i,'M.s;ir kiia-iija adimia: Diniklis (Juld. iiumiu' [lerriii, 
■ei nicht hfmi, uieinc (i« liubtt-! Jii'iusmi, -n' b<igiiida U-ocnitjuiu üiunbil bersabda 
tangket hati tnwaa kakanda: Der Fürst Iftehelte and sprach, Du, meine UerxadiT, 
nti ii e Hl rriii. Iliditsari. l:i Kmas imirali rt'tiia koinalii: Du diinkleH (lold, (rlftnscndor 
Juwi l. Ken TamlinJiiiu. V'/ 'rirliaja iti:ita-kii durdja jaii;,' ein | : I)u 'Hau/. tiiciin<r 
Augen, lieblichem Antlitz. 1'hmjhi W'irudja, 21 Maka ita};inda intratap akaii 

anakanda ka-duwn itu doiiiikijan artiHija wah tjübaja mata dan taiigkti hati ajuh 
dan bidji inata ajah ka-niana>kah tawan pergi monihawa adik tuwan: Und der Kwuig 
jainmertt- \v(>^'< ti r beiden Kinder: ..Acdi du (ilaii/. der Au}<cn, du Ader di s llt rzfiis 
deiiK-8 \'aters, du Augapfel deines Vatt-re, wubiit bist du g^angeu mit dein 
Brüderchen 

Das MaL besitat eine bedeutende Annhl bt^timmter inotaphorischer Ausdrucke^ 
die scheinbar reoht |>nctiHch klingi'n: Ibu tangan Mutter <li i Hand ^ Damnen; 
ana»! tnng^^ja Kind der Treppe Tritt; mata ajrr Aii^t des Wassers = (Quelle; 
uiiila buri Ange de« Tagen Suune, etc. ihxH'i der juietiMelie Werl üulcher Awi- 
drBcko nur ein adieinbaror int, Iwweist der Unistand, das» die Hprachu gar keine 
anderen üezeiebnnn^'en für iliese Begriffu hat. Antb ftd^a-ndeii Punkt finde ich 
charakteri.stiscb. Wiibrend 15. das Deut.scbi- viele abstrakte N erln-n wie .j^lanheti. 
büffen, vertrauen, eifersüchtig sein, einen Eiid>Iick luiben" mit konkreten i'rüpositionen, 
wie „an, auf, in" verbindet^ dominiert in solchen Fällen im Mal. die reiu abstrakte 
FH^osition nahan". 

fSind alsu direkte Metaplu:rn im Mal. ziemlicb selten, sd trefVeii wir da^i'^eii 
••fl lÜldliehes in der Kurni de- ( ! 1 e i eh n i Nses. l).(H>eiite wird eingeiciti't dnivli 
du Kuhjunktionen ...saperli, upuiita^ nm(Kima, la<|.sana °, welche alle ^wie, ^;leich wie" 
bedeuten. Am ruicbstun an tileichninen ist natttrlich die Epik, aber auch die andern 
Uattttngi'>n, und srlbst moderne Schriftsti'Ucr, wie AHtiMak verwenden es gerne. 

Ueberans hänfij; wird ein schimcs 'lesicht verglielien mit einem Hilde. Si» 
findet sieh in allen drei F,]>en daa (ileiebnis: Taras la<|Mana j^anilnif dipcta: ihr 
Antlita war wie ein JiUd, ein genulltes. Uder: fcJaperti gambar beharu dipeta: Wie 
ein firisoh i^altes Bild. A^mobi Bahariti, 169 steht: ka-duwa>nja baik psoras-nja 
oaperti gambar beharu ditnlis: lieide waren sehTmen Gesichtes, wie ein frisch gv- 
»lalteä Uild. Kouvilu IhtUann. l'>7 Warna tubub-nja naperti anakan ema« jan^; 
beharu Jisepuh: Ihr Teint war wie die ifarbe einer Figur von Gold, der man eine 
donkdgelbe Farbe verliehen hat. — Sehr oft werden Lampen, Fackeln, Laternen au 
7ei]^eheil benutzt, a. B. Jü-it TaMUnthau, 13 Andjerah paki jan xinar berseri la<|Hana 
«uliih nn'neran<;i nei^cri: Weithin schimmerte li.is (I.'wand. wie wenn Fa<k(lii eine 
Sitadt erleuchten. — Sehr oft findet »ich auch das Bild laut madu: cm Aleer von iionig. 
S^damri, 04 Manis-iiju »aperti laut niodn: Ihre Liehliohkeit war wie ein Heer von 
Honig, iieifarak Mdaj», 3o>i Bajcus saperti laut madu: äoliün wie ein Meer von 
Honig. ZnfM Jotm, 0 Kaka isma jatim pun teraennjum menengar kata naehoda 
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itu wi|ierU laut nindii: Und Immie Jatiin lächelte, oIm rr deii KapitAn Worte Mprecbeu 
horte, wie ein Moor von Jlonif(. 



Das Gleichnis. 

' ilcicliiiissfii, ilif sicli aiit dir Naliir In zirlicn, ist dii' iii;i!. I ,iUrrat iir. ziiorst 
(Ii«' EjMk, (lanii tuith iii>iiiaii uiiil iiuschicbto, reich. K^ weitlcn iuin \ urglcii li Ikt- 
beigenoguii die UitniuclHregion, Wiu»tor und Fela, die Pllansenwelt, das Ticrroidi. 

Die Himmelsreffion. 

Die St.iiiic wird nicht •gerade liiiiitiij zu Vergleichen voi wendet, und zwar ;ril' 
das gentdi- vr»in KjioH. Ik'ispi<-lc aus Koinan und (icschichte: Xailir Shuh. H.'t Alakota 
aiiiat liertjvhaja-tjehaja rupa-iija »taperti iiiuta-hari jang bcbaru tc-rbit: Dir Krone 
gläiiste fibcrauR, gleich der Sonne, die eben au%dit. Se^forah Md^/Uf 19 Tjeh^ 
niiika-nin gilani,'-^« m 1:i ^a|iL>rti tjehaja matH-hari daii bulan: Der Glanz ihres Ant- 
litzes scliiiniiu'itf gificli ilt'iii (ilanzc der Sonne und do MtiiMlo^. Ueberaus liänfig, 
und zwar in säiiitiicht-n Quellen dient der Mond zu \ Crglficbiii. Sehr oft liiidet 
Kich: l'aras laqsana bulan purnania: Dein (Jesicht ist wie der Yollmond. Sftfjarah 
Mvliiju. .Tht Hcrkibit saperti bulaii purnania: Sie glänzte wie der Vollmond. Ken 
'l\iii<>:'ilui,i. Mangkin bertaniliah iiKiiiis bersi-ri 1ai|sana bulan am|iat bclas hari : »Sie 
K)ralil!r iiiiiiuT lieblicher, wie der Mtuid von vierzehn Tagen. Ken Tiniihttltnn. ."»" 
Muka-nja jiutjat kilau-ktlauau saperti bulan disaput awan: Ihr (ieatcbt schimmert«' 
bleich wie der Mond, den Wolken veriifiUcn. IImh Tambra, 311 Hengapa>>nja piitjat 
(liirtljaFmu tuwan sajirt! IiuImi di.saput awan: Warimi ist dein Gesicht bleich,© 
Herrin, wie der Mond, den Wolken verhüllen ? I<itim X'i^lniiti. ;•'/'»' Mi nira]ia-kah 
kakanda kapilu-pilunn lat^^aiia bulan diaaput awan : Warum bist du ao triib gcstimuit, 
wie der Mond, den Wolken rerhfillen? Bidn*ari, .*I8 Bintang tiniur laqsana mata: 
Ihre Augen waren wie Sterne des Osten«. Km Tamlmhan. 3(i Segala parapnteri 
«hnbi«! beratur inendjeli.-) laf|snna bintang berliambui : l>ie l'uteri's 8aa.sen in Ki ilien. 
schön wie die (am ilinunel) liingesiiien Stenn . Jalnn XtislujMi. i'i'-/ Lalu berdjalan 
terialu pantas laku-nja Naju-rti kilat jang tangkaH: Sie eilten dabin fiberaus raacb 
wie ein schneller Blits. Hatiff Twcah, 11, HS Maka ktida itu-pan mdampat aapefti 
kilat: Und da« Hess sprang wie ein Blitz. Ifadja^ra4fa htm, '^.'-^ Maka ^urai) 
orantr pa.sei pnn i^enninih s:i|k iti tagar: l ud das Kri^^ge«chrei der Li ute vmh l'.isei 
crdriihnte wie Uunner. /ininnan. l.V.I Memegang kipaa bordjenti ra : Sie trugen 

Fächer wie treibende Wolken. S^ljarah MfUyu, Hei Dan ra|»a tunggnl |iandji-|>andji 
saperti awan lieraiai| dan rupa pajnng segala radja-radja saperti mega berangkat: 
riid das .\ii^sehi-ii der Kalium und St^indarten war wie daliintreibende Wolken und 
das Aussehen der Sonneiisehirnie der Fürsten wie autstcigende Wolken. Uadjn Snti» 
f&tah, 98 Dan segala tunggiil pandji-pandji puii burkibaran-lah saperti mega beriraq: 
Und die Fahnen and Standarten flatterten wie dahintreibende Wolken. Sadir 
Shah, KHf Maka kalihatan-lah angkatan radja keling itu kdain kabut rap»>nja sapetti 
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awiui iitenftanditng hlldjaii: Untl c» wij^v sidi <la.s llwr «Ich Köiii);R von Klin;; iliiiiki>i 
wie rcgQMohwmngiera Wolkm, Sedjarah Mduju, 55 Siia-tclah itii maka Hang Hupurtm 
pun beranfj^t-lah niaka ropa perahu terlala banjaq tijada terbilang lagi rupa tijanfr- 

nja sajtorti [Mihon kaju tlan rupii timggul ])an(Iji-pandji saperti awnn heran«! 
ru{»a pajung »egala nidja-radja saperti irK-t,';i bcrangkat maka tuinjiat-lali rupa laut 
itu oleh dari-pada kabanjakan pcrabu i>rang jang nicngiringkan haginda itu: JcUt 
brach Hang Sapnrba auf. Die Frauen waren flbenras zahlreich, gar nicht m zählen. 
Ihre Mastbäunie waren wie ein Wald. Die Standarten und Fahnen waren wie dahin- 
treihende Wolken. I>ic Srnini fiscbirine all dii-ser Fürsten waren wie sieh <>i lieln iidc 
WoJkcn. Das Meer war dicht besetzt diircii die Menge der IVauun derjenigen, welche 
den Kilnig begleiteten. — Ueberaus häufig findet sich in den Gevchichtitwerken duK 
Bild ^Pfeile, Waffen, ho dicht wie strümender Regen**. 

Wasser und Fels. 

Jtukuari, iVi Wah nasib «a batang kurang: Ach, da» Nehit ksul ist wie ein l-eU. 
Hang TmcaJi, I, iiti Shahadan niata keris-nja bcmjala*njala »apcrti giinung api: Und 
die 8pitee tteine-s KriH leuchtete wie ein Feuorberg. Aai TaMbuita», 7^ Baginda 
piiii masuk ka-dalain kutan fliiriiiirkati rajat sa]M'rti lantan: Der Kürst trat in ilen 
Wald, e» l'olgte ihm das \ ulk wie ein Meer. Sedjaruh Mrlajn, 0"^ Kupa. rajat 
eaperli laut tatkalu |ia.saiig penub: Das Aumehen den Volke« war wie das Moor, 
wenn Hoebflut int. Ken TambiAaH. I:i4 Tangia dan ratap tidaq torperi «a'laku 
umbaq ketika dini-huri: Sic weinten und klagten unsäglich, dem Wegengebraus vor 
der Dajitniuruitg gleich. 

Pflanzenwelt. 

Itiiliimri, 'i7 Kluk-iija saperti an<ii| kajangan lai|snna liunga di-dalam djundiangan: 
Ihre .Schi'iiilieit war gleieli der iniii-s Mimmelsspriisslintr*. ijleieli einer Blunie in riurr 
V'a-su. Komula Uniiai M, I-VJ Ka duwa-nja baik puniti-nja aa^icrti bunga jang kenibang 
tijada terhal: Sie beide hatten ein schitoies Antlits, einer Blume gleich, die sieh frei 
entfaltet. Ikau TanAm, ßt'i Tinggal-lah taiubra mcnanggung rindu saperti pangai 
dipuput bajn badan-nja laqsana tjenij)aka lajti: Die Tanibra blieb in Selinsiielit vcr- 
Munken, (willcidos) wie ein seidenes Tuch, da» der Wind bewegt, Ihr Leib war wie 
eine welkende TjenijtakaldUte. Keu Tambuhan, Kapada nijat tjita-nja abang 
tuwan laqaana nwlur jang kenibang: So denke ich in meinem Sinn, du bist wie 
eine ulfene Jasininblüte. Sbh Hunbuhan. 4t 8a-iMn]iama kuntuin bunga reitjana: idas 
Antlitz) war wie die Knospe einer Hedjasabbiine. .lalnn .\'n>iliiiui . ^AV.'* Mcudjclia-nja 
aapi-rti knntuui »erndju: (Die drei^ waren seh«Mi wie L»t<»iiknu.spen. 

Tierreich. 

I'<iif/<i \mlii Sloih, l'KJ ^^laka tijatla-lah terderita ideb se^ral.i rajal dali akan 
aniok segala hulubalang dan puhalawan keling itu saperti hariniau niasut] ka-dalani 
kawan kanibing laku-nja: Und nicht konnte das Volk von Dali das Morden der 
UnlnbaUng's nnd Fahnlawnn's ertragen, (es war) wie wenn ein Tiger in eine Herde 
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Hcbüfe cinbrivliU Ulttttl Tun ah, /. iUi .Mdilial h-.wty^ lijcbul iiu iigai(ioi) it ii -.-HK-rti 
harimuli jan^ gulaii: Siu salu n di u \\i\.u\t Itji liat in.iiil^ n wi<.' i-iii wiitLinU-r Timr. 
Sedjarnh MHiiju, Maka Hullhau ]>iiii tnlalii inarah sapdti ular bcrbtiiit-lM-iii 
lakii-tija: Und der Sultan war weht zum ig wit; eine aich l ingelnde ädilangc. HiUfj 
Tawah, I, 8ti l&ng djebat pun titrlalu iugat tuata-nja saperti hdaof; bendaii nieu- 
jatnbar: Hanj; Hjebut blickte Hcluirf wie «'in Falke, der (auf die Binitei schieK>i!i 
will. Ttiditmii. I! rateri diuw.i Iwiti-iija semiii Hapirti |h>ii;^[i;ui| i1u(Iim| iiioriiiiii.: 
Das lIiTü der Fiusiin war .sebweriiiülig, wie eine Knie sa-ss sie Iraueriid da. Äo 
Timhuhan , W Berbngei-lah pudjuq radeii manteri sowara-nja laperti kuiJtlMUü< 
uu>njcri: iH-r l'rin/. spraeli achuiciebeliide Worte, seine Stiinn-c war wie diu ciiu» 
lliiiiitiicls, der Ulli Hlimn ii gaukelt, ■futint ,\'">7f(y'/. //"/ Kaniiu tuwaii-kti radi.i 
berduuiut )iutek hi*|8aiiu su-ckor lalat; iJu, Herr, bist ein gro&ser König, und icL 
bin nnr einer Kliego gleich. Jaiim Xuatapa^ ä41 Musuh pun siidah berkettlin^ kata 
banjaq-nja saperti «emut melata: Der Feind aiolagerte die Burg, er war xaÜrcidi 
wie winniiolnde Aineinen. litidja Xmlir Slmh. H8 Maka 8c^^•lla rajat kcling pun 
b( rbiiii|imi-kib sii|„ rti seimit rujKMija: L ud die Völker von Kling waren vcr«ainiiielt. 
(^Äaiilruieii^ wie Aiiiei>cii. 

Weiter ausffel'ührte Gleichnisse. 

ü^mtri, nä). tjohildcrun^ d«fr HchOnhoit der Bidasari: 



Manis lakn-nja beraadja-sadja 

saperti awaii nn npat^binjr tcdja 
8u-riipa itii «litjehari .<sukar 
dalii-nja Hapcrtt sa-hari bulaii 

kiilit-nja aaperti tjcmpaka wilix 

laqsana |j;aiiibar bübani ditiilis 
hidiuig^nja sa^terti kuntnm nirliir 
wadjah-nja la<|8ana kiiiiin^ t< lur 
Herta terpandanf; hati terbuka 

hotis-nja Na|ierti buntinj; psidi 
Nenipuriia-Iah behasa-nja den^aii bndi 
duri landaq «a-riiparnja djari. 



Lieblich und natttrlieb ixt ihr Ans-t !!■ i . 
Sil- t,']i ii bt einer roJsebiniiiii riidrn \\ >dki. 
Ihres tileiehcn 2U linden, wäre schwer. 
Ihre Stirn f;loioht dem Mond, wenn er einen 

Tag alt ist. 
Ihr Teint gli^icbt einw glänzenden Tjcin- 

pakabhiuH-, 
Kr gleicht einem Bild, da» soeben gemalt ii^t. 
Ihre Nase gleicht (>iner Knoepe de» Jasmin«. 
Ihr («osicht ist f^leieh den» Dutti i l ines Kic«. 
Wer sie »iebt, dem öffnet si' b das Herz 

ihr entgegen. 

Ihre Schenkel Hind wie spri essende Retsihfefl. 
Vollendet ist ihr Verstand und ihre Bildung: 
Ihre Finger ttind so lein wie dir Sta b'ln 
des Stacltelscbwcines. 



A' w Ti .'hnhiiii. •/.'>. Der KruiipriiiS kost mit seiner 'Jeniahlin: 
iJjikuluu 1(1 wun niendjadi sungei Warn du, meine Herrin, ein Itächlein 

wärest, 

kakang inendjadi ikan jang pornici ä<> würd' ich ein zierliches Fiaehlein söu, 
asbik bi-n nan^r uialmk dan ntanioi Ich schwinnme Ii* ruin in trunkener Liebe, 

sa-tijap ketiJta bcrsuka raniei. Den gatiaen Tag, heiter und lustig. 
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ja]! l:n|sana sa-pohon jani; rnmpaq l)n hist gleich einem wcitschnttondon Baum, 

kakruif^ um ji.iriKi s;i-<'lvnr nieriU] 1 ii'l iili. 'li r IjicbtMHic, hin ilazii der I'faii. 

ti«l;ui-lali kiikaiiila mau iHTjjeraq Niemals will ith mich von dir trennen, 

barang di-niAnft tiiUiq bercljarai] . Nirgend will ich laSHen vo» dir. 

S'eyni AiJeJi. Vtl, Die aegenürciche Begierung de« FOniten winl gepripaen: 
Ada^lah pads ketika itu scgnlo inannirija upama se^ala tumiMih-tnmhnhan jnng mi ra-^ai 
panas jani; amat «an^jat maka tatkala tcrdiri-lah iiajiiii;^- ilanlat-iija m ika ImtoI.-Ii 
iianii|^-lali sekalian niarika-itn di-hawah-nja dan IhToleh rahmat-lah marika-itn dari- 
pada linipah hudjan k»runija-nja dnn atla-lah siikatjita h*ti stfgnla nianusijn ui>ania 
KCKala bunga-bnngaan jang kena rintik-rintik hudjan pada ketika dini-hari maka 
MCjjula buiif^a-hungaan itu-pun keuiban^ Iah dan Heinerhn(|-Iab bau-nj^i kapad« sqpkla 
prliak nt-jjeri : In jener Zeit waren die Mi nsclicn wio l'rtanz<Mi, ilic nittcr ;4Tnsser 
iiitze leiden. Als dann aher der .SoniRMiiii.iiirm Ihrer ilajestiit aul'gr>l«dlt wunlei 
so fanden alle Hcbatten unter ihm und sie erfahren Bannhensigkeit ron dem Über- 
reichen Regen Ihrer (inade. Tnd es waren erfreut die Herlsen der Menj^ehen. Ea 
iut dies« SSn vergh'ichen mit ninnicn. auf ili" v nr ihm I)jiiirnern ih'S 'l'a:,r('< ln"i|i(flnd<'r 
Ut'gen tUllt: Alle dieüe Jtiiimen {{ehen auf und ihr Duft verhreitet aieh naeh allen 
Seiten di's Lande». 



Sprichwörter. 

T jap-tija|i hat ii jung ada hergolii^ si lalu «ii-ilaiani siinirci ifn lijadah-lah <lihinj;f;ap 
tiieli limiut akun dija: Jvein Stein, der fort wahrem I im Bache rollt, winl mit Moou 
UlH>nHigen, «1. h. Wer in der Welt viel zu kämpfen liat, wird nicht so leicht durch 
(iemcinhcit hesehmut/.t. — Duun-nja djnttih niclajang buwah-nja djatah ka-pnngkal 
djuj^.i: Di'- Blätter lallen hinundhersehwL-hend. die Friuli:!- lalli-n entlitig rleni Stannn, 
d. h. Wenn ein Men/icii noch H« trcfllich. alier von (gemeiner llirkunft ist, so hliekt 
letztere» duch hie und da durch. — Apa-Uah guna.hulan terang <li dalam butan 
«Ijikalaa di-ilalani negeri alang-kah baik>iija: Was nOtat es, wonu der Moml im Wald 
Mt-heint, wenn er in der Stadt scheint, dann ist's gut, d. b. (iroMe Taten hoU man 
in der Heimat, xuiu Vorteil seiner Anj;eh<irigcn tun. 



Rätsel. 

Am ilii- Sprichwörter reihe ich einige Katstl. lierdengun;; hukau-nja kumbang 
lierbalalei bukan-nja gadjah apa-kah dija: E« Summt und iRt kein Huninicl, es hat 
einen KüMsel und Sul kein Klophant. Wax ist das? Antwort: Xjammi eine Miieke. — 
llajani imtih m<'liiinjiat ka-luwar pagar apa-kah dija: Ein weisser Hahn tiie^^t durch 
die Hecke. Was ist das? Antwort: Oraiig herludah iler Speichel, wenn ji niaiul 
auHMpuckt. — (ichunhang di-atas hudjan di-hawah apa-kah dija: Oben Wellen, unten 
Ut^ii. Was iMt das? Antwort: Orang Miungajmi tejiung Wenn jemand Mehl Kicbt. 
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ZuiTSt führe ich riii Pantun 
zwei mit M)lrhi iii He^.ug. 

Iliiltiyiiri . l'i'l: 
Tjolm-tjoha iiieU']»a8kuii *ijula 

anaq aeinanuig dari petsmi 
imi(pi-iiiii^a i1i|ip1ihar.ak:in allall 
djaju peraiig sekoli iiii. 

Aii!ii| i ii;,'trang ili-atj»H hatu 
turiiii kii-tanah makan padi 
|»aU'k iiin djigaiig lagi jiijatu 
iiwuHikan bumla tuvan^ku siidi. 

Bulttmri. •"»/ : 
Torat«>i iiiana nu-nurnf MiBi 
iiiciiictik dahan liiinga piilci 
hati ili-mana tijaila akan kaaih 
di|ielui| )>ingxanfr in.raia lalin. 



le Pantun's. 

Tor, daa keinen Ikniig auf die Katur hat, Uaiui 

ija.ss mal das W lu rnt^tz Ioh! 
Ein Eingeborner ron Seinarang kommt Tun 

Petani. 

Mögest du ht'.scliiitzt wt-rdiii von '!<>tt, 
Mögest du Miegeii in «licacin Streit! 

Eil) Enps^antr-Vii^'lfin sitzt auf dem Fei», 
liüptl Ulli' die Knie, Hein ZU picken, 
ich bin eine Fremde, bin eine Waiae, 
Wie kann deine Mutter, (leliobter, mirb 

achten? 

Was flir l^i>tos l)lülit länjjs dem l'fer':' 
Wir pHiickeii Zweige vom i'uieibaiiui. 
Wie sollte mein Hcn dich nicht lieben? 
l'nifamc ich deine Httfte, bin ieli ^^an» b<^ 

rauscht. 



Spiele. 



Ktn TamhÜMH, 07: Die (ieiiosaeti de« Prinzen Nohmilcken aick mit den Bliimtn 
dea Flomea: 



Beaar>nja daulat ra<len nianteri 

bim>ra nin tidnij siinah montjari 
Hemena ilatang iiu uji rahkaii diri 
bnnga |»ei-8em1)ahan diwa dan peri 
Ulla jang mengarnbil bnnga Sana 
ada Jang bersimting tjeniiiaka wama 

sa-tengah ramei berobut-n^batan 

njita-lali niait tainpnq kalihatan. 

IHdamn, 1 Ii ■' 
Tiga hari di-tengali si gara 
saiiipei-lnb kaopitlau niua antara 



>(iross ist daa (iltUk iinscn .s IVinxen! 
Sri l^lmiien zti guchen ist im lit M-hwer. 
Wenn uie Hulher kommen, »ich unKiibieten. 
Die sind ein Oeiicbenk der Götter und PeriM-* 
Da nahmen sieh die einen AngHaiiahhinien, 
Und die andern steckten Tjcnqiakabliiiitet) 

ins iiaar. 

Wie man ho wetteifernd alcb er* 

götste, 

Da wurde in den Blumen ein Ldofanam 

aichtbar. 

Drei Tage war man mitten im Meer. 
Da kam man zur Insel Nusa Antara. 
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poteri ka-duwa <lii<lu(| benljnntoi 
mdihat «lajang nieinungiit iiiiiti 



MmpeUlah ^rab Ica-pinggir |>antei 



ada jang ni^-ah ada jang pntih 

kerang-k«'ruiig;m ili-dalam Hcgaru 
lienlatan{j-lah 8einl)ali railja nnida 
iiiemohonkaa ainpuii patluka ajaliaiida 
hendaq berbnrtt Unatutg jang acla 
deini didengar radja bettitah 



inana k.ilu'iKlaii ticliaja iiiata. 



Die Schiffe stieNen an den Sanm des 

Stmndes. 

Die zwei Krmiginncn st'tztiMi sich <jpiiiä( lilieli. 
Hie wsbanten zu, wie die Daian^'s Korallen 

Man fand rote, man fand weiasc. 

Viole Jinschcln jjab is «la im Heer, 
Der iSnlm des Ki.nl^'s ir;it zum Vater: 
pich liitte um ErlauhniM, hoher Vat«r, 
loh möchte jagen daa Getier dieaes Lande«.'* 
Ala der Krmig ilaa gehört, erhob er daa 

\V..rf: 

,.Tii, ^Vle du willst, du Liclit meiner Autren!- 



t^{/uttih Mi-laju, <r^. l>er l'riii» bittet die Mutter um ErlaiibniK, nach Tandjunfj- 
Bamban gehen au dttrfen, um <tort au apielen, die Mttiter antwortet: Maka titah 
bunda baginda apa kerdja anaq kita pei^ niain ka^sana tijada-kah nisa dan pelandnq 

denffan kan«lanp-nja dan tijada-kah kidjariff laiiil;i(| denn^aii kuninjyan-nja tija<Ia-kah 
«i-gjila ikaii daii keraiig-kerangaii di-dalain k<dam ilaii tijada-kah segala biiwah-buwahaii 
dan l)unga-l)ungaau di-dalam tuiuaii mengupa-kah niaka anaij kita hendaq Iwnnain 
djanh. l.'nd ea apradt die Künigin-Mutter: Wamni will mein Sohn naoh Tandjung- 
Baiidtaii, um dort Kii apielen? Hal>en wir nicbt llirsrhe und Zwergbirsehe in den 
IMercheii, um! }{ehe iitid Staelielsebweiue in den rinzäuimtigeiiV Habeu wir tiicht 
Fische und allerk'i Muscheln in den Teiehen, uml allerlei J''riiehte und Blumen in 
nnaerm tiarten? Warum will mein Kind anderawohin, weit weg, um au apielen? 
Auf wiederiioltet) Bitten dea IVinaen gewilhrt die Mutter die Erlaubnis : Telah datnng 
ka-tandjung b;iiid);in maka baginda |ani tiirun berm.-iin kii-pasir m;tka radja ]ierani- 
puwan pim tnrmi dcn^an segala liini nrang besar-besar dan onmg kaja-kaja Wrmain 
di-paair itu nienganibil kerang-kerangan maka radja jierampnwan diiduq di-bawah 
pohon pandan dihadap bini aegaU nrang knja-lut,isi maka baginda terlaltt attkn melibat 
kalakuaii dajang-daj'ing bermain itu maaing-maHiiig patkl- kuaukaan-nja ada jang 
ntenjjairili: I sijiiit ada jang meiigandiil kM|Kinir ada jaiii^ ineni^ambil k(t.\m ;ida jaug 
niengambil lokan ada jang menganibil dann kaju oleb hulaman a<la jaug nu ngambil 
bungn karang ada jang tnengambil nkiir-nkar maka tiTlalu*lah 8uk i-t|ita negala dajang- 
dajatig itu ada jang nieng:inibil hungn-buiigiian diperbuwut annting maaing-iiuiaing 
derigau tiiiu'kali-I.iku-Mj.i ada jaug berlari berband)at-bambatan terserandung djatuli 
rebab rempaii dari-|Mda sangat suka-uja itu ada)iuu sang uila utama pergi berlmru : 
Als der FUi'Ht naeb Tandjung i^inibaii gekonmien war, ntiog er hinunter an den 
Strand, um aioh au amiiaieren. 1-nd die Königin stieg aoeb hinab mit den Frauen 
der Cirosaeii und der (bang Kaja 's, um am Strande sich mit dem Sammeln von 
allerlei Muscheln zu unterhalten. Die Königin saK« unter einem l'audauuH, umgeben 
von den Frauen der Orang Kaja 's. ihre MajeHtät Ix lustigte sich, zu;susehen, wie 
die Hofdamen apielten, eine jede nach ihrer Neigung. Die Einen Bammelten Hiput's, 
andere Kupang'a. andere Krablien, andere Lnkan'a. amlm> ßlttttcr vnn lloljtpHanxfn, 
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den Reis »i wOraen^ andere Sobwftmine, amlerc allerlei krieehende Pflansen. Und 
alle Hofdamen waren ülieraus rniblirh. Mnticlic ptliu kt« n .illcrlci Blinnt-ii. um mt 
ins Haar 7.11 sti'ckcMi. Kim- JcrJc tiii, was ilir li('liat;fl4'. Maiicho raiiiitfn ilaliiii, vcr- 
iolgteii eiiiaii<icr, strauchelteit, tielen, Htürzton, all ila.s wegen dtw l'cliurinasscü ihnr 
Fl nhlichkeit. 8nn^ Niln TTtninn nber gieiig zu jngon. 



Kunstgegenstande. 

Ühlu*ari. :i7. Ridannri winl gi'twhinflokt: 



Dihijaxi pula dipakeikan 
liertapih nerauih bong»i pokan 

l>crba(lju siiUra wama-iija iljiii;;ga 
borkantjinii^ liprhilM nagn 

MiintuiK di)iatut-uja i'mas diri^ka 

dibiibuh tadju(| 1>iiiiK:i tjcnipaka 

diaelanf^i drngnn inantlalikn. 



Sie wurde gekleidet un<i p^eschmückt: 
Sie trog ein riiiM-kI<M(l von StT,isi!i mit 

l'i'kiliibliimen ffi'zit rt ; 
Km IVaUjii VOM oraiigclarbigcr »Siüdc, 
Mit Kni^ifen, woranf Sch1an|(«n gebildet 
waren. 

Sie war gesehiniii'kt mit ^ol<]pn<-i\ Suntin^. 

kiiiiMtlich ziiSiiiiinu'ngfatellt. 
Mit einem IlaarHclimnek ans goldeiu'n 

l^empikablumen, 
Unterniiiclit mit HnmbiKkablttten. 



Ausführliehe Naturschilderungen. 

Km Tin,il»iliini. H" Der M<'r(l( r lulirt Ken Tanibiiban in die WildniH. Ken 

Tainbniiiiii. '•niuiiit-t. wiinM-ht zu riiiicn : 



Hordjaian H(';;rra tijaila-laii li'-iia 
mnipei-lah kti'bnwah pohon imgMana 
berapit dengan tjinnpaka warna 
juilnni-nia rciiilaiin^ t'Tkilii li'n.i 
(li-ba\vali-nja Miwadi Intii yi\\<r rata 
terhampar iia«laku nipa nj:» i;et:i 
pidabaja menulih serajn berknta 
di-Mitii-bih tiiwan-kn perhentian kita. 



Sie gierigen rasch, olino zu Xiindcrn. 
Sie gelangten untt>r AngaanabKuine. 
Diosc si Kl ! .11 zwischen 'rjonipakaltäuiiipn. 
Dif Hiiniiii' liiitcn n'ichlicli Scli itten, 
Daiiinter iai; ein llacher Stein, 
Dtiliegend gerade wie ein Seii«el, 
Der l'elabnja blickte hin und »pnicli: 
«Dn, Herrin, ist nnser Ruheplats." 



Kea TamtmlutH, 14. Der Prinz gelangt an das Schloe« der Ken Tambuhaa: 



Uailen pun lienljalan lierkeliling kota 
kalihatan-luh polion lieritan'l i:ir rata 
kuiiibaiig «l^iii hurun^ l)ertt'rl)Uii>^aii njatft 
»aperti orang mciubawu vvarta 
rijub buiiji-nja bajaii «bin iiuri 
terbang-lnh ija ka-xaiia ku-inari 



Der Prinz wandelte um das 80IÜOH. 

l'a - ih man Biiunio in trlcichen Reihi-n. 
Kutrr iiinl Vilbel liogon herum im Tagesluht. 
Wie Menschen, die eine Botschaft liringfn 
Hell ti>nt« der Schrei der Bajan*« and Huri *. 
Sm* Hilgen daher, «in lingen dabin. 
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ada jaii«; di-p«ihoii najjfasari 
M-Iaku iiieiie^iir ratleii inaiiiiTi 
un^gjiM banjaq Imkal) ka|»ilan{( 
terfanng melatn beI1llllll|^uIlUlf( 



Manclif s;iHMM< :mf N.i<;;»<;.iril>;iiiiiic»i 
Ks war, als wollten sie den l'rinzcn warnen. 
VAgel waren da, wahrlich nicht wimige. 
Hie flogen nrimmeJnd hin und her. 



Kw Tandniha» , II, 
Htflrmische Heer: 



U)9. Der FOrxt kouinit tnit «einen Be((leitern an« 



Teras-Iah baKimUi kn-tepi xeigAni 

tcrialu pilu ba^^inda iiiLMieMt.iii;^ 
uni1>:i<|-nja ^eiiHiruh per<;i dat'ing 
iiienf{cui|KiH di-HtJia batu jung nita 

sa-l;iku iiicl.ir.iii^kaM diiü san;;-nati 
buriing iniii liaiijaq kail< nu.ir.in HUwara 
bcrtjunipiir behana uinl)ai| »t<;ani 

ta^ar berbnnji di-udura 

Ma-laku nienan^i^t sori-bafara 

kilat niemantjar tjeliaja tjcinurlan;; 

bersimir di-laut gil:inf(-|;eiiübin{( 



(iradhin sog der Fttrat nini Ufer de» 

Meeres ; 

Ks .schreckte di-n Fürsten, wa» er da sab. 
DieWo^en brüllten, {j[ohend und koiniiiend; 
Sie Rchiucttertea an die glatten Klippen; 

Si<' rii ffti iltMu Künsten ein donnernd Halt: 

Sobarcii von V<i;rt'lii scbrieen dazu, 
Ibre Stiiiinie uiiHcbcnd mit dem Tunun der 

Wogen. 

Dumpfer Donner erHcholl am Himmel, 
ß» war, als woinli' l iii holuT (Jott. 
Blit2t> Schüssen Idcndcml daher, 
Sie »Ickten fearig über daa Meer. 



ü^piLi jang meimndang belait dim walang Wer immer das sah, war mit Schrecken 

orl'llllt, 

Ks M»llte liwleutcti : Kehr mn, o Kürst. 

(■ (Irr f.lircii'li'. Sie bc- 



Sit-laku iiu'iijiiruh ha<;iii<]a ptilang 



den 



'.peil und Uoinaiirn nnnon 



findf 



Tri 



iunn>. 



dontcn, dans der Tratuncndc bald eine liattin '»diT einen Siirns^lini; erliiilt. 



Bcradu ptin bolnm benpa lama 
Inla bennini])i puteri utama 
perasaan-nja tenuig ImLin pvrnania 
djatuh di-ribaaii snwnri kesnma 
ratu kemuna bermimpi pula 
inata-bari djatuh di-atas ka|uiln 
tjehftja-nja terang ainat bwnjnla 
Sti'Iurab negeri tt'raii«^; segala 
bagiada puii terkedjiit laki ii»teri 



K» scblielVn die Itciden noch nicht lan^;. 
Da hatte die hehre Fürstin eitien Traum: 
Sie sah den Vollmond in In lb ni fJlanz, 
Kr fiel auf" den Sehou>sder trefflit lieii Kürstln. 
Der tretHichc Fürst träumte ebenlalU: 
Es fiel die Sonne auf sein Haapt; 
Ihr Glans war hell und xtark die Glut; 
l)ie üanze Stadt wurde erleuchtet. 
Darob erwuchte pb'itzlicb dax FUrstenpoar. 



Reliebt sind in £p08, Roman und Gewohiehte ttliertreihende Schildemngen 

folgender Art: 

Justin Xiishijui , llutan jaiij^ be-^ar ditcmpub-nja niendjadi padani; sekalian- 
nja: Cirojsac Walder wurden von ihnen niedcrgcstüimt, sie wurden alle zu offenem 
Feld. See^ah MeUyu, 29 Haka ada4ah deri-pad» kabanjakan rnjat berdjalan itu 
segala butan belantara pim habia-lab incndjndi padan^; dan bumi ]iun ber^enttr saperti 
gcmpa dan ffimuiit,' jiiin berg^q nintnli kamantjaii-nja dan s< tanah \ivy^ 
tinggi itu-pun mundjadi ratai dan batu pun babis bcr|»e]antin^an dan sc^ila sungei 
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jaii*r lietiar-ltesar habis-lah kerin^ djadi sapcrti liiinpar: We}i;en d«r ZSaU d«r SoUbtan, 
die da iimnohierten, wurden die Wälder nun offenen Feld, der Boden ätterte. alt 

wiir's ein Kr<lli< l>on : ilie (Jipfel «lor Bcrfft' wiinlpn orschüttiTt und stürzten ein, alli* 
Hiilien sviinloii tiarli, die Felsen tloj^en won, die jiriVsst^-n Flüsse wurden troeken, s'w 
waren nur nuch wie Kut. Xiulir Sliah, Uli Maka w^abi hubin jiuig didjalani itu bibi»- 
Itih mendjndi padanj;: I'nd alle Walder, dttroh die man ao}(, wurden su freiem Feld. 



Steilen, welche die Freude an der Natur direlct angebea 



Kfu TanUnthau: 

Berdjaliin bertemu kainpniiif sa-hvwah 
xerta den;;:(n taiiian jun^ eiidah 
iju berluita ka|ta<la teniaii 
endah>nja tuwun bon;^ di-taman 

Ken TumhitlinM. II, 

Her<ljuinpa-Iah deiiiran sa-|Mili<)M ber:u|Ra 
keniunin}; berapit <lcn;;an redjasa. 
berbenti-kih nulen letili dan lasa 
pilu ilan belaH ka|i.i I i i~ i 
bun<^a-buni^a-nja sedani; lKrl<einbani;an 
«lixeri kiinilian^ b<-rileu;;iin^-denpin);an 
biiriuiK pnn liaiija<| ImrterhiinKan 
memberi rawan tjiiita kenan|{an 
ili-ha\vab-?iia .iila sa-buwah iMitn 
tiilalu ]»erriii-i taiii|ial-iij.t itn 
p:itut-lab tain|iat |>Mteia-nja ratu 
Riden pun lierhonti dadiiq di-«itu 



Sie ;;ien);eii and standen vor den« Schbw«. 
Hilles bernin war ein herrlicbiT (larten, 
l)a spraeb der eine zu Keinem Cienihrten: 
„8ieh doch, mein Lieber, die schAnen 

Blumen!* 

Man sties« anf eincii Keraqsalianin : 
Keniiiniii;;'» und Jiedjasjt i^ Htaiideii herum. 
Der Prins nMU^hte Halt, matt und mwle: 
F.r war bewi gt in aeineni (ieinüte. 
Ks «itliii teil sieb eben allerlei Hlnineii. 
Hin;;» Kuniinten liuiniiiel, ilonig zu iiascben. 
Scharen ven Ytigeln ttofcen umher, 
WehmÖtif^ Krinnerunfr wediend. 
Unter den lläunun la<f ein Stein. 
Wnndc i r licblieb war dieser l'lati, 
<ianz ;;eM'iiatleii lur einen l'rinzi-ii. 
Er Ketxtc sich hin, nm atiasumhen. 



liiiUmin, fV. Kidanari iHt mit dem Kiini^^e verinabit. ilir PHe^evater iK'sucht sie: 



Dilih:it*njn ana<|-iija liidneari 
dudui] di'Hixi radja beatari 
Httkn-nja hat! Madai^ar memandanK 

»aperti Ining;! kembani; «si-iHidanf; 



Der Kaulmann nah weine Toekter^dami. 
Wie eie neben dem eikabenen KOniy nw. 
Voll Freude im Hersen bliekte er 



hm, 



Ali« »übe er ein Feld vull offene 

Blumen. 



Eindruck der Natur auf das Gemüt. 

Wcdin-re iler biaber aiij^eliiiirti n Stellen haben bereit» die Kntpfiintfliebkeit der 
ilal. fiir Kindriidce drr Xatur d ir-. tau. Ich will nm-h Kinif(eM mitteilen, da» i^iiz 
iMKtindeni Hpnvhetid iat: 
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Keil Tambtihtm, 50. Der i'riiiz 
ennonk't wird: 

8egera*]ah berdjalitn radeii pntera 
iiiasiiq ka-hutsin riinbn belantora 

diiringkaii ki 'l:ijiiii djajaiif^ ]»<T\vira 
•ekaUan-nja suk:i In-rbuwat tjora 
burung puii baiija<i kaitau dan kiri 
terbany mdintu jieigi inari 
riu r.Kj herbunji di-pohon nagasari 

s,i-l;iku iiHMH'jfUr radcii inniitcri 
einbui) jung lekut pada dann kaju 

geniilaiig kalihatan «lipnput baju 

Ktt-teiigab jung kcriiig terli-iiipel laju 
laden memandang belaa dan saju 
•apeiti rapa i^er^nata iateri-nja 
ditjapei raden hendaq diiapu-nja 

Bidamri, 8». Der Kenig briobt 
Hari piin terang bainpir-lab pagi 

burung bfrbunji warn» pclbagei 
aa-telah hagiivla «udab-läh talti 

iiiaiiU'ri iiieiigiringkan hcrapa pnlub 

l;»ln licnljalan masini ka hutaii 
iiuiiigkiii disinari tjchaja-iija buLin 

bertainbab-bh rawan quliib-nja toktn 

BiiUimri, 'hS. Der König bat eine 
Tclah UTlalii-lah tuwsiti putori 
baginda puii djaga sa-ijraiig diri 

rasa Imgiiida k'flalu rawan 
iiiclihat hulan kilan-kilauaii 
tiiiibui-nja dari-pada tjeiab awaii 

ter^engang baginda tijada borkatabuan 

tersedarkan uiimpi laku>nja Hendu 
"■^upej-lah dini«bari beham beradu 



iii{;t in don Wald, wo xoi-ben seine (tattiu 

Baiioh zo{r dabin der Kfinigaaohn, 
£r kam bin«in in den wilden Wald, 
Umringt von seinen taitfcrn (icnosaen. 
Alle wari-n lustig und »thi rzti ii. 
Viele Vügi'I tuih man rechte und links. 
Hie Hogen vorttlier, bin und snrttck. 
Di«' Praui ii riefen anf Kagai<aribauuu-ii, 
Als «ollU'n sie warnen <leii Kiiniijssohn. 
Tauthipt'übcn hingen an den Blättern der 

Bäuuie, 

Sie waren gläuaend wa «eben, votn Winde 

— Andere Bliittvr waren welk und dürr — 
Der Prina sab*a, va ergriff «ein Hera. 
Sie waren wie die Tränen »einer Gattin, 
Der Prina langte damaob, aie absuwincben. 

aar Jagd anf: 

Scbon eebimnierte da« ente Liebt des 

Ta;;eH, 

Die \ i>glcin saugen auf allerlei Weisen, 
Da wandte der Kfinig eiob aum Aufbrach, 
Und die Scbar der Manteri*« b^leitete ihn. 

Sit- FiiarsehierttMi il iliin, liiiicin in den \\'aM. 
Je niebr d^ui Licht deH Munde» lufsn' herab- 

glänzte, 

Deato mebr wurde das Hers der (Je- 

noaaen ergriffen. 

ecblat'loMe Nacbt: 

Die Könij;iii war eiiif,a8eliliiiianürt, 
Doch der König konuU.^ den Seblaf nicht 

finden. 

Das Herz des Königs wurde bewogt, 
Als er den S<liininier <le.s Älondes sali. 
Der durch einen iÜHS der Wolken henur- 

bracb. 

Der König ergieng nck in trttnmendein 

Sinnen, 

Er dacbte webmittig an einen frUbern 

Traum, 

Bia sum Morgengrauen bli^ er wacb. 
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Mahi^ad/a J^upa Wiraii/a, Der flaehtige Köoig hat eine Naoht im wilden 

Walilt- /.ii<;t'l)ivifht: Xaka hari ]uiii liampir-lah sijaiiu'^ luijani Imtan imii berkukmi-Uh 
ilan liuiuic^ tjiitjiir pun l)rr'tunji-lali lu rs.iliiit-^iiliut;iii inrrrwi jUlii biThmiji-l.ii! fii- 
puhon licruiisa inaku m;(liu-ra<ija puü^iu wiradja tlan tuwaii puUrri kuiiialakesna dt-u i 
pun terlaln mwan dalaiii bati>nja terkonangkan negcri-nja : Und es nftherte neh der 
Tagesanbruch, die Waldliähiie krähten und die 8]>erlLigiB riufeii linandcr zwitsLlicriHl 
SU und ITaucii riiiVii anf HiTaqs-ilKinnicii. Dü.s uiuclitc eiiuii tiefen Ein- 
druck auf den Maharadja i'usjia Wiradja und »eine (»enialitin Kuiualiikcsna 
Dowi; sie crinnerUii »ich an ihre lieiniat. 



Menschliches auf die Mtur übertragen. 

h'rn lomhiihitu. 7H. Die Leiber de» iVinaen und der Ken Tninbuhan werden In 

die Kesidi nz [fetraui ti ; 



l)jriii|t.in^i «!i.Hi;,''ka< lirnljalan 
diiringkan djawatan bertiiiil>alan 
inat!i*hari |mn m)ia laqiiana bnlnn 
Ka-Iaktt oran)( janf; kaniaslij^idaii 
liiidjaii |iun tiiruii rinlik-rintik Uthufla 
niciiurut 8un4nt rupa-nja angka»u 
ineraci berbunji di-|>ofaon redjasa 
aa-laku oraiig kapatiuan awa 



Dir Sänt'tc war j,'cholnMi. man Z't^ heim. 
Es l'olj^Mi die Insiijnien in gch<«rig«'rOrdnini;;, 
Di« 8onne war bleicli wie der Mond, 
(lli'ii b einem Menschen, der tief betrübt ist. 
Der lu'tfcn (itd in kleinen Trüpfcbcn, 
Und dunkul war das (lewülbc des liiuitiuK. 
Die Pfauien schrieen aui Rvdjaaahäiinien, 



Wie Menschen, die ohne Uoilhnng sind. 

Bidamtri, H. Die Hftchtige Kfini^n ron Keiitbajat brin|rt im wilden Wald ein 
Mä^ein sur Welt: 



Tuteri nin xakit tijada lierdaja 

bai^iiida pun bela« nit^inandaug diju 
paras' bulan aiapat belaa hari 
pukiil tiga dini-hari 
djunidjam (birilja benwsri-Heri 
baginda pun saiigat belaakan put«ri 

sepuwi-sepuwi angin »elatan 
berfcnknq'lah ramei linjam di-hutan 
dengan merarj liiTsnhut-Bahiitan 
Raperti niengahi-ahikan unai| .sidtban 
buIan pun na-helah disaput awan 
mperti ninka aiia(| perawan 
Hicngintei kakasih-nja nialu-nialuan 



Die Ffinitin litt Scbnierxcn, ni< lit war 

ihr zu ludfen. 
Der Fürst war vull Mitlonl, aa- anzublicken. 
Der Mond war ricraehn Tage alt, 
£m war drei Uhr, in der Morgenfrühe. 

Tränen schiniiiicrti-n am Antlitz der Kimiiri" 
Der Fürst war vull Mitleid mit suiner (i<- 

nuihlin. 

teilte sog ein Wind vom Süden, 
l'n'hliuh riefen die Hülme im WaM, 
Die I Tauen riefen ihnen Antwort. 
Als wuilteji »le grübseit ein KünigxkiiMl. 
Den Mond bedeckte halb eine Wolke, 
Wie eine Map«! das (Jesicht hedeekl. 
Wenn sie schüchtern hinsi lü' It tiarh dciu 



Geliebten : 

bcrsalin-tali putori «a-(>rang perampuwan Da genas die Königin eincH Mägdlein». 
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Schlussbemerkung. 

Heine I ntcrHUchungen bal>en ergeben, das« die alteren l^ittcraturwerke der 
Mal. von einem bedeutend enhriokdten Katartinn ihrer Autoren und damit de« mal. 
Volkes tilterhaupt Zeugnia ablegen. Nun liesscn sieb an diene Krj^^elmisse noch rer^ 
Kcl(iiN!( iK> Fol^crurifjen oder aurli Krai^cii :inkuü|j('iMi. Ich will einige tlerHi Uu n kurz 
berühren. Eintiial inuss auttallen, dass manche der angeführten •Stellen in der 
SanskritUtteratur l*arallelen haben. So «pielt der Uond iti beiden Litteiaturen 
die gAin gleicbe Bolle. Ist daa SSnfoU, oder tinA die mal. Litteraturprodukte, «o 
oriffincll sie sonHt sein mö^en, in dieser Hinsicht viin Indien au« bceiiifltisst? Wäre 
das letztere der Fall. s<» würdrn sellistverstiimllich die Krgebniswe meiner riit(T'<u<linnff 
nicht weni^ uii Wert verlieren. Nun sprechen aber remchiedcnc i'unkte dagegen. 
Die üebereinstimmiuigen können Zofall sein. Neben den Aehnliobkeiten setgen siob 
eben.so viele Verschiedenheiten. Ferner ist die Stiniinun^;, das Kolorit <lcr Poesie und 
«ler Nat iirsiliildenint^ in l>eideii Litteratur< ii lii-dnitcii'l vrrxcliiedcii. In der indischen 
Litterutur wird ferner der Lüne ungemein hiiutig im Üild und Uleichnis verwendet. 
WSrcn nun die mal. Autoren nnter dem Einflusit Indiens gestanden, so wtlrden sie 
Wohl auch »olchc Steilen, in denen der Lüwe iiguriert, beiilbergenomnien uder nai li- 
i^caliiiit halten. Nim kmiimt aber der Li>we in der ganzen Epik kein einzige» Ual 
vor, inuncr nur der Tiger. 

Eine »reite Frage wäre: Wiextehtcs mit dem Natursinn der Mai. heutzutage? 
Hierfiber geben verschiedene Beisebpschreibongen und ähnliche Wtfke genügend 
Auskunft. 

Endlich sei nmh darauf aufmerksam gemacht, das» der I niHtand. dass die meisten 
der aii}(cfUhrtcn (jleichnissc und Schiideriingen — ich IiuIk: übrigens bei weitem 
nicht alle Stellen siticrt — in ▼erschiedencti Litterattirwerkcn augleich figurieren, 
den Innern Zusammenhang und die Kontinuität der mal. Litteratur erweist 
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l»i. Reilward Brandstetter, 

^lilul" ! '!•"> iiirtiiM'lia-ii I »««l ltiiU'>i im II.. 



Dil' rM7/K^liuiii;('ii 
.M;ihii>jis\ /Ulli Miilaiisclicii. 



Die Beziehungen 

de» 

Malagas) zum Malaiische 



Von 



Dr. Benward Brandstetter, 

MttcllMl dM ladiMbm Inntitate« im Haaft. 




M P '«der MahiVpolymiriaehe Spnclistaiam. 

Wir. ~ das Malaguy, and swar daa von den Rovaa in Imerim gtaproehros 

MIg. i'r. -3 du HalagMsy der Prorinzen, <1. Il die Dialekte des Hala^jcaay ausserhalb 

Imerina. 
Mal. = Malaiisch. 
<PaT. = Javaniicb. 
Bat » Batakiaeh. 
Dsj< " Hajakisfli 
8oa. äuaheli. 

OImt die Tmaduiption al^ g 41 and g 4S. 





L Kapitel: EiiifUhnmg. 



Das Malagasy und das Malaiische. 

|a.s Ml^'. '^(>liört /um Miiliiin|MiIyn<sischeo Sprachstain inr. es 
I ^»ilflct mit t>iii«'r Zulil von amliTii Iilinmcii, zu denen iiucli dm 
I aiu lueiätüu bekauuteu, iiu.s Mal. uu<l tUs Jav. ^chöreu, eioti 

I engere Einheit, weldie die niederländischen Gelehrten die 

westliehe Abteilung uenncn. 

Wenn iii.in den Metiankuluiuischen l>i;il( l<l Mal. als hcsondere 
Spruche beliaudelt uud :il).sieht von den Umturmuu>;«'ii, die es uusserbulb 
seiner Heimat, in Gegenden, wo oä goäcbäftlicke Verkehrssprache geworden 
ist, durebgemacht bat, so ist e« ein sehr einbeitliehes Idiom, mit ganz geringen 
mundartlichen DifToren/ierungen. Nicht so da-s MIg. \Y(>nn iiiiin von Mlg. 
schlechthin !*priclit. s<» meint man das in Imerinn trfs])n)i liene Idiom. I)avnn 
weichen die vcrhchicdeueu iJialekte, die ausserhalb Iiiieriua ^esprucben 
werden, bedeutend ab. Riebardson famt in seinem Wörterbuch diem Dia- 
lekte alä«Ml(,;. der Provinzen» zusammen, und ich folge ihm in dieser Ah- 
handliiiitr r)ie Dialekte ile- Ml^r <ind für die vertrli'ii ln'inlr M I' Spracli- 
for.schung von nicht neiingein Interesse. Viel alte.i Sprarli-^ut, da.s in 
Imerina verloren gegangen i.st, hat sich int Mlg. I'r. erhalten. Su hndet »ich 
dh » mar ') «wild» nur im Mlg. Pr. Femer ist das Mlg. Pr. oft altertamlieher 
in den Formen. So behAlt Mlg. Pr. oft ursprOngliches H P (und zugleich 

>t Bei solchen Glcichun«(eii .stelle ich imiB«r du Mlg. Wort Toraot Will laMe d\» 
BeMiehnungen Mlg. und .Mal. weg. 
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Mal. Ii ö) /. wiilireiitl es soiisi im Ml>;. au ts »ewurden. Mal puäh weiss 
ist im MIg. (lurcli fotsy, im Ml^:, l'r. «lurcli fnti/ v»<rtrt'ti'n. 

Das Mig. bat im Luutstaud mehrere auffalloiule llbereiustimmuu^eu 
mit dem Bat, worauf van der Tuuk zuerst aufinerksain gemacht hat. So 
haben diene beiden Idiome in vielen Fällen ein A, wo die übrigen M P 
Sprachen k zeigen, z. H. Mlg. und Bat lahi i^o^cnüber Mal. laki Mann. Nun 
verzeichnet aber Uichardson Fälle, wo Mlj^ Pr. Ic hat, .so kodidiiin trc-^en- 
Uber hoJUiiuu iu Imeriiia, Mal. kuliiiii «berunn». Die Mlg. Dialekilurücbuug 
hat somit aauumacben, ob dieses h des Mlg. von Imerina erst eine spätere 
Eäitwicklung oder mit dem A des RaU in n&here Besiebung zu bringen sei. 

3. Es gibt im Mij:. wie im Mal. auch einen, zw ir nirlit bedeuteiiilen 
Unterschied zwischen fiesprocheuer und geschrieheuer .Spruche. So werden 
im Mal. gewii>.se Kuiguuktiuueu nur uder fa.st nur iu der ge.schriebenen 
Sprache verwendet, und Riebardson bemerkt in seiner Bilg. Grammatik, 
die Pa.ssiv mit Infix • m « s. B. wknara von mn teilen werde «mueh more 
common!}' Iieard than seen iu writinK». 

4. Da«; Lexikon beider Sprachen enthält viele fremde Elemente. 
Bude haben aterat vom Saadarit, dann vom ArabiM^en, eiullidi von den 
earopftisdien Sprachen Anldhen gemacht. Dazu kommt heim Mlg. noch 
die Bceinttussuiiji durch dius Sua., und die.se gebt über das Lexikon, wo 
sie schon sehr bedeutend ist, hinaus, ist also von besonderer Withtitikeit. 
Falls ich mich nicht irre, hat Friedrich MUller /uer.st hierauf autmerksam 
geroadit<). leb mOchte vor allem die Frage anfwerfm, ob nicht bei Bildung 
des Mlg. Verbums, besonders wius Tempora und Genus Relativuni anbelangt, 
der KinHuss des Sua., da.s diese Fornieti ebt iifiills lu'<itzt. irtrendwie mit- 
gespielt habe. Ich will noch ein eiuzelue^ kuukretos iiuispiul herausgreiteu, 
um zu zuigen, wie wichtig das Sua. ffir die Erfoniehung des Mlg. ist tAnge» 
beisst im Mal moto, im Mlg. nuuo. Diese beiden Wflrter pflegt man an» 
.sanimenzustellen, mata niaxo und daraus die Beobachtung zu abstrahieren, 
djiss ursprünuliclK'- M l* / im Mlg. in s übergehen könne. Oauegeu habe 
ich liedeukeu. Sämtliche M I' Idiome haben die Form nuiia, uder dann 
matah, oder maloe*), keines weist auf die Mlg. Gestaltung des Wortes mit 
8 und I) hin. F.in anderer Fall, da.ss M V l im Mlg. in s ul)erginge, 
i.st mir nicht bekannt. Nun hiutet Au,'e in ilen Siiaheli>lialekten mato, 
maelto^) etc. Ich nehme uuu an, dass uuter dem ImuHuss des Sua. ein 
auch fOr das Mlg anzusetzendes mata in mono umgeformt worden sei. 

>) Bei Bi>«prechuni; tie.K .Vusitutcs im Hüg. 

'1 Sie sind lK>i Urandets BijdnK«, ä. 12, anl^cnlhli 

*; Dum dies der Plural iit, tut oirhts mr SmIm. 



5. Obgleicli «lor Typus iles M P SpfadiBtunmes vom Ul^. völlig vor- 
schioden ist ^liior FU'xinn, dort Stammisolioniii'^n — su /«»if^'t durli I.clu-ii 
der beiden viele Parallelen. Die M I* Sprachen zeigen z. H. gerade wie 
die idg. die Tendenz, einen ur^|>ruii;;lich reichen Formenschatz immer mehr 
xa seretAren. Sehr altertttniKcli ist z. B das Saagirucbe, es steht in dieser 
Tlinsieht auf gleicher Stufe wie die Hlavischen Idiome, das Mal. ist sehr 
weit vorwärts «resclirittcn, es lässt sicli mit detii Nciipersisehen oder Kiiü- 
li.scheD vergleichen, das Mlg. ainiiut eine miitlere Stellung ein. Was da- 
gegea den Untstand mbelaagt, so ist das Mal. riel aKertSnlldier 
ala das Mlg. In Wörtern wie Mal. puiuh zehn, putih weiss, pitih wählen, 
haben alle wostliclien M P Sprncbeii yy als Atiliui(*i und /'ist somit ab ur- 
sprünglich anzusehen, das Mlg. allein bat fofo, fotny, fidy. 

6. Das Mlg. hat, wenn ich midi so ausdrücken darf, einen recht kul- 
tivierten Giarakter. Es besitst eine grosse Zahl von wnnelbaften Aoa- 
drttcken fOr abstrakte negriiTe*). EshiUt, wie soebra brnnerkt, die glück- 
liche Mitte inne zwischen Fornienitbcrtluss jind Fonnenarniiit. Ks handhabt 
den Artikel wie eine europäische Spruche: snmfio Scliiti, uy sambo das 
Schiff; imm'm» wahr, ny marina das Wahre ; Jiry titoa uy anao wie zahl- 
reich sind die Deinigen? Es besitzt einen Ausdruck fttr «habent (numana), 
für "i;t " f f iiif). für nnein« '/sin. i Hivs Personalpronomen unterscheidet den 
Casus rcctus vom Casus obliiimis. Das Verbuin bildet die drei Tenijtora; 
das Genus Uelativum ist eine sehr handliche Sprachforai. Die Kunipositions- 
fiüdgkeit ist bedeutend. Der Gebrauch der Possessivs (§ 70) ttberwuchert 
nicht .so auffällig. Das sind lauter Vorzüge, die dem Mal. fast ganz ab- 
gehen. Als liilssliche ( ■liaraktereiizeif'i-liaft. von welcher das Mal fn-i ist, 
sei erwftbnt, dass die Ortsa<iverbieu ungemein häutig verwendet werden. 
So sagt das Mg. nicht schlechthin ter wohnte im Hause des Egypten, 
seines Herrn», sondern es fügt vor der Prftposition an t= eint das Orts- 
adverb (10 (l*riiterituiii tao) ein: ary mtoetrn f(u> nn- tmiwn ilay Kyytiana 
tuiniioiiij iz-ij Und als Kurinsiiin >ei .■iriirrfoliri , dass im Mlg. die Ort.s- 
adverbieu ein i'ertekt bilden, veriinttt'l.-.t l'raligieruug von z. B. misy 
Matg ao am-bata es ist eine Haus (hier) in der Bochse (vaia % 58); nity 
totosy lao nm-hitUi es war eine Maus fhier) in der BiU hse. 

7. Das M I' bat ein Lautgesetz, das eben so uft genannt wird, wie 
auf dem Gebiet dcä idg. da.s Veruersche. Das ist das I. Van der Tuuk sehe 
Gesetz. Es laut^: «In rtaer grossen Zahl von Wörtern, die im Mal. (und 



■) Mistoli, Glunktariiitik, 8. 109. 
*i Brandes, Bydrage, 8. 12. 

*) Darauf aaehl besund«n A. Marre. Aperva, S. 11 ff. aufmerksam. 




HO und so vieK'ii ainlrni M P MioiiK'nl l in r mifwnsen. steht im Ta-^a- 
liscbeu etc. in Uou betretleudeu Aquivaluutcu um g, im Dm. treffeu wir ein 
im Jav. steht an der betreffenden Stelle gar kein Konsonant» Das Ver- 
halten (i«'s Mljj;. siehe ä3. Ein Bei.spicl: «Fa-scr, Sehnen heisi<t Mal. Bat., 
Sundanesisch urnt; Tagaltacb und Bl«m«ch ogat; Dig. uhat; Kawi wwad; 
Jav. M'orf; MIg. nzatrn. 

Nachdem ich von |^ 1 bij» 7 einiji^e allgemeine Bemerkui^n Aber das 
Mlg. und das Mal gegeben, die zur vorläufigen Orientieruag dienen mligen, 
gebe ich nun zur Auizfthlung der Litteratur über das Hlg. und das Hat aber. 

Litteiatur. 

8. Die M 1^ Sprachwis-seuschttft ist von zwei Milimeni heiuründet 
wonlrii. ilii> (lunii ihre -„'oisti;;*' neaiiliiL'iiiii», ihre Vertrautheit mit der all- 
gemeiueu und der idg. Sprachforschung, ihre Kenntuinse der Sprachen und 
der Kulturverhüitnis^ des M P Gebiete.s, .sowie durch glückliche äussere 
Umstände in ToncOglieher Weise zu dieser Au^be befUiigt waren. Es Ist 
das H. Kern und II. N. van der Tuuk. Den Reiften eröffnete vanderTuuk 
mit .seinen Schriften über da.s Hat., Wörterbuch. Lesehucli, (Iraniniatik, 
1861 — 18(i7. Vou dic!$er Zeit bij» zum Sommer 18l>3, da die trefdiche 
Saogirische Grammatik von N. Adriani erschienen ist, haben in Holland 
eine gro.sso Zahl vonBeitrigen zur M P Sprachwisj^enschaft das Licht der 
Weh ertilirkt. Das inustertrftltiirstc Werk ist «II. Kern, die Fidjisprache 
verglichen mit ihren Verw.milten in lüdone.sien und rolynesion», Ainsterdaiu 
1886. Eine willkommene Cbersiclit über die mannigfaltigen Probleme 
dieser Wissenschaft gibt wegen ihres reichen Inhalts die Dissertation von 
J. L. Brandes, "Hijdrage tot de vergelijkende klankleer der we.sterscbe 
afdeelinf? van de iiialeisi li-polynesische taalfainiiie» , Utrecht 188-1: mler 
da.s betretfeude Bündel der Arbeiten des Uricntali.steukougreäseä in Leiden' ). 

9. Auch Frankreieh und Engbtnd haben wertvolle Beiträge gelietert. 
Von den englischen Schriften waren fOr meine Abhandlung besonders 
die von Rirhard.^mi und Ci)iisinä, von den französischen die von P. Favre *j 
und A. Marre von üeüeutuug. 

■) Ea wiro von «otaehiedMiem InlereHs«, vitm tkm Obenieht Ober die»« niedcr- 

länitifrhen Forsfhiiin?**» vcrflfTi'nlliclil wünlc. Diese inflsste dio Zwoi'ke der all(rc»ieinco 
Sprachrorschung im Ao^'c huLwn und dabei /.iriiilicli aasfülirlicli .sein, danfb«.-» könnte sie 
sich bloss rererlerend oder kritioch verhalipn. Icli mfidlls gerne selber ein .koIcIics Bull 
in deutscher Spriiche Nrhreiheti, alwr lie^^n mir iussere Schwierigkeiten im Wc|r. 

*j Gelehrte, die nur fQr die Zweeku >ter allgemmnao Spnicliwi.s.seoi>chan Keuntnic 
vom Hai. nabiMii wollen, m«lie ich apnaisll aaf dl« InflIieiMn Favn'Selieo LahiMtahsr 



10. Van der Tinik ist auch der cr-to gewesen, der einfi vergleichende 
Sprachwissenschaft lirho Arbeit üIkt <iiis Ml^r. vrTitffciitlirlif hat. Es sind das 
die Outlines uf a graminar üf the Mala^asy language, iu deo Verbaudluugcu 
der RoTsl Aaiatic Soeietj 1864. Eine fwn«w qmchwiBseiiMhafüiebe Ah- 
handlimg aber das Iflg. YerSflentliehte A. Marre in den Arbeiten des Orien» 
talistenkonf!;ressos 1883 «Apercu phih)l(>fjiquo sur los uffinites de la laii<itie 
nialgache avec le javanais, le inalais, et les autres principaux iilionies 
de Tarcbipel indien». Und als dritte gesellt sich dazu die obcu erwahote 
Dissertation von Brandes. 

Die Van der Tuuk'sche Ahhandlun«; zerlilllt in zwei Teile, EinfQhrung 
S. 1 —10 und Laiitsysfem 10 — 24. Iu der Einführuiit; koinmcn zuerst die Hc- 
ziehuQgeu des Mlg. zu den übrigen M P Idioiueu ini allgt-meiueu zur Sprache, 
dann li^t der Verf. dar, dass das Hig. mit dem Tobadialekt des Bnt. 1)e- 
stimnitcauff&lliKeGhereiiistinimungen in der Ausspracbe zeis;t, dann führt der 
Verf. verschiedene llberciii>;tiniiiinn'jren des MI;;, mit andern MP Idininen im 
graminatikaliscbeo Bau uud im Lexikou aa. Darauf folgen vei'schiedeue Laut^ 
Tertretungsgesetie. Den Sekhiss luMen Bemerkungen aber die Mlg. Fremd- 
wörter ans dem Sanskrit nnd Ambiseben und Uber DialelcteigentQmlkbkeiten 
des MI}r. Im zweiten Teil kommen nacheinander die Huchstjihen, Vokale. 
Diplithonjs'o, Kcmsonanton, schwachen Silben, Accent, Vokal- und Konso- 
nauteuwandel, Kousonantenein-scimb, dialektische liesonderheiten im I.AUt- 
stand, Metatbesis, al^cemdne Beschaffnibeit der Worzel zur Bebandlung. 

Die Abhandlung von Marre besteht aus drei Abteilungen: S. 3—27 gibt 
der Verl. zuerst eine Übersicht Ober die niederländischen ! 'Drsdier, dann 
handelt er von den Sanskritfremduörtern im Mlg. und den übrigen 
If P Idiomen «md Terfolgt dabei besonders den Gedanken, dass das Mlg. 
für viele abstrakte Begriffs eigene, bodenwOcbsige Ausdrücke hat, wfthrend 
andere M P Sprachen die HezeirhnuuL'en filr dieselben aus dem Sanskrit 
entlehnt haben. Dann kommen einige Heinerkungeu Uber die Verwandtschaft 
des Mlg. mit dem Mal. und Jav. und andern verwandten Sprachen auf dem 
Gebiete der Grammatik. Zuletzt bespricbt der Verf. die geographische Ver- 
breitung der einzelnen M P Sprachen. Im z\v< iten Teil, S. 28 — 34 berührt 
der Verf. kurz die Laut Verhältnisse dos Mlg. Der dritte Teil, S .3.')— 16Ö ist 
der üauptteil. Hier führt uns der Verf. ca. ÖOO Mlg, Wörter (^Wurzeln) 
vor samt ibrra Entsprechungen in den übrigen M P Sprachen, nach sach- 
lichen Kategorien and innerhalb denselben nach dem Alphabet geordnet. 

tnfmerfcsam. Es Ul nämlich fOr einen Deutechea nichts verwinlieber, als eine bloss ober- 
ttchlicbe Kenntnis des Nicderlindischen, daher nehme luaa lOr ilen genanaton Zweck 
Itater tfs flnniflfiichfli UbmiltoL 
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Die Alihaiuilung vou Hraniios hescIniftiiJit sich Ijt'souders mit 
dem L Vau der Tuuk'schen Gesetz. Dauebeu eotbält äie eine Menge 
Esknrae. Das Mlg. kommt boBonders S. 44— Ö3 and 118—119 rar Spraeha 
Hier behandelt der Verl die Stellung des Hlg. sn dem erv&imten 
tiesetz. 

Das Mlg.-Englische Wörterbuch von liicbanLsou, Antauaiiarivu If^iü 
enthält nueh Vergleiehungen, doch macben diese nicht den Hauptwert des 
Buches aus, da ihrer nor wenige sind, dieser beruht vielmehr in der un- 
gemein handlichen, bequemen Anlage des Wrrkes. Und dieses Moment 
ist nicht zu unterschätzen, da die Mls. Verbaltormen ott schwer zu eut- 
wirreu sind. Ein noch wenig geübter Blick wird z. B. nicht so rasch er- 
sehen können, dass im ImperatiT andemo die Wnnel la, im Genus Relar 
tivurn ahalmzana die Wurzel be enthalten ist. 

Allerlei BeitriiiErp zur Kenntnis des Ml<r. enthalten auch die Bande 
des Antaoanarivo ADouai. Ich habe es allerdings .selbst nicht gelesen, aber 
es stand mir der Bericht ra Gebote, den mein verehrter Lehrer, Prot 
Niemann, darOber in denBijdragen des Institutes verfiffimttieht hat, nnd 
überdies war derselbe so <;t\tig, mir darüber noch mflndlich SU referieren, 

was tür meine Zwecke von nöten. 

11. Die erwähnten Schriften über das Mlg. liefiissen sich nicht mit 
dem ganzen Bau der Sprache. Ein solches vollstAndiges Werte existiert 
noch nicht. Grammatiken, die zu^^leicb aucb praktische Tondenzen ver- 
foltren. u'ibt es mehrere. Als Handexemjdar verwende ich: W. E. Cousins, 
A couci^e introductiou to the Malaga:sy lauguage, Ant^iuauarivo 1885. Die 
Zahl der mal. Chnunmatiken ist Legion. Mein Handexemplar ist: D. Oerth 
van W^k, Spraakleer der maleisehe tial, Batnria 1890. Abhandlungen, 
welebe dns Mal. vom rein wissenschaftlichen Standpunkt aus, und zwar 
den ganzen Bau desselben behandeln, fjibt es zwei. Die eine ist der Ab- 
schnitt «Stantmihulicreude .Sprachen», 8. 229 —266 in F. Misteii «Charak- 
teristik der hauptsächlichsten Tjrpen des SprachbauesB, die andere ist die 
Mal. Grammatik von J. Pijnappel, Amsterdam 18HK. Letztere unbt eine 
CharakterisierunK des Mal., ohin- Vf-rilcirlnintren mit andern M P Sprachen 
ZU ziehen. Eine Charakterisierung de.s M i' Sprachgeistej« gibt G. von 
der Gabelentz, die Sprachwissenschaft, S. 880 ff. 

12. Von den Sfttzen, denen man in niederlAndisehen AMmudlnngen 
häufiger betreunet. bat einer mich nicht (JberzeuKt. es ist das die Idee von 
einem ukliukerscheideni (Vokaltrennerl. Ich mus-; mich damit auseinander- 
setzen, weil er gerade beim Mlg. eine nicht unbedeutende Rolle spielt 
Ein Pron. demonst. in der Bedeutung «dieser^ lautet in den einen H P 
Idiomen •', in andern m, in dritten Im. Nun trefle ich die An*»*^"""gt 



i7 UDfl ini scieu lUvI i; '1 iridnon von i und lioi hii ««ei it uls Vokaltronner 
oinirotretcn. Nim alii r x'lif ich kiMiit' zwiiiticndi« Notw«'iifii^k»Mt <'in, allt« 
drei Furincu iiuf eine zurUckzufUhreo; auf id^. Gebiet denkt auch nieinund 
dunui« «0 und <o aaf «neOnuidfEiniixiirackzubringen. Ferner haben andere 
M P äpmehen dieaeR DemonstnUiv in der Form Nt. so das MIg. tnid das 
Mfil. Woher stammt dann hier das »V Irh nohme zwei (inmdformeii an, 
I und iii: ini ist dann eine Knutiiiiiination, wie scdche auf id>{. I?o(len wohl 
bekrtuut sind'); ii eine Zweimalsetzung des gleichen Elementes. Und wünle 
ieb e» wagen, noch weiter m Rehen — und es gibt (jrQnde dafQr — so 
wOrde ich « und i als Grumlelcmente ansehen, und auch ni als K'untanii- 
nntion betrachten. Kin amlerer Fall: Vcrsdiiedene Ml<; Wuivcln iiabeu 
zwischen dem au.slauteuden Vokal und der Tassivcudung inu ein r. Su 
Utntet das Passiv der Wurxel la: karima «Kelougneti. Nun trefife ich dte An« 
schauung, r sei hier tlclinkerseheider». Es ist mir nicht Idar, aus welchem 
(irund hier ein solcher auftreten sollte. Die Majorität der Wur/elii auf n. 
welche kein solches r aufweisen, ist liedeuteiid, Iniijn wai^eu bildet laujaiiHt, 
lazfi erzählen lazuina, etc. Meine Anschauun>{ ifit iolgeude: Kine /.ahl von 
Wuneln, die auf« (gemhrieben o % 42) endigen, haben aus diesem « heraus 
vor -ina ein r entwickelt. So entstand diiwina gereinigt aus dio \- ina, 
/wm« verfault aus | ina Hei Formen wie /«»iho hat riiertrajruni,' statt- 
gefunden. Kine lleihe io (^Wurzel), inando i^I*rä.s. Akt.J, Iccina (l'as.siv) hat 
sieh in der Reihe la (Wurzel), manda (Prils. Aktiv), * Imna (Passiv) das 
letzte Glied angeblichen. 

13. Ich wcnlo mich >trikte an mein Thema haltiMi. Einmal ziehe ich 
keine Parallelen mit analogen Ersclii iiiun;;en auf idg. Gebiet, obgleich die 
Versuchung oft mächtig genug i.'<t. Wenn z. B. MaL karan im MIg. als 
fmrma Fels, panait als fana hetHS, Imdih als Mnäry drOcken erscheint, 
so erinnert das sofort an das Grimmische «icMt/, I'nd wenn ur- 
sprOniiliches M I' Pojjet im Mal. als a, im Ml«, als / auftritt 44). 
so fällt uns das Verhältnis von lat. pnter zu ai. liiiar ein. Oder wenn 
die Wunel tao =■ tartth bald •setien», imld «machen» bedeutet, so 
erimiern wir uns, dass die Wurzel dft^ im Idg. auch «maehenn be- 
deuten kann. z. M. Inschrift von .\lvcnil : fij/n martii/inn ndii. Kbr>n<o 
beobachten wir die ganz gleichen jisyclii.scheu Norgäage im .M l' wie 
im Idg. Kin Beispiel: «IlechtSB heisst im Mai. kmm> und mit dieser 
Form decken sich die Äquivalente im Jav. etc. Man wOrde daher fOr 
das MIg. ein * linumin erwarten, das Wort lautet aber fuirniKwa. Hier 
ist der Anfang des Wortes nach Mtg. /uu?ia «links» umgebildet. — Ebenso 



>) TfL MisteH, ChankUrtalik, 8. 517. 
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ziehe ich keine VtTi^knche nät andern If P Idiomen, ausgenommen d«, 
wo ich ilirer als Beweismaterial, besonders für Mittelglieder hed»x(. 

14. Ich habo nur zöiicrnd dio Hcarbeitung de« vorlii'Kondfii TliiMiiaK 
an die Maiid fjciiniiniKMi. Damit oiiic solclir Stiidir n'dit fnu litbar würde, 
sollte iiKiii testsctzea ituiuieu, vm^ iUr Spraclij^ui nur dorn MIg. und dem 
Mal., mit Aossehluss aller andern M F Idiomen, gemeinsam sei. Das ist 
aber beim heiitiiien Stand der Korschun^ nicht möK'Hch, denn eine ganze 
lleiho M 1' Spraclii'ii sinil imcli unr nii'lit ndcr ii'tch <it\n7, nnjrenflgend 
lexikugraiiiiisch und granunutikaiisili g;el'a.>st , und die hu wichtige Mlg. 
DialektfoiticbuuK ist erst in den Aufüngen. Mao möchte daher fragen, 
ob es nicht besser wAre, noch gar nicht an ein solches Thema hinzutreten. 
Mau kann liierauf aber dits Ghüche antworten, das Delbrück i» seiner Ein» 
leitun;4 zu oiiHT verttloichendeii Syntax der itlg SpniduMi am Srblu.<He sagt, 
l'utl (lalier habe ich es «loch gewagt, (iic.s&< Thema, «traendu prutittu dalle 
indttgini altrnii, zu bearbeiten. 

15. Ich will Iiier nocii an etwas erinnern, was ich in der Einleitung zum 
I. Sttlrk meiner «M I' l'orsi liurit;en» ;,'esa^t habe, dass iiiimlich diese Ab- 
handlungen in erster Linie nicht fiir l adiifeiiossen, Hondcra für weitere 
Kreise bestimmt iiind. Daher habe ich Ke<{taubl, etwas unistAudlich stiliisieren 
und hilttfig verweisen zu mttssen. 



2. Kapitel: Wortschatz. 

19. Ich kenne drca sechshundert Mlg.-Mal Gleichungen (Wurzeln), die 
ich für absolut sieher halte. Eine bestimmte Zahl derselben habe ich 

selber ;;efunden, ich will diese aber liier nicht speciell anführen, sondern 
ich tiechtc solche im Laufe der Darsti iluiiL' au passrndfiu Orte ein. Zu 
dicseu tiecluihuudert tJleichuuyeu konuneu ni>ch nicht wenig solche, die 
mir in der einen oder andern Hinsicht Bedenken erregen. Falls ieb auch 
solche anfahre, flige ich meinen Zweifel jedesmal bei 

Polemisches. 

17. Von den Gleichungen, die bisher von Forschem aufgestellt worden 

sind, haben mich die einen nn<l andern nicht Oberzeugt. Ich will solche 
anfuhreu. Von den Gleichungen bei Marre acceptiere ich folgende nicht: 
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felorkmana — tflapukuu laiKin. innere IlaiKlHaclip. h'liiinildtii ist eine 
Alil(>itunR von ileni silciclilKMiouteniicn f<ii>ni/. wiiiin'iiii fr/ii-fdu'fmi Miisclu-l 
der Uund bedeutet. Ks stimmt al»u weder Lautfuriii iiocli liedeutuug. 

Mm — MTol, enterM bedeutet ifbre of eaiioe», letsteres cschwer 
beladen*. Die Bedeatnog stimmt aldit 

fitmpniin ~ /lini/iuii. vri-:i nuiiclii. Mlij./w//;«»« i^chört zu I)aj jiiini- 
fiiiii uimI Mal. hiinpiiii /u Mlg. l'r. imhrnia «livinv; in conunori". Allor- 
»iinys wird beiden Wörtern /«/m/>o'W»s» hiinpnn die gleiche primäre Wurzel 
(§ 31 ) XU Grande liegen, aber direkt xusammeD gehören sie nicht. 

Ifonika = gagag, Kr&he. Die Vokale stimmen nicht. .M.1I. ffogaq gehört 
zu Mk. IV (jrifid. wenn nicht beides von einander unabhäugige OBomato* 
poetische liilduu^en i>iiid, wie aucii goaika eine i.st. 

Iqfika =: lapi$. Die Bedeutung stimmt nicht. Mlg. iaflkn ist «bed, 
bedding sbcct «. Mal. /apis ist «Lage, Bcihe, Schiebt». Mlg. tttfika gehört 

XU Mal. fni>if/. UnferhiL'e. 

/(iiuhiiiUruiw, ii.vfiihog jiorpoiij«» = lumüalumöa, liruuDtiücb. Furm 
und Bedeutung .stimmen nicht'). 

/«A^n » pSiujmh. Nach Rlebardson bedeutet Mlg. /ci/qAi nur «the 
midrib of a bauana leaf» und dann gehört es zu Mal. pfKpu/i, «llaupt- 
nerv eine.« ralinblattes». Gibt es im Mly. indes noch ein lioiiiophones 
Wort faliitü, »cluie, cluiäunu, m gehört e.s direkt zu jn /apaU, «gespaltener 
und platt^eschhigener Bambus*, und erst in entfernterer Verwandtschaft 
zu dum i;leichbedeuteadea p&npuh. 

ltiii/r(/. ttmdro — Intiihi. «niarquer, imlifiner» -). Zu Mal. tanda 
«Zeichen, Merk-, Kenuzeicbeu» gebort taiidru >& miile in tbe skiii». 
Mlg. toMbo, Zeigäuger {mmMmärOf mit dem Finger zeigen) gehört xu Mal. 
tmidftuff zeigen, i&nnäjiiq (a / -f -f- unä/nq') Zdgfinger. Mlg. Uwtrif 
torder, ilirection« .««cbeiiit im Mal. keine Vertretnnir zu haben. 

//</// (/'iiidii. Schere. Die I,ain<' siiinnieii nicht. Alle audem M P 
Idiome :^timmea iu den Lauten t^euau zum Mal. 

fmavo —opih. Form und Bedeutung stimmmi nicht, fameo, ta 
ves.'icl for drawing wuter», kommt von toco «drawing, drawiog «ater»; op/A 
bezeichnet <lie zähe niaitM'hriile gewisser Palmen, aus der man «em- 
mertje-s = kleine Eimer* macht. 

/ofio= ampm, Mlg. foim bedeutet «to solidt, to mtercede, to beg 
pordon , Mal. ampm bedeutet ignoscere. Mlg./oiMi gehört sn Mal. puAiH«, 
bitten, flehen. 

Klinkert, Zaliwuorüeiibuek, S. liK). 
«} Man, S. la. 
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Nicht uutiiittclliar ;;i'hort'n zusiiiiiiiieii rnrumt hirnii. verboten. Mal. 
laraü ist Wurzel, Mlg. ramna ist ilugegeu, wie schon der Accent (,iiul r« j 
zeigt, Particip. Die Mlg. Wurzel lautet Fora (§ 89). 

Ferner sind zu streichen die (Ueicbun^en ala — afns, Wald, ituirnnj — 
larn. krunk. nknla =- i/iilnil, (irtus, demi alns, ffini und dukut siud im Mal. 
Frciudwurter, uu» dem Jav. entleiint. Die Uleicbung akalu — äukiU ist 
flberdies auch lautlidi kaum haltbar. « 

VoD den Gleichungen bei (Uehardson haben mich folgende nicht 
dhoseugt; 

niaidiiki/ uui'taliii. beketinon. Form und iirsprünjiliche Hedeutiiiiji 
.stiiuineu niclit. Mli{. mauaiky kuiunit vun der gloichbedeutendeu Wurzel 
ojl^, nOfkätH dagegen von oÄ«, ich, «s bedeutet ako eigentlich isagen: Ich». 

aniiiariya pakti. rarnkr.iut. Die Laulform lilsst sich nicht ver- 
einigen, /ii Mal. /y«/tv< «ehurt .\li'4 f'ulio > a latulsoine jialiii-like slirub». 

I)ie liedeukeu, die icli j,'et;fu die Uleicbuiig /</// — tiln/ habe, siebe jjnü. 

Noch einige Gleicbuugeu , die nch zerstreut bei andern Furschem 
finden, haben mir Bedenken gemacht: So ist kor^ona «bug» = kiUu «Laos» 
kaum haltbar. [>ie Laute machen Schwierigkeiten, und überdies scheint 
kougoua ein Ta-hnwori aus dem Sua. zu sein. Auch umbmnj — fiatrah, 
«unten», und anaiy = atas halte ich nicht tUr wahrscheinlich; uinbany = 
Oft votttfi) macht hiutliche Schwierigkeiten, und muUy bedeutet nicht 
■oben» wie atas, sondern «within, inside», herstammend von Oft PrAp. 
und (ift/, «tili' livcr, tlic iii>i<li". Die (üeichnnir (itniotamo = tiom Pflanzen- 
naiue erregt bedenken, weil nach Kicliardsou diese THanze «introduced» iät. 

Eine Anzahl von Gleichungen leruer, die verschiedene Forscher auf- 
gestellt haben, bedarf jedenfalls einer strengen PrQfung, sie haben mir 
Zweifel erweditt aber ich habe doeb nicht gerade genügende Gründe 
gefunden, -ie zti verwerfen. SoIi Ih- sind: ttuHtkn = Icnpaff; tifaka ^ aipoq^ 
isapa — ljuba; tsapa =^ djubal; vthuu = biri, etc. etc. 

Die Verwandtschaft im Wortschatz. 

18. l 'ni die Verwandtschaft des Mig. und Mal. Wortschatzes zu zeigen, 
will ich Namen der Körperteile herausheben : = PV*i Wange; kia = 

////«//, Zun^;e: orottOss hiduii, Nase: liiiitnia = lai'inn, Hand; /ß ^ /iu/mi, 
Sib< iikt'l : nz-dlrn — urni, Nerv, .\ii« r. .Muskel; fnilra = pnaiit. Nabel; 
tmtra — dada, lirust; tomotru - UimUy Ferse; ra = darali, Blut. 

1) Der AbMln« «mba -{• «y wMaspridit der Aoecal (luf ta). 



I'.t. FulgendeAniQhruDgeD aus detti Wortschatz haben kulturhistorisches 

M]g. und Mal. haben wenigstens für ein Metall einen gemeinsamen 
Namen, vy ss MW, Eisen. Daaa gesellt sich noch ßraka sr peraq, 
das indes im Mlg. «Blei, /iim>, im Mal «Silber» bedeutet Femer nnd 

fioiiioinsain eint' bedeutende Zahl von Bezeicbnuiifjen fnr GeriUschaff en : 
/atiffudy = pciigaii, öpateu; Uhina = Ukan, Stab, Stock; lady — /o/i, 
Seil; «oiro = mutu, Löffel; leoiM ss ASswi, Hitner; com s iubu, Fisch- 
reuse; teiesana = tHian, Ste^; ßnga = piiigcm, 8chQ}>se1-. toko = luiiAtt, 

Dreifiiss. I^esutulers seien erwilhnt laufiaiztiun = /nii/ldsmi . Ariibnss: 
SOdina = sühn, Tfeife, Flöte; ziihUra = rakH, Klos.s; hamory — knimdi. 
Steuerruder; /ay — Iq/ar, Segel. Ferner toaka — luwak, geistiges 
Getrinlce. 

Gemeinsam sind femer die Zahlen bis lOOO: /itto = puAiA, zehn; 
Sttto — rafiis, hundert; iirivo — rUm, tausend. 

Auf genieinsiiiue religiöse, aniiuistiäche Ideen vie'ist der Umstund 
hin, dass die Naehteole in beid«i Sprachen «Geistenrogel» heisst: Mlg. 
twron-dah. Mal buruit-hantu. 

20. Mlg. und M\xi. besitzen nur eine geringe Zahl von Mefa|)hern, 
das er.sterc etwas iiielir als das letztere. So bedeutet im .Ml^'. saiit/ry 
«Arm» und uKrait«; couimUtUra (= vuuy -\- n \- ahUru) «Blume des 
Grases» bedeutet «Ruhm«. Im Mal. bedeutet randa tuwa alte Jungfer, 
und mf-randa-linra .wegen Alters nicht mehr brauchbar sein - ')■ Kinige 
Metaphern sind deta Mlir. umi Mal. jienicinsehattlieli. So wird in beiden 
Sprachen der UegriH «su fcät ^^cbuudcu, dasj« man es nicht mehr luüen 
kann» durch «tot gebunden* wiedergegeben. Mlg. fehi-maiy, Vltl. di-ihat 
maH. Auch unter den Pflanzen- und Tieraamen finden sich Metaphern, 
femerc siehe noch bei der Komposition, § 22 und TtJ. 

21. Die Verwaudtschattsnameu zeigen keine gro.s.se Übereinstimmung. 
Von lutere»*;« ist, duss «kleiner Vater«, im Mlg. Pr. uda-kdy, der jüngere 
Bruder des Vaters, im Mal., bapa küß, der jüngste Brader des Vatem 
oder der Mutter heisst. 

22. I)a.s .Mlg. li. sit/t t ini' nii'ht unbedeut^'tidr Zalil von ('oinimsita 
oder Zusammenstelluügeu, die sich in gleicher Form un<l liedeutung auch 
im HaL finden : hodi4uw(tmheditra-\'haao) - iwA'lto/tf, «Kinde», eigentlich 
«Baumhant»: voaoilsy — bmvah MW«, Wade, eigentlich Frucht (Knollen, 
Verdickung) des Heines: i-nfo-a/o = hntu npl, Feuerstein; voaniho = 
ötttfoA N;i/ur, Kokosnuss; eainqfo (= vai -\-n-\-^o) = bmra api, giQhende 

0 G«rtb van Wyk, HaL Or., «1. 
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[voll U'ii ^/e/o J u/v) = /mAtA a/M, Fluiimie, ei^^i-iillicb •Feuer/.uuge«. 
ovy » ubi bedeutet KaoIleogewftch& Hievon werden im MIg. und Mal. zwei 

Qbereiiistiiiiiiii nilc ( ninpo^ita ^'obildot : orifmzo — ubi itaju miAovifotsy = 
uhi initilr. n)> abiT flaiiiit (lit> -rlcirlic S])ocit»> i/oiiioint sei. voriii'iu' i'-li nicht 
zu entäcbcitluu. Niehl ganz sliiuiueu der ßedeutung uacli iatn-äaltrina 
(= IM + n + /(ti/fAr«4- -Ifto) «baviOK. Vkudc aiMdra in the fai»« nnd 
tal» Utlat, SommenpriNwe. tat sb laü bedeutet Dreek; kUUra a hUU, 
Fliege, siehe noch nftrmi-titnii und tmu-l:intana, ^ 24. 

2."i. Die Hodeutung der Wörter zeijit nicht selten Ver.<('hiebun>{en. 
So bedeutet rompatra im MIg. «MauiokblAtter», rutitpiil im Mal, «üras». 
Oder der Umfang der Bedeutung ist nicht gleirJi. At^ bedeutet im MIg. 
«the liver, the iii>iile>, fmli im Mal. Inupres, Leber, .Ma<;en, Herx, Mark, 
Korn. Geiiiüt. Daneben '.'ilit e-; aber eine ziemlichi' Zalil vou Wftrtfirn 
mit grösflerin ünifaug der liudeutuug, die .sich guu/hch uder beinahe 
gflnxlich decken: foUra = ptmU bedeutet Nabel und Mittelpunkt; findra 
— innriah den Ort yerAlidera und tlberset^en; /anana = loiia», Hand und 
V(»r(l> i tiH<: wnra nurniA, gotig, freigebig, wohlfeil; 00110 s dimriA, 
löte« und ausliisi heu. 

24. Bei der lieueimung voo rtianzcn uod Tieren findou »ich mancherlei 
Übereintitimmungen in beiden Sprachen Im MIg. werden viele Pflansen 
mftnnlich oder weiblich genanut, um ilamit die Speeles zu bezeichnen, so 
ist mr//«//// «männlicher Iteis» einebeMimii le S])eries oder Varietät Reis. Das 
Mal, hat auch Spuren hievon, .so i.st rotan htm weiblicher liutan eine be- 
sondere Art Rotan. AferoH'Umy — hampf/tt$ kmah Erdegalle int ein in 
beiden Sprachen vrenau Übereinstimmender Pflanzeuiianie, ob aber auch 
ilie gleiche l'Hanze damit iii nii'iii» ■^ri. weiss ich nicht. ML'. eine 
Senecioart, eigentlich Ochsen/unme, erinnert an den .Mai. l'tiuuzennamea 
titiah ajnm Hubnerzunge, MIg. lainako/w (— tat -\- n ~{- akoho) HOhnerkott 
Name einen Strauches, an Mal. bma tahi ajam HOhnerkotblume; MIg. 
tiiiiidamhii ( — iai \- 11 | himlio) Schweiuektit =r Setaria frbiuca an Mal. 
niiiiiiift tnfii hiilii Schweiuekittpras. AuffilUi'r; übereinstimmeiui i'^t die ISe- 
zeichuung tuiiilitiiUtiia (tni - ^ n \- kinlamj - iuJti hintun «Sieruendreck». 
bn MIg. werden damit kleine Infekten, im Mal. kleine Raupen bezeichnet 

Die Fremdwörter im MIg. mid im Mal. 

SA. Die Ältesten Fremdwörter im MIg. und Mal. Hind die hu.s dem Sans- 
krit i'Utlelmten. Sie haben im Ml-^ die i,'leicheii lautlichen Verändoruntion 
durcbgcuiachi, wie die echten .M 1' Wuricr. Muu hüben die M 1' Sprachen, 
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welche überbaupt wiche Anleihen zu machen iimttande waren, meist uhr 

viel hcrübergenoiimicii; ditsMIsr besitzt nur cinisje wcniizr S.inskritwftrter: 
samy jeder; nisn iU-st; trosit Oi-idsclaild fjj 47): hetsy huiidcrttauHend. 
Mau wttnle fast versucht «ein. an ein .Spiel des /ulalLs zu glauben, zumal 
da IroMi und do$fM sich der Bedeutung nach nicht Kenan decken, und da die 
(ilcichuDR iKiira richten lirard aSittc, Hrnuch» höchst zweifelhaft ist; 
aber Ar/»// — kot'i kann dorh kein Zufall sein, wenn schon die Hedeutung 
nicht stimmt. Da» Mal. verwendet ktii auch fUr huuderttau.seud. 

26. Da« Mal. hat weit mehr WOrter aus dem Arabiaehen aufgenommen, 
als (las Ml|{. Duell lassen sich mehrere Fälle aufzählen, (huss beide Sprachen 
die i^Ieicfien Anlrilien jicinnclit haben: so htlmrn rhnhtv Üerifh» !>ie 
Najnea der Woclientage haben beide Sprachen au« dem Arabischen ent- 
lehnt, a. B. tiUata = »aiam Dienstag. Aus dem Persischen stammt nahoäa 
— mt^oäa Kapitän. Es muas aber noch auBgemadit werden, durch welche 
Sh iniiiint; dn-^ Wort in die beiden Sprachen <;etra<»en wurde. Da« Mal. be- 
sitzt ferner eine Zahl vnn Lehnwörtern ans den Dravidischen und liinter- 
iudischen .Spraciien und dein Lliinesisciieu: eine noch grossere Zahl iiaben 
die europiÜRcfaen Spradien, namentlich das Portugieeische und Hollflndiidie 
geliefert. Im Ml-^. ist ili'- Zahl der Sua. Wörter, wie schon bemerkt, .sehr 
beijenteiid; z. 1!. iifiiiz-y Leder. in/)im tiumnii: kifnvfjn Knopf; kilninhii ein 
KleidungKütuck. Am zahlreicbsteu »iud indes die Kntlehuuugen aus dem 
Englischen und Französischen : kUa»y Klasse; laknloiy Glocke, frx. la eloebe; 
%aby oder amhy Kleid, «■^en» vom PI. les habits, letiteree un habit; 
Uouu Ton, en'^l, tune. Kiniue zeii,'en hüb.sclie vnlksi>t\ iiiologische Um- 
formungen, so wii'd Telegraph /.u lem-luvUru ferues Wurf). 



3. Kapitel: Lautstand. 

. 1 

i 

Die Wunel. 

27. Weitaus die meisten Wunsein des Mal. sind zweisilbig. Das MIg. i 
hat neben den xweisilbigen viele dreisilbige, indem an };ewiss(> M i' Aus- j 
jiän<;e ein n ani:i'treten ist. So ist das Wort «Winil" in allen M 1' lilionien ; 
zweisilbig. ]•> lautet z R Mal., Jav., Ualinesisch, .Suuihuiesisch imin, liawi 



') VAcalwIsira Franfaic-Hslpehe, AntMunrivo IWO, & S77. 
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und Ta^fiilisch /iniiin, Buj^nnesi-'^oli un«l Makas-^arisch niihi, MIg. Pr. nnhia. 
Ein>illiii: siiul im M;il. iiml im MI«, mohrcro Formwörtcr, so Mlfi. /»// Artikel, 
uikI, Ja lieun, abt^r, ua oder, no i'artikul, ho lär. Mal. dan uud, di in, 
ptm Partikel, nun dort G«meiiuam sind beiden Spradien die Prfip. 
/m — kit KU, bis, nj/ Artikel snl dieser, Mlg. Pr. /a —tah Partikel, dann 
dir iillcnlings nicht splbstAndijjpn Pnssessivsuffixo /»o — /iVMind w// - iijo. 
Hoide Spnichou besitzen audi einit^c cinsilbij/c Stoffwurzeln, das Ml"4. nic-lir 
als lia» Mal., i. B. Mal. sap eiu StUckchca -Stoff, kun gewisse Bretter an 
einem Schill, mal KapitftI; MIg. fy ktetlich, vv ^iok mit dea Augen, ro 
Hmhe, fo Her/, z<) Uut. Das Mlg. besitzt forner eine nicht unbedeutende 
Zahl von einsilltigen rtianzen- und TitMiiaincn, ha ein Straurh, /,•» eine 
l'tiau/e, ma eine Ptiauze, za biiobab, luio Laus, hay ein Insekt, fay eiu 
Fisch, do eine Scbhinge, fo CSiamfttoen. Die mdsten dieser Ausdmdw 
sind indes Mlg. Pr. Einige einsilbige Warsein des Mlg. sind aus swei- 
silbi'^en hervoig^snngen, so vy— biti^ Eisen, nnd wohl auch ra — äarah 
ülut. 

Auch einige «Ireisilbi^^e Wur/eln sind beiden iSpracheu gemein, z. ii. 
htuHäkta = kuOHA herum, »thbona Sehleier = iiKiubtm Umhflllung. 

2^. Sowohl das Mal. als dna yWn. ltesit/,1 cini' beileiitende Zahl von 
lioiiio|»]ii)neii Wurzeln, ilas MIu mehr als dus Mal. So bedeutet die Wurzel 
Jtaninu im Mlg. 1. superuatural virtue, 2. mnney presented in token ol sub- 
tnisnon, 3. rocked on a cloth, 4. twisted or spun, & to fall down at fall 
lengtb, 6. very rmmd. Beiden Sprachen gemeinsam ist fiMr» = pikat 
l. eine Art trrosser Fliege, 2. fangen 

Nirlit selten ist in der einen Siiraclie nur noch die Ableitung im 
(jiebraucb, wahrend in der andern die Wurzel uoch in lebeudig;er Funktion 
ist. So bedeutet die Mal Wunsel ^^at c Angel eines Insekts», und davon 
ist abgeleitet pvujn'ial \Vespe, das Mit;, besitzt nur noch die Ableitung 
fauruitm [u nidinl. FinL'i-kehrt besitzt bei /»^ =/)^atf(=^||j-|- Nasal 
-f- />«/») Tabu nur noch dius Mlg. die Wurzel. 

30. Fi.s gibt eine nicht geringe Zahl vuu Mlg. Wurzclu, die in ihrer 
zweiten, seltener in der ersten Hftlite derart ron den zustAndigen Mal. 
Wurzeln abweichen, dass eine iautgesetzliche Vereinigung der betreffenden 
Silben nicht nifli,']ich ist. So lautet «Sainl ' Mlg. fitsika, Mal pnsir, die 
Ausgänge -ika uud -ir la»&m sich nicht vereinigen. Auclere Beispiele: 
alUra = hantar geleiten, fotana = putar herumwinden, foMro =s jnmkU 
8txmff,haotro=garuqkrii{/.('i\Jsimondry - //mrf»Kürbiss. Zu Mal. kUam 
«scbwiirzu stimmt genau Miu'. IV. i/iim. Mlg. lautet das Wort mnitity 
l mit I iiiftf). Besonders liautiji fehlt in dereinen Sprache ein. schlies.sender 
Nasal, wo ihn die luidere hat. Bei>piele: auona — arm «ein gewisi-er». 
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Hlg. Pr. ratana — rata cbcu, ola s tiAm Schuld, hono «it is said» =Aiifitifi 

tgewiss. bt'stinniit». }>i\^. Vr. /mpn - - fiii'ifjnn Scliüssel. 

Diese Erscheinung zeigt sicli übrigens auch inuerhall) des Mig. und 
d« VUL selber. So stehen im Mlg. uebcu eiaaQ<ler o/y, o/o, ofaka scbülen, 
fiuika vaAftuibm Srad; im Bfal. hwtü und buittr KOrndieii. 

31, In Tieleu FilUen wini nun die Sache so liegen, djvss solchen zwei- 
silbigen Gebilden eine gemeinsame einsilbige Wurzel zu ( Irunde liegt '). 
Muu spricht daher in der M P Sprachfurschung gau/ pa-sseud vun 
primftren und sekundiren Wuraeln. Hat man x. B. im Mal. 6Hh neben 
hUih, welche beide (lUiuschiUiiMni. alH>r mit einiger Hodifikati<ui biMk-uten. 
so ist es wahrscheiulii'li, dass difscii zwei Worlmi eine u'eiiieiiiM'linftlirhe 
Wurzel lih zu Grunde liegt, 80 stellt Kern ansprechend Mlg. /oinpoita 
und Mal. kimpim v^raammela snsammMi. Ntdi Kern serlegt sicli die 
prohibitiTe Negation des Mal. äftman in «ffa-{-nan. Nach § 75 darf man 
wohl auch das gleichbedeutende Mlg. aza in n f- zu zerlegen, und so ivurde 
den beiden Wörtern die gloirhc primäre Wurzel za dja zu (irunde 
liegen. Die /u.sammenstelluugen lo ertuUeji, bewahrheiten — ttntn wahr, 
sieber und Mlg. Pr. tthe teeth, tbe gums» —gigi Zahn sdieinen mir 
sicher /u o in, dann weist hier das Mlg. die primSren Wunehi m sekun- 
diren des Mal. auf. 

ää. In gewissen Fällen ist aber auch eine andere Auffa-ssung denk- 
bar. Die sweite H&lfte der Wunel /a9Uta=paär Sand Iftsst sieh lantr 
gesetslich aidtt vereinigen. Mao könnte darans den Schluss neben, dass 
Mlg. und Mal. nur die primäre Wurzel, etwa * pas gemeinsam hSften. 
Allein es lilsst sieh auch denken, das> das Mlg. die zweisilliige W'urzel- 
gestaltung pimr mit dem Mal. gemeinsam gehabt und in seiuer Sonder- 
•ntwieklong den ursprllnglichen Aosgaag mit ebem andern verknuehl 
habe. Diese Auffassung gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass die 
dem Mal. puxir lautgesetzlich entsprechende Form fa*y sich im Mlg. Pr. 
wirklich findet. 

33. Und noch dne Fra^ will ich aofwerfen. Es wnrde bemerkt, dass 
nelwn Mal. an» ein Hlg. anotia steht So finden sich neben einander Mlg. 

inovn utvl Ml- Pr. hio wasV. >fak;is>^aris('l) /liniii neben Kawi pirn «wie 
viele .' einige« Ks sind das pronominale Au.sdrücke. Nun betrachtet man den 
schUexsenden Nasal im Mal. Relativpronomen ^'ofi als erstarrtes äe.\ivisches 
Element Sollte auch bei Uiona, omwo, pkrm das gleiche der Fall sein? 



') Pijnii|)pcl, dvor d(> Worldwoorcicn in ile Mülrischi' Uia! ; Vreciti', <H't»r do Worlcl- 
woordea in de Javaaitscbe lul : in den Verhandlangeu de8 Leidener Koogreggea I8t&i 
V Ken, Blniita4nddln, & 14. 
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Die Reduplikation. 

lU. Dk' M P Spriichen kennen verschiedene Arten von Ileduplikiidon. 
von denen aber nur eine (I) uml Mül. wirklich lebt, v^m den andern 

(retfen wir nur Spuren. 

I. Die j^anze Wur/el wird redupliciert, also zwei mal naclieinander 
ijesetzt: MIg. foisi/ weiss, futsi-fiday weisslich. Mal. mnln Anfanu. tnulit- 
vtnia auftiu^'lieh. 

II. Die erNte Silbe wird redupliciert: Mlp. /oA// männlich . Ml;;, l'r. 
InUihn Mann, MI«, riritiitm Winter, zu .Mal. tliiiiu kalt; Mal. Miirhf neben 
hir'u/- liiriif Nach t srli w al be. 

III. Die zweite Silbe winl redupliciert: .MI«. hilUilin neben hilikit 
.sehr klein, dnftofmlca nebeu dahuka t« throw down, to da.sli ; Mal. htitUintar 
ucbcn htttiuiar tilitz. 

IV. Die Wurzel wird «anz wiederholt, nut Ausnahme des anslautenden 
Kon.sonanten , z. W. im Foniiosaiii.'^cheu . ihrn-ünmii vi»n dnnu) Wey. 
Solche Falle hat das MI«, nur .^rlieiiibur, da die schlie.ssenden Knn- 
äonantcn (d. h. die Silbe -ka und -Im ) zufolge der Siin<lliit;esetze .schwinden, 
z. n. bitsihitsika filr hitHtkn-hilnikn. 

Wenn im Mal. beim Antritt des Pnlfixes mv \- Xa.«:al der Anlaut 
der Wurzel sich ändert, .so nimmt bei der Ueduplikation auch die zweite 
Wurzel den vehinilerten Anlaut an: jmkul Schla«, vnmnknl schlagen. 
mi-mukul-mukul anhalleiKl schlafen; im MI«, bleibt cler ursjirttn«liche An- 
laut der zweiten Wurzel, z. H. immufamfo «tu tap, to pati. von der 
Wurzel unfo, nur mniinouao von der Wurzel tao machen folyl dem Vor- 
ficheu des Mal. 

35. In beiden Sprachen, besonders im MI«. koinnuMi Wurzeln nur 
in re<luplicierter Gt>siult vor, ohne dass dadurch die Bedeutun« irgend eine 
specielle Karbun« bekikme, z. D. MI« ritri-rnrif auflian^en. Mal. puiu/i- 
puudi Börse. In beiden Sprachen li«urieren ziemlich viele Tiernamen nur 
in reduplicierter Form: MI«, /rw//-/iW(/ Tau.sen<U"u.^s . MI«. Pr. <di-ol]/ eiu 
Vogel; Mal. inKÜ-nuni weisse Ameise, hbi-lahi eine Schildkröte, lijuit-lijuii 
ein Fisch. Itn VII«. kommt eine sehr «rosse Zahl von Wurzeln, die einen 
unan«enehmen Gemiits/.ustaiid, eine fehlerhafte Xei«un« bezeichnen, nur 
redupliciert vor: x^iki-soky Schüchlernlieit. rongi-roiigjf Ki«ensinu, etc. etc. 

34). Die Reduplikation wird in beiden Sprachen zur Difiereuzierun« 
bei htunophonen Wurzeln verwendet, z. B. MI«, höhn Albino, hohohoho 
«ur«eln, diniffn eine (irasarl. dtniffaduuga hoch: Mal. fiAf/y lau«sum. iduft' 
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alap S{i( i biT, Mlg. ftm\fara r-. Mal. parapi»a Rteterwerit, aber Vilg. fara 
Ende, Mal. /wir« sämtlich. 

37. lu dcu iiioiKtüu FilUuu fuhrt die Keduplikutiun indes eiue Modi- 
fisieruDg der Bedeatnng herbei, z. B. eine Verstärkung derselben, oder 
ancb eine Abschwiehung, t. B. Mlg. /Usy weiss, fi^ri-fei^ weisalieh, mnra 
flpcki'4, tmirn-marn total tleckiy;, .>fal. nu^miüml schlagen, imUnukHl-nvikiil 
anbaltoud schlagen, mala Auge, mala-mala Spion. Siebe noch beim Subst 

Der Aooent 

3H. Die llauiitrt"^'('l für den Acrcnt ilt^s Mal und des Mlu'. lautet: In 
beiden Sprachen hiil «lie Wurzel den Tun aut der l'ilnuitintu: lüw — iiku 
ieb, fma-= pana» warm, traikra = dada Brust sbid in beiden Spraebeo 
gleich betont. Wenn im Mlg. bei den schwachen Silben ein u au 
den Au>l!Uit antritt. <n -indert das den .\rconf nicht: lavilrn Ituiit 
liiniuiei, Imntma gantun hängen, tsiäika tiliq betonen in beiden 
Sprachen die «rste SIbe. Das Mlg. hat die Sonderregel, dass Wftrter, 
die in der letzten Silbe ein 0, oo oder ai haben, die Ultima betonen, ome 
(Wurzel), innnmm (.\ktiv) «geben» haben den Ton auf dem e. Da-s Mal. 
hat die Sonderre^el, (la.«;s, wenn die Pänultinia ein f als Vokal hat und 
zugleich Olfen ist, der Acceut auf die Letzte füllt; ist in binar «widir» 
die Lotste betont. Das Mlg. hat kein i, in verwandten Wörtern hat es 
dafQr meist ein c, und dieses hat dann der Hauptregel nach den Ton. 
P's slinmieii aNo in Üc/uir auf den Accent feno - pfuuli ivolln. Ist 
aber die iSilbe otfeu, wie in U inpnt IMatz, sfmhah Huldigung, .so steht hier 
die mal. Forschung vor einer Schwierigkeit. Die einen sagen, die erste 
Silbe, die andern die zweite trage den Aeoent lian Teigleidie De Hol- 
binder-Van Eck, Mal. (ir., 1893, S. 27. Zeile und Gertb van Wyk, Mal. 
Gr., 1890. S. 4t;, Mitte. Obi;leich ich das Mal. durchaus nicht etwa bloss 
ans Büchern heraus kenne, wage ich doch hierüber nichts zu sugeu. Ab- 
gesehen von ^eser Schwierigkeit, ist über den Accent der Wurzel im 
MaL nichts Wdteres zu bemerken. Im Mlg. gibt es dagegen nicht wenig 
Ausnahinen von der Ilaup1rei:i-I, Wörter mit verschiedener Redeutun«^. 
aber homophon in den Lauten, werden nicht selten durch den Accent 
gcschiedou. ary auf der Ersten betont bedeutet «existiereu», auf der 
Zweiten betont «dort»; aal gleiche Weise unterscheiden sidi: «riif Wunsch 
und ir;i diirt, tindo treten und dodn verschwenderisch. 

Wird nun eiue Wurzel durch ein Furmelement in ilirer Silben- 
zabl erweitert, su ergibt sich fuigendeä: Tritt im Mlg. au eine ein.silbige 
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Wurzel ein in der Sprach»» lebendif^es l'rüfix, so belullt die Wurzel den 
Ton. So betonen die vermittelst des Präfixe.s ma -j- Nasal von den Wur- 
zeln la verueinen, h verfaulen abgeleiteten Verben manda und mundo die 
l'Uinia. Ist dagejren d;is Präfix erstarrt, so gilt die Hauptregel. Das von 
der Wurzel vau stinken abi;eleitete Wort imho {= in vao) betont 
die Pauultiina. Auf ilhnliclie Weise betont homaua essen ( h -\- oin 
am) von der Wurzel /mna die Erste. Das Mal. hat nichts Ent- 
sprechenrles. Treten im Mlj;. Suffixe an, so niuss der Accent weiter rücken, 
nach der Hauptregel ' ) In iiiaimuo (Wurzel covo) interticere bat «lie 
Silbe 1110 den Ton, in rniwina interfici die Silbe iio. Der Imperativ 
miliizit «erzähle!« betont die Ultima, da er ans mi-\-laza^a kontrahiert 
ist. Das Passiv rarnnn rnni \- Suftiit aua) betonl die mittlere Silbe. 
Nur die Po.ssessiv.suffixe iUitlern ani Arcent nichts, cota-ko «mein (ield» 
betont die Erste. Was das Mal. anhelauf^t, so steht hier die Forschun); 
wieder vor einer Schwierigkeit, und es ist bezeichnend, dtiss eine Autorität 
wie (ierth Vau Wljk über diesen Punkt nicht seine eigene Meinung abgibt, 
sondern einen andern P'orsrher citierl (S. 47). Die Sjiche liegt näm- 
lich so: Die Mal. Orthograjibie .schreibt in der Wurzel den Vokal der ersten 
Silbe, wenn dio.^e den Ton hat und zugleich oflen ist. Die Wörter dai)at 
und iniimt werden also geschrieben: dat |- nlij |- pa-\- /nund/ya f- »/'«« 
-|- pa -\' ta. Die Wörter tit'igai, /f/iiis w<!rden dagegen bloss geschrieben 
tiißl. Ips. Tritt nun ein vokali.sch beginnendes Suffix an, so dass dadurch 
die ursprünglich Letzte, jetzt /.weitletzte oflen wird, wie z. B. puptitati 
von pn/ml, .so wird der Vokal in der ersten nicht mehr angedeutet, son- 
«leru in der mittlem, Mau --schreibt also pupt aber ppulaii. Nun geben die 
Korscher tlbereinstimmend an, dass bei Verlängerung des Wortes durch 
Suffixe der ursprüntiliclie Tun bleibe. Also hat imputan den Ton auf 
der .Vuiipiinultinia . und MIg. /lamoraua (Ton auf ra) und Mal. kamu- 
rtihnti (Ton auf mn) «Krei^'ebigkeit», von der Wurzel iniirah, stimmen 
.somit nicht, trotzdem sonst die itildung v(>llig identisch ist. Daneben 
besteht aber die Tat.sache, da.ss bei <ler VerlänRerung des Wortes Malaien 
auf die Silbe, in welcher der Vokal j^escbriebeu wird, einen Nebenton legen, 
so dass z. H. kittnitrahaii mit dem Hauptacceut auf mn und einem Neben- 
accent auf ra gesprochen wird Dieser Nebenaccent stimmt mit dem 
Accent des Mlg. Über die.sen Nebenaccent sagt H. v. d. Wall: «Da bei 
detn gebildeten Malaien oft eine Sucht vorhanden ist, die Aussprache des 
V<dkes nach dem gescliriebeuen Wort zu modifizieren, so druckt er auch 
in einem gewissen Masse auf die Silbe, die den langen Vokal hat, so dji.ss 
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sozusaKfn zwei Accenti' oiif stehen.» Sollte aber tüe Sache nicht eher so 
sein, (ia.<s diese Mnlaicti l iiio altortilinlichere Aceentiiierun;!, die mit der 
Orthograpltiti und mit deu Acceutverbaltuisseu des Mlg. tfitimint, bewahren V 

40. Im HIg. und Mal. lanen rieh gewisse EneheniaogeD beobaehten, 
die auf Aceentwirkun<^'on zurilcIttuflihreD sind. Im ML'. sehwSdieu einige 
Wörter ein ui in der Wurzel zu r, wenn iler .\cc'eut davon weggeht. So 
bildet die Wurzel aiky eiowilligeu (^Aktiv iiuumiky) das IWiv ekena, uud 
kBmra beissen (Aktiv iiHmiiffti^o) das Passiv MurUw. Und im Mal 
findet sieh neben der Aussprache hulilin t Mlg hodiiHna) «hemm* aueh 
mit geschwächter erster Silbe keJiliii. Im Mltr kann no nur in betonter 
Silbe .stehen. Daher i.st Mal. hanan Reiher durcli laiKt vertreten, Mal. 
eü/iüii du in Mlg. Pr. durch angao, indem hier, aus irgend einem Grunde, 
der Aooent auf der Schlusssilbe ruht Lehrreich ist auch das oben ange- 
fahrte Verhältnis von tmAo m vm. 

Die Laote des Mal. und des Mlg. und ihre 
gegenseitige Vertaretang. 

41. Die Laute des Mal. sind: 
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f\ im .lav. IVjiet genannt und amli in Schriften, die über andere 
M P Idiome abhandeln, oft unter diesem Namen erwähnt, ist ein kurzes 
ofleoes ö. Die Laute 4/, nj sind mouillierte Dentale, nicht Sibilanten i)> 
Steht k am Ente eines Wortes, so ist es Stimmblndwexploäva. In dat 
Mal. Schrift wird in die.<om Falle oft ein qnf geschrieben, welclies die 
Niederländer meist mit 7 trar)sskribieren. z. 15. niiiuj Kind, Küukert 
schreibt emptehleuswert A* mit einem i'uukt darunter. 
42. Die Laute des lüg. sind: 

a e ifffj o 

kg h (ü) 

t d n 



>) In G. r. d. OtbelmU, BpruhwiNnsobafl, & 8» M das liiL lUseh buMkribiert. 
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o wird \vif> u fff-^prorlion. f/ scliroibt man für / als Auslaut. Der 
gutturale Nasal kuiiinit nur vor (lUtturalen vur, uud ist iu tler Srlirift 
nicht vom n geschieden: Mlg. fitiga = Mal. piiigan ScbUssel. 3 ist tönen- 
des *, f ist Schnibnitg fOr di. Man halte also Mal und Mlg. / wohl aus- 
einander. Beim Mal. habe ich die arabischen Laute, die im Mal. in den 
Lehnwörtern fiituricrou , nicht erwähnt, ila es für meine Zwecke nicht 
nötig iaU Ich hahe au^j etyiuolugLscheu Gründen das h im Mlg. in einer 
andern Teile placiert, als im Mal 

43. Beide Sprachen haben die gldchra Diphthonge, Mal. ai und w = 
tilg. Ol oder ai/ iiiid ao. 

Ks mangelt noch au dotaillierten phouotischeu rntcrsucliuuf;<'u üh< r 
die beiden Spracbeu. Allein die.ser Maugel i«>t lUr meine Arbeit kein 
Hhidemis. 

44. Man kann die Vöhde des Mal. in vier Gruppen einteilen : L i> e, ai, 

II. H, o, alt. III. «, IV. r. Die Berechtigunj?, diese nruitpen zn statuieren, 
leite ich aus allerlei Erscheinungen ab, von denen teiU gleich im fülgeoden, 
teils sp&ter die Rede sein «fard. Im Mlg. fehlt IV, und unter n fallen 
die beiden ersten Laute zusammen; hiebei ist zu beachten, dass auch die 

Aufwprache des Mal. zwischen w und o .schwankt , man saL'f njinh oder 
'OpoA Lohn'). Im Ml<^. steht oft c, wo das Mal. / hat, und umj^okohrt: 
firaka — peraq lyj; fielalra = kiial blitzen; memka =^ minjiuf Öl. 
Im Mal. findet audi hiw hie und da ein Schwanken statt, es findet sich hiivr 
neben bejar lassen. Im Mlg. Hndet ein Wechsel zwischen t und e statt, 
wenn die Passivcndun^ an eine Wurz<'l antritt, welrlir i'in / in der zwoiten 
Silbe bat Su lautet das Vohavi vuu mim brechen valunu aber mujg 
retten hat eort;eita, «esito to stuff hat ses^am. Von besonderem Inter- 
ewe ist, dass dem M^. Utokma Knochra Mal. MaA^ und Mlg. AottäroMal. 
gigit beissen entspricht. 

Mal. f erscheint im Ml'^. in der ersten Silbe der Wurzel als c; 
eniiMk^iitam .sech.s, .M 1' inun, Ufa - Uitas los, J'tuo /ie/u</< voll, liery = 
AiffM stark, deAtna rr= ti&tan Stab, Utina t= USian schlucken , rmg = 
deitar hören, ienona Unun weben. Hie und da findet sich im Mlg. 
ein a als Kntspreclnim; : fmiiiin piitiii srliwiiidoli^, fnun pinju 
Meerschildkröte. In der zweiten Silbe der Wurzel erscheint ursprüngliches 

') KUnkert, Mal. ZdiwoofdeobiMk, S. 8M. 
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MP ^ als /. Mal. ixU n >I P rnl'm ergibt Ml<j; niiiui , Mal. niniu. Der 
verschieileue etyniulogische Wert des t, welches zur obcnerwähuten ersteu 
Gruppe gehört und des aus M P I entstsiideBflii • zeigt sich hübsch § 49. 
Ich will faier KlMeh anfogen, dass das Hlg. I noch eiuen dritten etymolo- 
gischen Wert hat. Es steht in inehrerpn Källpn in der zweiten Silbe der 
Wurzel für M I' a, so in diniij = Mal., .lav.. Kawi, Fidji etc. etc. lima fünf. 
Iii verschiedenen i^räfixen steht im Mlg. a, wu die verwandten Prätixe des 
Mal. # haben 1): mamana (Wonel fma) = mAmmMi (Wvnel pana») 
erwärmen; fanenitra =^ pfnjemt We.spe, eigentlich Stecher (Wnml Hlg. 
*enilra oder *Kf tiiirn, Mal. srniif): MIr. caveiüy jrross. von ff^»»/// Sttbstans, 
zu vergleichen mit Mal. fnnuiUu in Ketten, von ruttlai Kette. 

45. Auch Koust findet allerlei Vokalwechsel statt, aber derselbe ist so 
fragmentarisch, dass kaum etwas Generalisierendes darttber gesagt werden 
kann. So stdien im Mal. nebeneinander guHn rollen, fortrollen, und 
flii/iitf aufrollen , im Mlg. tsivlsaua neben gleichbedeutendem Imntsam 
schreien. Am heutigsten ist der Wechsel zwischen a und u. So stehen 
Mlg. nebeneinander harim und Aorftia rollen, haraka und boroka Ehre, 
raba/m und roftcilhi ttoplunge in». Mlg. mantu = Mal. maniah bedeutet 
unreif. Ml>;. Pr. monta überreif. Mal. tamhuh Itedeutet zunehmen, (umhiili 
wachsen, bimüi nas.s, hamh wivsehen. Mlg. I'r. to)iaJ{a «to ripen bananas 
by Smoking thcm in a rice-pit» erscheint im Mal. als tanag Ueis kochen 
in einem Topf voll Wasser, Hlg. soAo-soAo als sakii geheim, nicht Affentlieh. 

46. In mehreren FiHlen erscheint im Mlg. als Anlaut ein Vokal (n oder 
i), wo das Mal. keinen solchen hat. !{ei.<<piele: nkin — fiijan Iliti, aluolra 
= latU Meer, cmaiona = nuüun Aal, Uiiti oder itasi — tasiq See. Es 
muss untersucht werden, ob diese Vokale rein kutliehe Vorschlftge oder 
PrSfixe sind. • 

47. IHe Knmnnnntni. I. Die Guttunilen: 

Mal. k ist im Mlg. gewrihnlich vertreten dureli //: tiho — akn ich, 
hoho — kttku Nagel, Klaue, JUütm --- pikal gi-osse Fliege; seltener als k: 
Mta — fytka verwundet, keroira «to shrivel up, to become smaller» ■= 

kSnit liun/el. 

Mal // <'ts(lieint im Mlg. gewölinlirh als h: hady — guH graben. 
huutoHa — yaultiii liiLogen, hitäina ■= guiiü drehen, rollen; seiteuer 
Bis 9' ß"ff<^ — ti<ig(iQ Ivrflhe. 

IL Die Dentalen: 

Mal. f (M-scheint gewöhnlich als seltener als <s, vereincelt als d 

(siehe § fiO). 



*) Hui Sbamefae nicht, dua ich aiob hier tehr vonidiliff amiirfleka 




Mal. <i erscheint gewöhnlich als r: afero ~ hampfdii Gallo, ar// — 
ada existieren, rora ludah Speichel, orika — udiq .stromaufwärts 
falireu; mehrere .Male als tr: trntra -— dadn Brust, frozona Balaeiia 
australis oder Physeta niiierocephalus — dujuu Seekuh, Irnuo Haus 
du/um Hütte; selten als /: liifina — du/um, lein — lidnh Zünfte; noch 
seiteuer als d: dia-volana Moudlicht ^ d'ijan Kerze. 

III Die Luhialen: 

Mal. p erscheint gewöhnlich als /: fifn — pifii Wange, foina Kad 
pusin drehen, fofolru — //npul hiason; selten als />: poka — pukld 
schUifieii, kaiM hauen = /wp««/ Axt (vorausgesetzt, dji.s.s die Gleichungen 
richtig sind). 

Mal. b erscheint gewiihnlich als /•: rtidikn — Aa/iV/ umkehren, corotiua 
( von rorolrn) uhaving a rupturc» hitrut Bruch, Herniii, uriro — rUm 
tausend, vahij Name für verschiedene .Schlinfiptlanzeu — hakiq wilder 
Sirih; .selten sils Ir. hitsika — liisiq ilüsteru, bodo kindlich, kindisch = 
Intdaq Kind. 

IV. Die Na.<5alen: 

Mal. m erscheint im Mlg. als m: mora — mitrah freigebig. 

Mal. n erscheint im Mig. als u: /itna — paiKts heiss. 

Mal. n erscheint im Mlg. als n vor (lutturalen (geschrieben u): 
Hiiga — piiiffan Schfts.sel; .sonst als »: iiuina — niiin Wind, InnUra — 
Ifiiiil Himmel. 

V. Die Liquiden: 

Mal. / ersctieint als /: Innilra ~ laiiil Himmel: als d: dimy = lima 
fünf; selten als r: rora = ImUih Speichel; siehe § 49. 

Mal. r erscheint als /•: ar'wo — ribu tausend, zoro = jjfndjtmi 
Ecke, fnra/ara — parnparn (§ 3»0; oder als 5: zato = rntus hundert, 
(iznirn nral Ader, Sehne, rvsatra — iHrnt schwer; «der schwindet : 
tan machen _i /an//i setzen, hmdru — yaruq kratzen, rm — hihani neu. 

Mal. j erscheint im Mlg. gewöhnlich als z: izy — ijn er, Mao — 
lajn welken, haz-o ~ knjii Holz: selten schwindet es: rimm Katarakt ~ 
rifwn Stromschnelle, tsioka — tijiip blasen; als Ii in uifw = »jijur Kokos- 
palme. 

Mal. tr bleibt (d;is Mlg. schreibt /■): nraun Regenbogen — airau 
Wölk«*: oder es .schwindet: loaku — luiruq geistiges Oetrilnke, voai — 
Iminija, Kroko<lil. 

VI. Sibilans x; 

Mal. « erscheint im .Mlg. gewöhnlich als *: hfl existieren, drinneti 
sein — /A7 Inliiilt. xnfatrn (dav(»n mfnrniia »to Im^ cfiuvered witli watern) 
— xttpul befleckt. /.. I!. mit Wolken, mn — nanh .schiirf« n; ziemlich oft 
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schwindet es: ony = sunni Fluss, efana r= siSian Zwischenraum, ey = 
öSsi Eison. Hie und du erscheint es als tönender Sibilant : hznkzo «faint. 
weai'y = Imi müde; Mlg. Fr. taHdaimna — landasun Aiubuss; ver- 
einzelt als h: horaka =r surag schreien; als is: MMfitMfca = Käq 
flOstcm ; als r ; rombina thaving gaps, hare-lipped = «itmMi sehartig, muM 
gumhiii Ilas»>nscharto. 

VII. Der Hauchlaut /(.- Mal. h schwindet im Mlg.: zaitrar djaJnt nülwu, 
foM = pehon fleheu, orana = hitd/an Regen. 

Vill. Die Laote 0', äf und fif; 

Mal // ischeint im Min;, als /«: l»atsaka= tj&foq Eidechse; als t: 
Moka «tln' lit ak i»f a hird" fjiftntf |iickcn : nls s: snßriti Ohr r fjtipin 
Ohrläppchen; als /: /lenfuna — kiiiUjuH »tr&S, stark. — Klein lautet .Mal. 
kifüU oder h^ßig. Mlg. ktifp. MIk. Pr. bedeutet AiWi^ den kleinen Finger. 
Kann man diese AY(>rter vereiiii;.;»'!!? 

Mal. t/j «T-clieitit im ^!lu^ als y; (sinjn /im/Jnii Vdii ferne sehen, 
tanjma — ianüjnn \ ui iii liir^e; als tx: muilso {ma \ itmt) — tUäj(ttt^t^Xi\ 
als (ua = (läjdij ausporueu, einladen; als z: toxo — iiuZ/u Kurs, 
«Hy = n^aäi 'werden, saiira =r ti^aMi nAhen, soro = pimi^uru (pAi 
-}- (ijiiru) Ecke: als rfr: fnndro — tinidjuii zeigen; als r: or«//« — 
hudjmi Regen; als /: Icdßna = äialm Weg; als h: vihy = (riä/i 
Samenkern. 

Ual. nj erscheint im Mlg. als n: mmU = anjir stinkend, fimenUra = 
pSfißwU Wespe, niho = ly^ur Kokoqmlme, fano = pinfu Meersdiild- 
kröte. 

IX. Nasal -|- Explosiva: 

In mehreren Fällen fehlt im Mlg. der Nasal, wo ihn das Mal. hat: 
fl/ero = hampfäu Galle, tfairu = ÜmfuU vier, foMra. — fimkU Stumpf, 

akntm ~- lu'iknt heben, ioko — IwtAii Dreifuss, htkalra = fai'iknp fassen. 
Man beachte, dass hier das k nicht zu // wird. Sonst gestaltet sich die 
Vertretung von NjusU j E.\plosiva lolgeudermassen: 

Mal. ffft erscheint im Mlg. als ng: Ungo bow-lei^^ = besMtoq krumm. 
Ml. Fr. angno — ii'ikau du. 

Mal. itg erscheint als ng: ßnga — piügatt Scbttssel, ämgiämgy = 
lingi buch. 

Mal. nl erscheint als nt: dMa = UiUah Blutsauger, lumlona = 
ganiuA hangen; als nU: ranttana = ranlfti, Ast; als wir', andty == 
fUrnU warten, falls die Gleichun'^ richtig ist. 

Mal. )id <Ms( ln'inr irewölinlicli als iidr: findr/i piudah hinOberjrehen. 
laiidru taiida «u moles tsiiidry — liiulih drücken; seltener als nd: 
ku^aisana = iatubuan Amboss. 
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iMaL mp ei*scheiat gcwülmlicb als mp: rompotra = nirnptU Gras. 
Mf|Ni84Amähen=«iM|NiA verflachen, sehwAren; <m^=tampai senug; 
Beltoaer als ttih: domöo = Umpul stumpi, romMm «to saateli violentiy = 

Mal. mb ersclieiut gewöhnlich als mb: rombnia ~ snmbiii bare- 
lipped, rmnbo «a tail, a friogeit = ramto-nmiAu IVanse; alsmindNiMi 
Wasaer anssehSpfen = ämba Schöpfeimer. 

48. In § 47 liabe ich eine statistisclte i'hor^irlit dor VortretiinKon der 
ilal. Laute im Mlir. t?e<;pben. Ks fragt .«ich nun, wcUIr' lUitio (lios<Mi Kr- 
scbeinuugen zu (iruude liege. Wo im Mlg. einem Mal. Laute auch nur Ein 
Laut entspiiebt, Ut weiter nicbts m bemerken. So einfach Heget die 
Verhfiltni.>i.«e indo.s nur bei wenig Lauton, so bei den Nasaion. inklusive tif 
und beim /i. Am kompliziortoston und dunkolston sind sie boi // und f/j. 

Ich bin nun nur bei wenig Lauten, ntolicb bei /, /, k, ( ini.stanile, 
etwas lar Aufhellung dieser dunklen Fhige beisutragen. 

49. Mal / erscheiBt im Hlg. ab «T oder ab /. 

Hier liou't tollendes ricsotz zu (irundo: MaL f erscheint Im Mlg. alsrf. 
wenn auf dasselbeiu beiden Sprachen ein ifolgt, sonst et^cheint es als/. 

I. äimy ~ tima füul, idhui luiiuatt igeheu, austlicsscu = hUir stroni- 
abw&rtsgehen, fody umkehren = pfiäh wieder herstellen«/«!«^ = jijSmaA' (pi 

{- Nasal I pali) Tabu, f 'tdy - pilih wfthlen, hat^ = gaü graben, kodiduui 

- ku/i/lii horum, f/intn - Ihilnh lilutsau^or. snrl'nxi - s-iiln'i rfoiTo. fd/finif 
OhruSiiung — teJim Ohr, tsiäikn = lUiq § öO, l uiy Prei.-*, kaufen = Mi 
kaufen; vadtka = baiig umkehren. 

II. taty = mhu rOsten, iaßtra — laiat Fliege, foh r= pubik aehn, 
kmitnt -— Iniiii HininieL, tomotra Algo — hmiit Moo^ Schimmel, afaotra 

— Iniil Moor, dava . stflaii Zwischenraum, Miim — : Mtfen verschlucken, 
leim «uioist, wet» = lium feucht, lela — lidali Zunge. 

Lehrreich sind Pare, wie folgt: /eh=apuluh zehn, fwty = puKh 
umkehren, hofalm = kulal .Scliwamm, hoiUkn = kultt Haut, idina =. Mir 
(das in Frai.' ' k'niimr nde f gehOrt zur t-Gruppe) und leüna = Uiau (das 
i ist aus e ent.staudeu). 

In einigen Fällen steht r, wo man nach II / erwarten wflnle: rora 
= tudah Speichel 

Zwei Ausnahmen trofien I smi fiiidoiiii r Ihidiin bedecken, beschatten, 
und atodtj — ti/nr Ki. Allein /indoini ist Ml«, l'r. und bildet daher vor- 
läufig keine Instanz, und ihts Wort für Iii ersdieiut in den verschie^leneii 
M P Sprachen auch sonst iu sehr unregelmAssiger Gestalt 0. 
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ÖO. Mal. t eraebeint im Mlg. aU t», «rau es vor eioeni / uud xugleich 

iu der Tonsiihe steht; iu don andern Fällen Meibt os oder ersdaeiot ver- 
eiDzelt /f[ im Auslaut ei*sclieiiit es als /rn. lieispiele; 

I. Mul. / vor i in der Toosilbe enicliGiut im Mlg. als ~ ti nicht, 
M/^f=tfAmr Matte, Uindry^timRh drOdieD, prassen, iMoto» Unsen, 
Miijo — liiidjan nach etwas Fernem sehen, tshiiondry — /iiiiini Gurke. 

II. M.il. f bleibt / vor jedem andern Vokal in der Tonsilbr: tozo -~ 
iudju liicbtuug, Kurt», Uiaka = tuwaq Spirituose, kLumi — tnlmu Juhr, 
/taoNo =s Mnm weben. 

III. Mal. / bleibt t vor dem Vokale in der nicht betonten Silbe, auch 
wenn dieser i ist: mnty —inati sterben, aty the liver the insidc - finti 
Herz, Inneres, /«/// ito walk throu<;b» — //// schmaler \Ve^ über etwiw"), 
hUikilika = gdUiti {y f- (i -f- iliqj kitzeln, cato — ftalu Stein, ditiia — 
IkUitk Blutsauger; foMr» — puntat Stumpt, foUma pular in der 
Runde drehen, zaio = rattts hundert. 

IV. Mal. / erscheint verein/fit als äidy Utah boiehiea; täugi ss 
tingi hoch, liombo = tumpui stuuipf. 

y. UiL t ersi^änt ate fr» als Auslaut 54). 

Gegen I kenne ich swei Verstösse, die sieh aber wohl aul einen redu- 
zieren. Mal- tijih düini erscheint im Mlp. als tify. Ferner stellen Marre 
und Kichardson ML'. tUi-lihj «a watchman, a patrol , a spv» zu Mal tUiii 
uuf]nerk^^am unseheu. Allein eä gibt auch ein Mlg. Wort Uidikn «tu peep 
at», und ich bringe dieses mit Mal. HHq in Verlrindung. Gerade die Ober- 
einstimmunt; in Bezug iitif das / bindert, tUi-tili ^ileich ///»V/ zu setzen, §49. 
Keine Verstösse sind tek — dlitf trnjjfen und das eben erwfthute /c/y = 
da da.s Mlg. etneu andern Vokal hat 

Gegen II kAnnte als Verstoss angeführt werden ftoi« taäut. 
Ersteres bedeutet ca rieefield. a field or plaatation», letsteres «sShrai. 
Allein die Gleichuni; ist nicht sicher und tsaho ist überdies Mls?. Pr. 

Oe«en III kenn»- ich vier Verstoss»', einerseits fnfsy /mli/i weiss 
und loa-iiisy — buwiUi-lKlis Wade, uud undererseit.s lalmka hiuuuter- 
fiillen = tuäq niederlegen und nuOwm = ratUüi Zweig. Das erste Paar 
ist eine sehwerwiegende Instanz, da die Zahl der FAlle, welche die Begel 
bilden sollen, nicht gross ist. 

IV ist völlig unklar. 

öl. In § 47 I wurde gezeigt, Uans JIaL k m Mlg. als A erscheint. Nur 
in ganz wenig FAllen erscheint ebenfiiUs ein k, z. B. loka s hAa. Ebenso 



') Mal. Holl. WiirtTbiu-li von Pijnnppel s v. tHi, 
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zeigen k djus Possessiv ko—-/rn «iiioin» mid ilie sstzverbiudende Konjunktion 
/in = mahn (~ iiiti j- k(i). Ks timlet sich indes in mehreren M I' Sprachen 
neben ku auch ein iiku, und tias Kawi besitzt ubi^e Konjunktion in der Form 
///r»> ). Es Ivann sich also hier im M1^. das k nach 47 IX (Nu.sal | Ex- 
l)lüsiva) erhalten haben. Und bei den Übrigen Fillleu ist möglicherweise 
dialektischer Kinfluss im Sjiiele <?> 2). 

52. Wenn Mal. Pepet im MIy;. auch durch « neben häuhgereni e ver- 
treten ist, so ist zu beachten, dass innerhalb des Mal. selber i' und a in 
ziemlich viel Wörtern wechseln: rikiin und rtikttn Sta])elplatz , mrhi 
und sOnif drehen, (kkap und ilukiip umarmen. 

bii. Wir haben oben gesehen, dass Mal. r im Mlg. bald bleibt, ]>aid 
schwindet, bald als z erscheint. Nun keimen wir zufolge der Forschungen, 
welche das I. van der Tuuk'sche Gesetz besehlagen, die Schicksale de.s r 
in den verschiedensten M P Idiomen sehr gut, nach welchen Normen aber 
tlie erwähnten Erscheinungen im Mlg. eintreten, darüber weis.s ich trotzdem 
nichts zu sagen. 

Die Allslautgesetze. 

54. Die KonHonnuten im Auslaut. So schwer verständlich die Vertre- 
tungen der Mal. Konsonanten im Mlg. als An- und Inlaute simi, so durch- 
-ichtig siud die Auslautorscheinungen. Das tiesetz lautet: „Natale und 
TenncH bleiben, alle andern Konsonanten schwinden.** 

Alle Na.-<ale d»'s Mal. erschrinHU im Mlg. als n und haben ein n als 
Nachschlag: aloiia Welle lüun .sanft lieranrnllen (von den Wellen ge- 
sagt); hantona = gatUuH hängen; lalina — daiam tief, k (q) erscheint 
als k(i: iiKisaka— mnmq gekocht. / erscheint als tm: laiiilrn = /aiiit. 
p erscheint entweder n\s kn oder als Int: lotolra -tntiip bedecken; tahtlrn 
— /««Ä"«/> lassen ; Isiokii //yw/y blasen: atrika »to face, to meet, to stand 
to» /ladnp, vor, in (Jegenwart, stehen vor; shika = sisip hineinstecken. 

Die übrigen Konsonanten, die im Mal. auslauten können, », r, /, A, 
schwinden im MI«.: anu asti/i schilrfen, fo/o pn/ii/i zehn, fe/u 
/('pas los , zalo = nUiis hundert, (hmhtt ^ tuiuput stumpf, niho = u/ijttr 
Kokosiuilme, maiiy — anjir stinken, Mlg. l'r. (/ia — lijar wild. 

f>5. Die Vokale im Auslaut: 

rrsprünglich M P ( in auslautender Silbe erscheint im Mlg. als i, 
im Mal. als it. Die Fälle siud sehr zahlreich. So ist ursprüngliches M P 

■i Kern, Bharala-Jaddtia, S. M. 
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*inXm MchsO im Mlg. dmeh eniaa, im Mal. durch ^iinm vertreten; *ttlin 

schlucken :ils le/itm und tv/an. Sonst ersrheinon die Vokale des Mal. im 
Mlg. unverändert: aho = aku icb, äingi-äingi = hoch, /urti/ara 
= parapara (§ 3üJ. 

56. Die />4iAMofl!{re im Auslaut: 

Ursprüngliches M P uh) erscheint h« Mlg. als o, im Mal. als /. So 
muss die nriiiidform ftlr 'Feiieni als anjiesetzt werden uti'! iiu-lu-ere 

M r Itliunie wie das Kuwi liaben diesQ bewahrt, das Mlg. hat u/u, dius Mal. 
api. Ebenso eneheint ursprüngliches M P *m(mhd im Mlg. als mandn, 
im Mal als mamß badeo. Mal. ai embdot im Mlg. als i: ony = siMkU 
Fluss, saly = s'i/ni rösten, räuchern, ainpi/ = sampoi -renOtrend. Mal. ofl 
erscheint alsw: muUso { = ma itso) =hidjmt <;riui, vam = bmau Ueiber, 
ratio Walser s= danau steheudeä Gewiisäer, Irano Haus = lUimu Hütte. 
HaL ofa erachehit als a<: ia^ss fqfar Segel, voai — ämmfa Krokodil, hay 
kftonen, vermögen = kuja rei( h. 

67. Wenn an den .Vuslaut ein Suftix antritt und HO der Auslaut In- 
laut wird, SU beubiichtet niun l'oigeiide Krscbeiuuugeu: 

Wenn der Auslaut Inlaut wird, so gelten die 47—49 aitwiekeltenCk- 
setxe. So lautet das Pa-ssiv von romliitku to snatch violently Mal. 
rnmjHUi IlaiiV) romhuhinn. mit Ii als re^elrecliteni Vertreter von Mal /." (V/). 
Das PsiUiiv von A/ä// — kikis abkratzen lautet fiihisaiin mit erhaltenem *. 
Von enha =: ^nam ^echs ist abgeleitet etwnbia in sechs Teile geteilt. 
I>er Imperativ von vdona — Dq. bttum leben lautet «e/omo. Von Moka 
— i^up, tototra — tutup (g 54) lauten die Pa.ssiva tmfiim und toto/ana mit 
regelrechteju / filr .Mal. p. In sehr vielen Källen hat indes der Sprach- 
geiüt den ui'sprüuglicheu etyniologlscbeu Zusamnieuhaug verge&sen und 
hantiert nun mit der durch die Auslautgesetse bewirkten neuen Wurselform. 
So lautet der Imperativ des von der Wurzel /afio = pmias ab^ieleiteten 
Verlnuiis nicht mitintinnsn sondern »iiut)nv<i (Accent auf der Letzten) ä 
maniuna -{■ o. Lehrreich üind Üoppellürmeu wie der Imperativ l'iissiv 
akftuo oder cdtfao von l^m^ das Passiv Mlg. airMui, Mlg. Pr. 

air^fina von aMka = hadap. Spurlos seheinen die Auslaute r, t und 
h ver.*ichwunden zu sein. 

Hei Wurzeln aut -Im erscheint beim Antritt iles Suftixes nur 
selten da.s zu erwartende t, /. Ii. sorainun geschrieben von soratra, meist 
tritt ein r auf: samborina gefiust von sambotra fassen. 



■j Kern, Kidjiaprache, S. 6. 
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Au keiner Stelle des Mi-;. Spraililumt's luit ilic Aniilui,'ie so inilrhti'j; 
gewirkt, wie beüu Autritt der äuftixe. ädiDii fruln-r wurde iatnua ab> 
AnalogiebUditug mbumta erwfthat; AMÜkn = ga cq holen bat im V«mi 
Inrihma oder hiiifam\ besonders hat neb < (oder %) em weites Terrain 
erobert 

SftTMlhi. 

öJi. Das Mal. li.it kaum etwas, «las sii li Saiiiilii ncimiMi \[\«{. In vor- 
«iuzelten Källeu liudet bei der Ivoiupoi^ition Zuättiiitiieiuieluiiig gleicher 
Vokale statt, x. B. Aarmt beute aus kari Tag -\- ini dienr, ktgitu »so», 
uuM äagai Art + itu dieeer <). Daneben stoben aber Fftlle, «ie luudam 
t viersin)i<{) Existenz von (utti existieren. Von huiral Lst eia Verbuin 
im iiiji< rhiiirat/{iiii verferti^^eu absjeleitet und hier hnlien wir die Aufein- 
anderfulge vuu / und A', die iu einer Wurzel uie vurkuimnt. Das Jyilg. ist 
daj^egen sebr empfindücb. So werden gleiebartige Vokale kontrabiert, Bei- 
sjiiole: Wnnel kimff -1- Suffix tno ei^bt hiiiiin (Aceeut aut dem 0 «er- 
.scUöpft« , von utora ist lunmrtma (Acoent auf dem zweitletzten also 
— ha-Y mora | ana) abgeleitet. 

Recht kompliziert sind die Mlg. Saudbiersebeinungeu bei den Kon- 
souanten. Es muss immer eine solche Vwbinduog resnltieiren, die inner- 
halb einer Wurzel gestattet ist. Keine Wurzel kennt die Konsonautenver- 
btiidun^ n/, daher wird aus an H* ittUma «in via» andaiafUk. Sandhi 
intt ein: 

I. Wenn ein konsonantisch endigendes PrBfiz an die Wurael tritt: 

mm \ Iii wird mnnda Temeioeii. 

II. Wenu die Präp. an vor eiu Wort tritt: m -f MiAa wird mlmUm 

Uli Feld. 

IIL 1b der Komposition, weuu der Verbinduogslaut fi zur Auwenduug 
klimmt: von -\-H-{-fo wird voampo tHerzfruebt», ein Pflanzenname. 

IV. In der Komposition, wenu <lcr erste Teil ein Wort Ist, da.s auf 
.Iii' so'^enaniiten schwachen Kiidiiii'^en: -Im, -Im oder -tut eudi^t. In 
di<->eni Falle betrachtet uanilich die .Sprailie die^c Wörter 80, ul.s ub 
sie auf k, h endigten. Aus sttrofra schwer -|- vütit Preis wird $anMd^ 
t«'uer: aus znuukn Kind -\- Imzo Ikium wird xannkazo junger Uauin. 

V. Wenn an ein Wort, das auf -Ici, -Im. -nit endigt, ein To-sessiv- 
.suftix antritt Aus sulroku Hut -\-uy •äoiu» \<irdmlroky oder satrony. 

>) Klukert, Mal. WSrtarbnsli, SU. 
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StanimAbBtiifliiig. 



;"»;•. Man spricht im M P auch von Staiiiniabstufunif. z. B wenn itn 
Mal. tiiimii \nu\ (im «Hcrri» sich ncht'nciiiaiidcr finden. Wenn sich dipse 
Anschauung als lialtlmr erwei.seu sollte, vverdon wohl aucli Fülle wie ra- 
viM = äaun Blatt dtan geboren. 



4. Kapitel: Sinraehfarm. 



Allgemeines. 

fiO. Die M P Sprachen sind stninmiHolierewI. It^^iiu Substantiv bilden 
MIc. unil Mal. Stäniiiie. ^nm wie die idg. Stämme, so z. H. ein Nomen .\f;entis. 
Heim Verbum bildet das Mlg. (ieuus-, Tempus- und Modus-Stüuinie,dii.s Mal. 
nr die cuent genuinten. Das Ulg. bat aueb AbleituogselemeDte far A^j., 
das Mal. sieht Flexion findet sieh im Mlg. beim Feraonalpronomen, mdem 
b^ diesem der Casus rectus vom Casus obliquus geschieden i<t. gerade wie 
im iMiszüsclieii. Auch da.s Mal. hat Sjuiren der KasuslM-zeichnunsf beim 
Per.sonalpniiiun)eu. Iteide Sprachen haben Spuren von Vokativbezeichuun^ 
beim SubstsntiT nnd vom Numeros beim Pronomen und Ortsadverb. Beim 
OrtBndTeriianter.scheidet da-s Mlu. auch das Tempus Ein ferneres Formativ 
ist irn Mle. und im Mal. die Verdoppeiunii; ferner die Stellung. Unter 
den Hilfswurtern spielen die rräpositiuueu nicht gerade eine auftüilige 
BoUe, «ine veit aafifiUligere spielt das Possessiv. Im Mlg. bat die Setzung 
resp. Weglassung des Artikels formative Bedeutung. Beide Sinracbea ver- 
wenden auch knnkn^te Wörter als Formative, >■> 'lii nt im Mlu. das Wort 
dia Schritt auch als kopulative Konjunktion, im Mal. limpat i'latis als Re- 
iativproDoraeo, ItikuM Spur als Kausalkoojunktion. 

Verbum. 

61. Die beiden Sprachen haben keine Kopula, das Mlg. sagt z. B. 
mmny tty fary s sflss das Zuckerrohr, das Mal: rumah-i^ifSlfU sz sein 
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Haus klein. In beiden Sprachen werden oft die Verben der Bewegung 
\vef;«;el.i.s«cn: Mlj?. «// ueuiiin fsjf nfohd fn anrinna die Reue (lioinint i niclit 
vorlier soudoni nacliher; Mal. ijn hikIo/i /ia-kainj/on er war (sttäuh— Zeiciien 
der Vergaiugeulicit) uiicb dem Kuinpoug (gejian^en). 

62. Im Mlg. und Mal. kftnnen blosse Wurzeln als Verben tungieren: 
.Mlg. latign ra tiyofoiia sind die Leute angekommen M/ox/zfl = angekommen. 
ra — Fragewort); Mal. anaq-ti/n djndi rmlj» sein Sohn wird König. 

6ä. In beiden Sprachen kann sich da.s Posses.siv mit einer Verbalwur/.el 
verbinden, zur Bezeichnung der handelnden Pei-son: Mlg. Ititn-ko Isara iiykin- 
(aua ich .sehe gut «lie Sterne ( Ititn Wurzel für sehen ); Mal. ndjar-nja er spricht. 

G4. Für das Aktiv hat das Mlg. die Formati ve: w«-, fHrt -|- Nii-sal-, 
mtimt-, nunikfi; ini-, mifut-, mahn-, miau-, -ainjh, und -(/■-; das .Mal : »/«•-, 
me |- Na.sal-, />fr-, inr-, -kau, -i. Von den Bihlungselementen des Aktivs 
bilden Mlg. ma-, mu -\- Na.^tal-, muua-, mankn-, mi-, und .Mal. mf -, nie |-Njisal- 
/usanimen eine Gruppe Dio.xe sind einerseits etymologi.sch verwandt, und 
andererseits haben alle ungefähr die gleiche Funktion, sie bilden <las Aktiv 
ohne specielle Filrbung. Clber ilie Wahl des Suffixes entscheidet teils der 
(iebrauch, teils gibt es bestimmte Kegeln. Stofl zu Verglcichuugen zwischen 
Mal. und Mlg. liefert besonders die Art und Weise, wie mn -[- Niisal — wie 
I Nii-sal an die Wurzel tritt: Wenn dfis Priilix Mlg. ma | Nas.. Mal. mt 
i Nas. an die Wurzel tritt, so .schwindet der Anlaut, falls er ein uicht- 
tonender Laut ist; andere Laute erleiden keine Verilnderungen. oder es 
wirken die gewöhnlichen Sandhigesctze, o<ler es wird statt mn {• Nas. 
das Träfix Mlg. ma, .Mal. me verwen<let. also: 

I. Die Wurzel hat einen nichttönentlen Laut als Anlaut. Im .Mlg. 
schwinden k. i (auch /;•). p, /, s, und es tritt (>in u resp. «i an ihre 
Stelle. Im Mal. schwinden k, L p, s, und es tritt «ler Nasal der betreffenden 
Ileihe an ihre Stelle; // bleibt im Mal., nur in sehr wenigen Füllen schwindet 
<'s. Beispiele Mlg.: mauaikilra \m knikitra \w\^^pxi:mauamhatra von tain- 
Imfra binden; mamofotnt von ßfotra blasen: mnunly von saly rilucheru. 
Itei.spielo Mal. iiivntirnti von knrfiit zusammenstellen; mi'iiamhnt v(m tarn- 
hat h'imlcn: mi' viuiml von impiit hhtsen; minjnini von saini räuchern; mPv- 
tjthnri von tjihnri suchen; mviijapai neben mnitjapai greifen'). 

IL Die Wurzel hat einen .Media als Anlaut. Im Mlg. bleiben d, g, /, 
f> (und r, d:ts hier zu nennen ist, du es .Mal. h entspricht) meist, oder 
werden dann nach I behandelt. Beispiele: miindin von din reinigen; maugehy 
von flf /iy binden ; maiijutwna von jamrni to stop; mamhitsibitsika von 
liUsika flüstern; mnmnho von baho gefangen nehmen, r wird meist nach 

■) Gertb sim Wijk, Mal. Gr., 8. 'Jfx 

1 



Digitized by Google 



I hebAndeU: mamivilra von vivilra to pick up bjrth« tbamb andfinger; 

spItPii bleibt (las r als m<iinhontrn von i'Ofitrn tn arran^o. tn propare; 
mamltohilra ucbeu mnmottitra to blow up vou vo/iilra Krliohuug. — Im 
Mal. bleiben ö, ä, dj, g, z. B. membisU/ vou öidu flüstern. Nur in gmz 
vereinwlten Fftllen wird nach I verfahren: mAiAior neben fMMdSMar von 
dBAar bören. 

III Die Wurzel bat einen Nit-^al als Anlaut. Wurzeln mit n iüa An- 
laut bubeu im Mlg. das Triitix iiia-, Wurzeln mit tn Usus rrittix manu-. I)a.s 
Mal. hat mS-, Beispiele MIg.: maiumatny veFsOesen von mamy\ maneno 
to sound, to sing von neno. Beispiele Mal: mgnßanfi singen von «i^ii; 

mtnintn knurren vmi in^niii. 

IV. IMe Wurzel hat eine Lii|uiila al.s Anlaut. Mlg. / umi /•, Mal /, r, n\j. 
Das Mlg. verwendet das Träfix ma -\- Nius. , welcbo.-> .sich nach den ge- 
wöhnlichen Sandhigesetaen mit der Wunel verbindet. Das Mal. verwendet 
das PrftfixiR^-. Beispiele Mit?.: nuimla leugnen von la: mandrnhahn Zweige 
treiben von nilinlia. Heispicie Mal. »im'«//«« braten von rvndnü, niififiat 
.sehen von iihat. Kinzig das Subst. pvn-lihal Seher hat den Nasal, stimmt 
a>80 zur Art des Mlg. 

V. Die Wunel hat einen Vokal als Anlaut Das Mlg. hat man-, das Mal. 
IRM-, z. R. üKttiasn — mh'imah .sclu'irfen . schleifen, von der Wurzel nm amh. 

VI. jiie Wurzel lautet mit /f an. .Mlg. /< eats|tricht nie Mal. //, sondern 
entweder Mal. k oder .Mal. y. Eut-spricht es einem .Mal. k, so wii-d es uiuh 
I bebandelt, d. h. das A schwindet, s. B. manoäUra schinden von hoißira 
~ kuiil; manamory .steuern von hoMory — k&mudi; manodidimi umgeben 
von /todidina —. kiililin. Ist dagegen h der Vertreter eines Mal. ff. so 
wird nach II verfahren, d. b. h erscheint al.s g, /.. W. maimndy graben vou 
hady - guli\ nuingorma rollen von horona s-gulun; mutigiriha höhlen 
von hifikass ffertq. Da aber die Falle, dass Mlg. h einem Mal. k ent- 
spricht, viel heutiger rfnd, .so sind mehrere .Mlg. Wurzeln mit anlautendem 
/f — Mal. // iler Analogie jener gefolgt. So bildet Imihin ifii/in rnllen 
nicht nwtiyodiua, sondern mmodtna. Ebenso mamutoua von hnnUma 
SS gmlnii anfhingen. Lehrreich ist die Wurzel MHkiiUta •= gißUq 
{~U(vl)Uiq\ welche sowohl imm^l/l/n/t^ als mriff/Z/A-fV/to bildet Ersteres 
ist die lautiiesetziiehe Vertretung, letzteres die Analü',^iebildun'/. Im .Mal. 
werden die Wurzeln mit h als Anlaut uuch V behandelt, d;is Ii kann ge- 
schrieben Werden oder nicht, haäap ergibt also fnWtädap oder miiiadap 
cvor Jemanden ersdieinen». 

Bei den andern Formativen bieten die beiden Idiome kaum Stoft zu 
Vergleichuuüen. Dacegen besitzen beide Sprathen noch Reste von andern 
Bildung^ weisen des Akiiv.s, die in der M 1' Grundsprache lebendig vsaruu. 
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Su haben das Mlg. und das .Mal. SpurcMi einer Verbnlbildung, bei welcher 
ao die Stelle der anlautmideD Tenais der entsprechende Nasal tritt, ohne 
dass das Prftfix s ira- dasn treten mu^, eine Bildungswei^e, die dem 
Jav. rii;pn ist. /. I!. M.il. mUün bitton von der Wurzel pinto. Mlg. 
•Weil-foriiH'd» von Jv\a «a good ti^uro». 

In beiden Sprachen tinden .sich noch Re.ste vom Inti.\ •»»>-, ß. 
Mlg. homana emen, von der Wuriel hana^ hmehg Indien, von hti^. 
Umany weinen , .schreien von lany ^ tnnix; .Mal. fftmitan giftnzen von 
ffifnn, ffumelar zittorit von iiiftir. Mit dem Mal bir- ist verwandt Mlg. 
ro-iu vaceiily gross \ini tenty Volumen. 

Neben Mlg. ouolra pflocken steht Mal. jifMul, mebea (»itrana leiben. 
piudjam. Hat hier Am Mal. auch ein PrAfix, oder haben die beiden Paare 
nichtjs miteinander gemein? 

Die § (>4 Anfang aufgczAhitcn Suthxe, abgesehen von d(M- no (inippe, 
haben bestininUc, genau abgegrenzte Funktionen. >'o i.stMlg. -futtp- kausativ: 
miieHif sprechen; mampileny sprechen lassen; m/Ao-ist progressiv: ttara 
gut; luitmtsnrn immer bo>sor wenlen, do.; M.il. -Av»» ist kau-sativ oder 
deutet auf das « iitferntcr«; Objekt bin ^§ 70), tttr- ist intransitiv oder drttckt 
einen Zustand aus, etc. 

Httiifig stehen im Mlg. Verben auf ina-|-Kasal und auf »ii-, im Mal. 
mit f»f-f-Nnsal und tidt />« / • al.s transitive und intran.sitive nebeneinander. 
MomünUnia — mC-ugauliii) pendr-re, utili<iiitn}in~ln riimitin) pondere, ebenso 
von AiNfffia=^(4//M rollen: fiumodina^ mCitgulin und mthodim ~ IkrynHü. 

6& FOr das FMsiv bat das Mlg. die Fomuitiye a-, t(\fa-, voa-, -aua 
oder -«Ra, -m dazu in Resten ta-, das Mal tft-, tir-, hSna, Ao- -o». 

Wenn im Ml^'. -t»" und -iiin antreten, so hat da.s allerlei Verände- 
rungen des Wurzt'lauslautcs zur l-ulfii». tlio in ijj; 14 und .^7 geschildert sind. 
Dem Mlg. Pasüiv mit a- entspricht da.s .Mal. mit di-, aiamöatrn — ditambal 
gebunden werden, a und sind Prflpoidtionen, letztere im Tjam und Mal«, 
ernstere im Kawi '), lebend Mal ilinititai »gekettet» Iteilmtct ursprünglich 
«in Ketten», nlaiiihtilni in ilcr Bimlunen. oder etwas .\hnliches; andere 
M P Sprachen verwenden ganz gleich ein i'rähx i-, das mit der .Mlg. Prä- 
position t, z. B. i-voho «im Rttcken», identiseh ist 

Dem Mlg. Präfix /a/is, z. B. tnfavory versammelt, von der Wurzel voty 
versammeln, entspricht die Mal. Kombination täpär- z. B. U^tSrokh erhalten, 
bekummen, von der Wurzel o/eh. 

Das dem Mal. -ana, -ina entsprechende Mal. -an wird nie allein, 
sondern immer in Verbindung mit ka- an die Wurzel gefilgt. Wir finden 



I) NimiiMi, Tjam, S. |Kem, Kawisludti n, S. GS. 
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dieses ha- -an uuch beim Substantiv, und vielf,ii li versiebt eiu uud dieselbe 
Bilduuu Jh'uU- Funktiniieii: hapitdjim (JWvrwl pun^) bedeutet tgeprieseo 
werdeu» uud »Prei^wUidigkeM». 

kina (eiD seltistiUidiges Wort, in der Bedeutung uSici, afleetus, a, um) 
dient im Mal. nur fiüdttng des Fksrivs, besonders bei Wörtern, die etwas Un> 
angenohiiu's ausdrucken, z. B. hfiia tipit betrogen werden, von fipu 
Betruji, betriDjeu Das Daj. verwendet im ijleirlieii Füll das gleichbedeutende 
buah und mit diesem ist da.s Mlg. coa- ideutiscl», nur ist rod- fe.>»tver- 
wacIuenesPrSfix ^worden und seineAnwendung leidet Iceine Einsdirflnkung 
wie im Mol. und Daj. Hetspiele: voavono getötet, roavolia t!eötlnet , voa- 
mratru geschrielieii. Zum Mal. Präfix /'V-«1. / 11 trrsarat geschrieben 
stellt sieb Mlg- ^a-, das noch in einzelnen Fullen ^icb tiudet: taianjom 
erstaunt, von der Wunel lanjona^ taboroaka durchbohrt, von Aormrin 
Lodi. Das HIg. Infix -ifi-, s. B. »fiora geteilt von der Wursel sora hat 
im Mal. nichts Entsprechendes. Wohl hat diis Mlg. ein einzelne.« Wort 
mit diesem Intix : hhiatnn Tier, aber dies ist ein Substantiv. Immerhin 
will ich im Vurübergehcn erwähnen, dass -in- im Mlg. auch au.>äerhalb 
der Sphäre des Verbnms vorkommt, s. B. ngbiamba «vielleicht« neben 
gleidibedeutendem ngamha. 

6(5. Das Genus Kelativum des .MI?, ist eine .Mi.srhuiis der aktiven und 
der passiven Form. Von der Wurzel msu waschen lautet das Aktiv 
inanam, das Passiv susana, das Relativ anmuna . von lasa erzählen das 
Aktiv mikaOy das Passiv Auatflo, das Relativ ikaam. Der Gebrauch des 
Relativs ist eine der schwierigsten Partieen der UIg. Syntax. Eine An« 
Wendung ist § 70 erwähnt. 

67. Das Mlg. bildet die Tempora organisch, das Mal. mit IliUswürtem. 
Im Mal. braucht man ffir die vergangene Zeit mdah afertig* und t&aA 
(siehe im folgenden), für die künftige Mndaq oder mmt «wollen«, oder die 
l'riipositinn "akaii'^. welche izu- bedeutet. Das Mlg. luit für die ver- 
dungene Zeit ein Ftirmativ. das mit uud t'ur die künftige ein Formativ, 
das mit h auhuitct uud in folgeuder Gestalt iiul'tritt : 

I. Beginnt die Verbalforro konsonantisdu so tritt im Präteritum die 
Silbe iiu, im Futur die Silbe /to m den Anlaut des Wortes: iuiaina, 
uer/ählt werden- lautet im Präteritum ualnznmn, im Futur Ao/a3(MH<i. 
Früher druckte mau das Tempuszeicheu und die Verbalform getreunt, iw 
kaaina^ ho itarntta. 



*) Hirdelaod, Dij. Gr.. S. 131. 

») Die Kiilspri'clnin;; ist nirlil voINtiiii'hV'. I':is MI;.-. Iinl keiiii' Priilivc mit r. Djss 
ia ta* und uitdcru l'rätixeu eiu r nach g 53 gcäcliwuiideii bei, ist mir äclir znuifelhail. 
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II. Beginnt di« Verbalforin vokiiliscli , so tritt im Priiterituin ein h, 
im Futur ein h an den Vokal. I>as l';u<siv I'räson.s von fan machen, 
lautet atao, das Präteritum nnlao, d;i.s Futur hatao. 

III. Ist die Verbalform mit einem Präfix gebildet, da.«: mit m bej^innt, 
so tritt au Stelle dieses m im Präteritum ein n, im Futur ein h. Vou 
der Wurzel jerf/ denken, kommt das Pn'ksens Aktiv mijrry , das PriUe- 
rituni tiijerf/, das Futur hijti'y. 

Die Teni|>usbil(iung des Mlg. ist .scheinbar von der des Mal. sehr 
verschieden, in Wirklichkeit besteht aber eine aufiiillige Übereinstimmung 
zwischen beiden Sprachen. Mlu. uo ist eij^entlich eine Partikel des Nach- 
druckes wie Mal. Iah, beide werdt'n in dieser Funktion sehr oft verwendet. 
Mal. teluli ist aber nur eine Weiterbildung von /a/< Mit Nachdruck wird 
aber gerade auf das Vollendete, Fertige hingewiesen, und so begreift 
sich leicht, wie no und iiiah dazu gekommen sind, das Präteritum zu 
bezeichnen. Mlg. ho i.st eine Präposition, die der Bedeutung nach genau 
dem .Mal. akau entspricht. Wir müssen uns den tiang der Kut Wicklung .-io 
denken, dass »im und h» sich als Proclitica an die Verbalforra anlehnten und 
ihre Selbständigkeit verloren. Kin weiterer Schritt bestand darin, dass bei 
vokalisch anlautenden Verben Verschmelzung eintrat. Aus ometvi (von 
otne geben) entstand uomeva, aus ho-omena entstiind fwmem. Und endlich 
fand Übertra-rung auf die mit m beginnenden Verbalformen statt. 

1)8. Das M lg. bildet auch einen Modus, den Imperativ, auf organische Weise, 
vermittelst der Kndungen -a, -o, -y, z. B. miaulsou rufe, von mhtutsn rufen. 

Substantiv. 

(»9. Hie Bildungsolementp, welche ans Wurzeln Substantive ableiten, 
zeigen im Mlg. und Mal. gro.sse Oberein.stimmung Ks sind folgende: 

I. Prätix ha- = A«-. 

II. Präfix /a- = iti- «der/« |- \as.-= ;)<• -j- Nas.- entsprechend 4len 
Verbalbilduugeu mit ma- — nu- oder w« |- Nas.- = -j- Na*.- i^jj 

III. Suffix -ana = -ati. 

IV. Kombinierung von 1 und III, und II und III Im Mlg. kommt 
dazu noch ein Präfix y/-, allein oder mit -ana kombiniert, ent.sprechend 
den Verben mit Präfix im Mal ein Präfix per-, allein oder mit -«« 
kombiniert, entsprechend den Verben auf h<r-. Endlich hat das Mlg, noch 
ein Prfitix mpi- oder mpit-. 



') Pijnoppel, Mnl. Gr., S. 77. 



Du Mlg. und (las Mal. liabei nodl BiUlunpsniittol für Substantive, 
die nur in wonipen Fällen vorkoininon. so das .Mal. oin Infix -fl-, z. B. 
sHapul liiUitcheu , (las ctwiis decivt , vuu saptit ducken, itliuidjuq Zeig- 
finger von imuljuq zeigen, das Mlg. eio Prftfix an-, z. B. oR/ora Teil von 
aara tMlen, antripy die Steincben in einem Spiel vun tsipy werfen, oder 
das Präfix Id-, z. 1'.. hifnfn Besen, vun ftifa wi^ilion. Dieses /./- sclu-iiit 
aus dem Sua. entlehnt. I>as .\llg. hat Wörter wie ki/ouyu «buttou», kitamhy 
ein Kleidungsstück aus dem Sua berübergeuonitiieD und von diesen aus 
das Prlfix aaf einheimiBebe Wurzeln ttbertrageo. 

r)a.s Pnlfix Aa- bildet im Mlg. Abstracta, die Fälle sind nicht 
.«jonilt'rüi h zahlreich . z 15. hntmra rifite von tmrn iiut, hnlalina Tiefe 
von litinin tief. Im Mul. sind die Fillle noch beschrilnkter, z. ß. ka- 
Mtulaq Verlangen von hindaq wollen, kakaäh Geliebter (mit anffiUliger 
konkreter Bedeutung') von ka*ih lieben« katahu von toA» kennen, das 
aber um- in einer Weitcrbildunf; vorkommt. 

Die l'rätixe mit/ — p, Mlg./o-,/o Nasal-,/*-, Mal. pii-, + Nasal-, 
per- kommen in beiden Sprachen sehr oft vor und versehen verschiedene 
Funktionen, so bilden sie z. B. Nomina agentis: Mlg. fanäakHfa Lttgner 
von der Wurzel lahiya, Verbum Aktiv mamlnwfin. Mal. itevjanniu WAuhor 
von tamun, Aktiv tnfnjainim nuiVien, fmiviiilra = phijciial Wespe; 
femer Bezeicbnungeu von lustrumeuteu: /a»^r<^/^ = pmgali Spaten von 
hady = g€Ji, Ferner beseiebnen diese Formen das, was wir durch den 
substantivierten Infinitiv ausdrOi^keu: .Mlfi;. fandehn das Schreiten , der 
Schritt von lehn, Verlinni mniidcha, MaL pSnuhm das Helfen, die Uilfe 
von tuhtn, Verbtuu mmuiun bullen. 

Das Suffix -an fet im Mal häufig, im Mlg. selten. Es Uldet Con- 
ereta und Abstracta, s. B. Mlg. wmoana Mord von vono tAten, MaL ba- 
Uuan Autwort von fmfnn antwnrten: tekzmin — tU'inv Sti"_' v.in Irlij = 
tili sehen über; horonniia = ffu/ii/ifiii Uolle Die Koinbinieruu^ ha -\- 
ana = ka \- an ist in beiden Sprachen gleich häuäg, «ic tritt an 
Verben wie an At^ektive und bildet Abstracta: Mlg; haeelomana Exi- 
stenz von reiona , gleichbedeutend mit Mal. kaadaan , habiazana = 
kabi siiran Grösse, h<rfcmana = AapamMon Hitse, haumma = kanwra- 
han Oüte. 

Die Kombination fa-yfa -\- Nasal-, jS- mit a»a = pt |- Nasal-, 
pär- mit -an ergibt AbsU'acta, entsprechend den deutseben Bildungen auf 

-ung, -heit, -Schaft, auch ( )rtlichkeit''!i imd aus Abstrakten lierv(>n:oi:anirene 
Concreta : Mlir. ßvorinna Yersuninilungsort von cory, Verbuni inirory 
veräammelu, fandinvana Reinigung vou dia, Verbum mandio reinigen. 
Mal. pgrktttaoH Wort, Erzählung von Imto, Verbum ttSrktUa qirechen, 
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erzilliloii. iiflnhnhatt Ankerplatz von fahiih ankorii: Mlji. fandrorauu = 
Mal. i)itmlahun .Simckua])r, von rora = Imluli >j)uckt'n. 

Das MI}:. Phltix mim-, mpa -\- Nasal-, tnpi- liildt't Nomina agentis: 
tnpiusa Arbcitor , von asu, Vcrbuni niiam arbeiten. Darf mau einen 
ZiLsaminenbanK mit M V rnftii «Mei.sten» .statuieren '.'' 

70. KiiiiKe VerwaiKlt.schafiswörter bilden im Mal. einen Vokativ, so 
lantet anaii Kxud im Vokativ aiKii'i und bapu Vater hiipni). I)a.s MIr. 
bildet bei der jiileicheu Katej^orie Vokative, so riinfnzjf o Kiud, von (wkizy, 
ranahacy o Sebwester v(m aunhary Schwester. Die beiden Bildungen 
sind zwar ^nuz verscbiedeu, denn beim Ml«. Vokativ ist einfach die Voka- 
tivpartikel ry mit dem Substantiv verwach.sen, da.>i.s dieses aber gerade 
und nur bei dieser Kategorie, wo auch das Mal. eiueu Vokativ bildet, statt- 
gefunden hat, tinde ich doch bemerkenswert. 

Der (lenitiv wird durch die Stellung hinter dem Heziehuntrswort an- 
gezeigt. Dabei mu.ss im Mlg. und kann im Mal. das ro,sse.ssiv.sunixdjucwischen 
treten. «Die Filsse des Ochsen» heisst Mlg. uy tonyotry uy omby (loiiyolry 
z= toiigotra f Posses.siv, Jj V. uy = Artikel): Mal. kaki hiiibn oder 
kaki-vja kUnlnt. 

Der Autor beim Pa-ssiv wird auf gleiche Weise angezeigt wie der 
füenitiv: Mli;. hazeraii' iiy rnmnonnia uy mnnth die Wand (— ttmiula) 
wird umgeworfen werden vom Kegen. {hazera Fut Pass. von zera, hazeran 
stellt für luizera-iiy; dieses uy i.st da.s Possessiv — .Mal. uja, das uy vor 
ruHOuoraiia ist der Artikel = Mal. iui oder ui.\ .Mal difihai rndja oder 
dilihat-uja radju vorn Könige gesidien, 

Der Dativ wii'd durch Priiitnsitioneu angezeigt. Indes besitzt sowohl 
das Mlg. als da.s Mal. eine Verbalforin. nach welcher die PrAposition weg- 
bleibt, indem die Verbulform auf den Dativ hinweist. Im .Mlg. ist es das 
Genus Uelativuni, im ^lal. die Verbalform auf -kitu. Ihrer etymologi- 
schen HedeutuuK nach haben diese Verbalfurmen nichts gemein. Heispiele: 
Mlg. amouoy ukoho uy rafiiuy töte Oetltlgel filr den (jast (auiouoy Im- 
l»erativ Relativ von fouo, akoho iiettüge], uy Artikel, ra/iiuy (Jast). Mal.: 
fuiriiü ilu jx ryi tniufßfutriknn nuljti /uiirafi - ffinnifiun der Vogel ging 
suchen (fürl den Kiinig Frdchie. .Vuch das l'iisses>iv kann dativische Ver- 
hältnisse ausdrücken: Mig. mnmi-nao stl.-<s tür dich, Mal. laiq-mn pas- 
send für dich. 

Der Accusativ wird durch die Stellung hinter dem Verb angezeigt, 
.ledoch kann in beiden Sprachen eine Präp<KMtion, im Mlg. auy, im .Mal. 
(i/fHX dazu treten. Mal. iiiiraiikttn lunrlnhat-uja oder im iinraükan 
akan mnrlnhat-njn seinen Rang erniedrigen. .Ml«;, uzn vmlnhntra hain- 
pakatru uuy Murlu fudi-mo fürchte dich uichi heimzuführen .Maria 
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(als") dein Weil). Der Accuisativ der Hinsicht, griechisch gesprochen, wird 
im Mlg. und Mal. liurrh Stelluni; des Sub.«tantiv.s hinter dem Adjektiv 
augezeigt. Dabei mus^s im iMig. der Artikel wegbleiben, im Mal. das 
Possessiv an das Sahst, treten. Mlg. ary Jtm/a äia bikaua »aäy ttara 
lare/iy und Jo:<cf war wohlgestjUtet und schön (=:t»arä) hhudehtlkh des 
Aussehens {innhij). hdiij lakH-vjn piiii^ri iht diese Prinzessin war 
schön {baiq) hinsichtlich der (icst-iilt ( - hihn). 

Ort- und Zeitangaben werden durch ruipositioneu au.sgedrückt. Bei 
Zeitangaben kann die Prftposttion oft wegbleiben: JAln. mifoAamarainany 
Ofoim mnznfn es stehen (am) Morgen auf die Heissigen Leute. Mal. maka 
kftikn Hu (//iif/n lilm-tlha datait tljahitruil und (zur) gleichen {^—ilu djtiga) 
Zeit kam plutzlich {tiha-tiba) Gabriel. 

Alle möglichen adverbteilen Bestimmungen kftnnen in beiden Sprachen 
durch Anhiinnung des Posses.sif8 ausgedruckt werden, z. B. MIg. fara-ny, 

(if/iir-iijii um Knde, zuletzt von farn. lu-hir Fiidc; oder vermittelst 
der I'räpo.sition Mlg. «n, Mal. lUiian: AI lg. uiiipHaka lietrügerisch — nii 
-\- Jitaka Betmg, Mal dtnan stgSra nsd^; oder durch beide.s zugleich: 
Mlg. anUrariny (= an -\- rary -f- uy), Ual äfim hifh^nfa cjustly». 

Im Mal. dient auch die Reduplikation dazu, adverbiale Wendungen 
zu bililt'u; inii/n .\nfantr, mtifa-mtihi anfanjis, mhitßiri stvhim, tjiiri-fjuri 
verstohlener Weise. Kbenso bihlet .sie den l'lural, involviert aber zugleich 
Versehiedmiheit. rumah Haus, «^alri rtmah die Hftuser, nuaah-ntmah 
Hiuser, allerlei Häuser. >) 

Die tkbiigen Wortarten. 

71. Das Mli;. besitzt ein Forniativ, um Afijcktirr zu bilden, nümlich 
mongo-, es werden aber nur wenin Adjektiven damit fxebitdet. z. 1» immgo- 
tauatana weit oflen von taitaUiim, imiiigoijeltika «sticking ou« von pelaka. 
Sowohl im Mlg. als Im Mal. werden Ableitungen mit Verbalsuffixen als 
Adjektive verwendet, im Mai. besonders Ableitum;« n mit bfr-, z. B. b(r- 
ffinia nntzlirh, im MI-j. besomlers mit ttia-, z. 15. mnfam warm. Das .Mlg. 
scheidet bei Ableitungen von der gleichen Wurzel Uits Verb vom Adjektiv 
sehr oft dadurch, dass fttr das erstere ma -f- Nasal- oder Ott-, fOr das 
letstere ma- ab Formativ verwendet whtl, so wird von kmy abgeleitet: 



') In diesem Abschnitt Imbi' ich oinipe wenipe Ri-ntprlumKcn 7.iir ?ynli>\ p'-pohon. 
sonst habe ich iliesclbu in ilicser Abhandlung wenig btTüclisichligt, ich babc aber den 
Plan, die Sfiiltx de« Mite, in «iiwr speciellflii Monognqdiia vwgleidiMd sa behandeliL 
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matmy inollU, mmdemy mollire, von orana: nutnitniun regnen, mofmm 
rotfnorisrh, von rrsatrn. viirnsflra <to carry alieavy load". mavexatra «heavy, 
weiglity>. Adjektive küuueu ia beiden äpraclieii dadurch äubstaoti viert 
werden, ditM das PossessiT antritt: Hlg. toM lang, lam-ny Lflo^, Mal 
Intens weit, futrus /mdaA Uu dieses Feld ist weit« lutnu-nja padaA Uu die 
Weite dieses F('lii<'>. 

Ks ist ein fdr die Sprachwissenschaft interessantes Faktum, dass das 
Mal, dm keine Abloitungsnüttel für daä Adjeictiv besitzt, in eiuzeluco 
Fallen altindiRche und arabiMhe Ableitungseleniente herttbergenommen 
hat, 80 wird von dem echt mal, Wort mmlnU Haar das Adjektiv rnmhitti 
haarig gebildet , von dem echt Mal. Ittnint srlnnieden das Adjektiv 
lempaaan geschmiedet, als Auulogiebiiduug zu den eutleüuten A^jcktiveo 
bansofran vornehm, tHfrmamm mildtätig etc. 

72. In ij r.» ist als kiilturhisturisch intere.'^sant erwilhnl worden, dass 
ilie Za/i/inh /rr für KX) und KKX) in biMdcn S|irai liiMi . wie überhaupt in 
den M V Idiomen ültereinsiimmeu. Die Beztnchungeu lUr ^, 7, 8, U, MIg. 
kiiiJU», t afo, sky. Mal. tiga, lu^uh, deJapaii, simMm «eiehm in beiden 
^rächen ab, and hier hat das Ulg. das ursprOngliche Sprachgut erhalten, 
wie Tombulu, d fii. pitti, tni/ii, sijmr^)^ Sanglrisch läAi, pllu, «wir», 

Uttt. /"/", l'i/n. itinilii, xijd licweisen. 

l»as Mal. verwendet Numerative, so heisst «drei Zwerghir.sche»: 
pUmiduq tiga dmr s Zwerghirsche drei Sehweife. Das Mlg. hat nichts 
Ähnliches. lo der Rildung der Ordinalia. I l ilmtiva etc. weichen beide 
Idiome ;:;än/licli ab. Ks sind noch einige In uli n S|irachea gemeinsame 
Wendungen, worin Zahlwörter tiguriereu, zu erwähnen: 

Fdr zwei Dinge, die zusaromni gehören, hat man das Wort kambam 
— kvinbar, z. B. zam-kambana = maq kfmbar Zwillinge. Gehören drei 
Dinge zusainnim. so sau'! man: liintihiiii lc/(i — hinhnr tiijii. Halb hei>st im 
Mlg. saanku, im .Mal Itiiah. aber siisn-tiy und sii-fdiah bedeuten «einige». 

73. Dius Mlg. unterscheidet beim Pcrsonalprimoiiien den Casu« rectum 
vom Casus obliquus. 



Oasus rertus. 
Ich iz-aito oder a/to 
Du Imuao 



Ca.sus ohtiquus. 

afiif 



uiiao 



Er tsy 

Wir (^inklusiv) 



anUika 
anay 



Wir (exlduidv) iza/uty 



*) Hiusanii, bii^raiiax Uil de KennU der Allbcrache lul. & 7i). 
*) Adriani, Sai«ireesehe Simukkuiigt, 8. 237. 
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Casus rectiis. Guus obliquns. 

Ihr hinitano onareo 

Sie izy azy 

Die Doppelioriu ako : iaaho hat im Dtg. eine Parallele akn : /oJktf 
(s — i Daf,) IMe maL PwwoAlproQomiiia sind: «Au idi, Aitatt du, 
er. Sie köiinou auch Plural soiii, fdr doii I'lural exiiitieren daneben noch 
kdtiii wir (exklusiv). /.v7(/ wir (iuklusivi. /{(tniii ihr. mariJai-ilii sie. p<s 
.sliiiiiiicii iu beiden .Sprachen oho - aku, izy »yo;§4üi.st erwahul, tlass 
MIg. Pr. fOr «duB angao st MAh» sagt. 

Im Mal. gibt e.s zu ahi , ( i'ikan. ija die Nebenformen dahi, dikau. 
flijii. dir aber nicht als Subjekt fun«ior«Mi können'). Wir haben also auch 
hier etwas wie Flexion. G. v. d. Gabeientz, S. 2«.)7 halt dieses rf lür eine un- 
organkttbe Anfügung, aber der Unterschied in der Fnnictieii bindert nueh, 
seine Hmnnng zu acceptieren. 

Intixo mit dem Laut r dienen im V T* /tir Rc/<'iclintinu des Plurals, 
und uucli dieser Weise i.st der MIg. Plural Uinmren vtmi S<;. hianan ge- 
bildet. Van der Tuuk siebt in> Mal. PI. tnarika-Uu cbeufallü ein sulches 
Plnraheiehen. Sonst ist im Mlg. •re- regelrechtes Piunlzeichen bei den 
Demonstrativ-pronomina, z. R. Sjj. inj/. PI. ireny. 

Im Mül. ^frlltsich zu nkii und niftyiit eine prnkliti.'Mibe Form: ku und kau, 
Z. B. isu-lilnü ich sehe, kuu-dnuir du hörst, dn^ .VUg. hat nichts xVhuliche«. 

Beide Idiome besitzen die Poflsessivpronomina in der Form von Suf- 
fixen: Ml«. Sg. -ko, -iKui. -iiy, -»»/*iAro ^^inklusiv), -»«// (exklusiv), -nareo, 
-ny \ .Mai. -ku, -im, -n/a fOr Singular und PiuraL Es stimmen *o = Au 
und ny = nja. 

74. Das Mlg. hat zwei Artikel, einen bestimmiMi und «nen persön- 
lichen. Der bestimmte Artiicel lautet ny. Über seine Verwendung ist in 

§ 6 pe.sprochcn. Dieser Artikel ist oiirentlich da.^ Dcnicnstrativpronoraen 
iny in kür/i-rcr P'orm >j 12. Das Mal. verwen<lt t //// und tii als nemoo- 
strativ. Wahrend aber das Mal. das Demonstrativ nachsetzt, setzt das Mlg. 
dasselbe gewöhnlich vor und nach: tf^ omdy »nv dieser Ochse. Man Icann 
sich nnn wohl denken, dass da.s voranstehende Demonstrativ « cni-rer Ton 
hatte und ^ieh so allmilhlich zum .Artikel ahschütl. Das .Mal. vcr\vend<'t eben- 
falls ein Denion-strativ als Artikel, uumlich ilu, aber der lielirauch ist weit 
besehrflnkter, üu wird nur als genereller Artikel verwendet, z.B.: ra/ia- 
sia iht tapirH anaq-panah foA hUa-pam%hkan*) das (ieheimnis ist gleich 
einem Pfeil, den wir abschiessen, oder: Gebeinmistie sind etc. 

< ) [)e Hollauder-Vuii Krk, ä. Iii? 173. 
•) KUakart, ttmipi Baniwi, S. 1. 
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Beide Spracbeu lialx'u noch o'mcn porsön liehen Artikel : / - »i. z.U. 
MI«.: aiitsojf i-lmOt Kufe Mei>ter Itoinl Mal.: f/i-nntna si-mnnt Wo ist 
AiiiMt («1er Anial, Meister Aiiiiit)'.'' \ oin Proiioineii anonti - itnn quiilatii 
sind gebildet iwiona - siauu Herr X, Herr lUiiirs. 

7ö. Das Mal. und da.-^ Mlir. uiitersdieiden die tht^iiretisrhe. praktische 
UTiil ahsdivitf Negation. Die erste hiutet Mlii. Av// uiifl Im. Mal. Ii und In. 
die zweite .Mlj?. «:-fi, Mal. t/jin'niii . die dritte .Mit;. /sJr/. Mal. lit/aff. Da/ii 
geseilt .sich eine Verhindunj: mit dem Verbuni «r// = m/« existieren.- 
~tiada. Im MIg. ist Ikij das (^ewühnlicli trehrauchte \V«»rt. tm ist MI«;. Tr.. 
hititjf wird wie /.*f/« verwendet. Im Mal. kommt In nur in jjewissen Phrasen 
vor. z. B. ti(hr In A//i/; nicht fest schlafen, nniii In-muii mdens vnleiis. .Mal. 
ti wird nicht mehr verwendet, sondern immer nur das Kompositum Ihuln. 
Ml«. «»I und Mal. djntitw liabeu die jjleiclie primäre Wurzel >; 31. W;is 
ist diis n in lai-n und a-Z(t'i 

Ml>?. und .Mal. Iiahen gewisse mit der Negation iiehildeie Itedensarten 
i^einein. Mlj;. Isy niny lajf - Mal. In-tlniuit lijadn wörtlich «nicht können 
nicht« bedeutet «durchaus, es muss ah.stdut sein». Von .Mljr. imma. Mal. 
niiit i was II wird ein Verhum ahfjeloilet, Mljr. mniiuono. .Mal. mintipa und 
(htmit die Phrase •gebildet, Ml^. Isjf ntaniiitnifi /nif mauimnui nnothiu'^ at 
alli. Mal. Ikuia mfnhii>ti nes komml nichts darauf an». 

Komposition. 

7ü. Diis \\\<i. ist sehr, das .Mal. nicht .soinlerlicli reich an Ounpositis. 
Im Ml<4. werden die Dirnpositu auf zwei Weisen i;ehihlet: 

I. P's verbinden sich (dine weiteres zwei Wurzfdn: /»7/// Hand und 
loh» Kopf ergibt fehilofia Kopfbnnd. (lebt das erste Wort auf -Im, -Im, -nti 
aus, so wirken die saiidlii^e.setze: ans .samlrn schwer und ridy Preis wird 
ttttrithidif teuer. Die Po.ssessivsufti.\e Ireteu an den /.weiteu Itestaudteil: 
/'i/ii/afut-lio mein Kojjfbaiid. 

II. Ks tritt ein ii zwischen beide Wurzeln. In die.sem u erblicke 
ich, abweichend von der Meinung' iindei'<'r. das possessiv ni/ — tijtt viil. 
§ 70. Aus fchjf Hanil und aultoUn Hut wird fiUinlHutroka d. h. ffhy -\- u 
-\- mtroku. 

Ober die Anwendiinu der einen oder andern Komimsitionsweise ent- 
scheidet der Tsus. .Man sa^t wnr f( Ii Huhn Koptband. und nur fdiinlsa- 
Irtilfo Hutband, aber sowohl /iiii/fn/ni als /ihhihujin Schidd>and. lu eiii- 
z<dnen Fällen ent.steht ein Hedeutuni-'sunterschied; Irtiuo-ßtitrtttru ist ia 
kIiuw bouse», Iraiiom/tilnriitra »n place for sforintr j,da.ssi.. Hier stimmt 



das Ml« zum ltuj.. /,. B. immn-pofinu t-iii Il;ius v»tii Hn-ttern, Aiif/M-f}- 
papan ein Haus lUr Bretter, zur Autbewahiuug vou iJrctteni. 

Das Mal. hat nur die erste Art von Kompositton. Da das MaL keine 
Sandhige»<etzf hat, .so crkeuiit iiiau die Koniito.sitiou uur un der .Stellung 
dl r T u < iwsutfixe: «Badwasser» beisst mofuft', «sein Badwasser» 
ajar mandi-vja. 

WeuQ Wörter nach der ersten Art zu;>aiuineQgesteilt werdeu, so kann 
der Sprachgeist die Verbindung als eine engere oder eine losere außassen. 
dann ergibt sich entweder ein (Kompositum oder eine syntaktiscbe Ver- 

biiulunp;, und <\;\< -i)ioir»>lt sich wieder in der riacieninj,' des Possessivs ; 
Mlg. omtty liimi,j utsy weis.s, -ko mein, ombi-ko foUy mein weisses Kiu<l: 
UM minnlicb. onM-ltM-ko mein Oebse; vaia Scbaditel, kefy klein, vntä- 
ku-kdy meine kleine Schachtel, vaia-keli-ko mein Schüchtelchen; Mal. tmhiii 
Hand, kiri link, titi'tini-nju kiri seine linke Hand, Iniian-km-itja .seine 
Linke. l)a.s Mui. bildet vor allem Tatpurusha- und Dvandvacomposita, das 
Mlg. alle mögliclien. Mal. ajar-mah% Waiiser (des) Aug(es) ~ Tnlue, ajar- 
mata^a seine Trftnen : iba bapa Mutter (und) Vater = Eltern, U»t-bapa-ku 
meine Kitern Andere FiUle: bSri geben, la.ssen, tahn wissen, pfmUrUo- 
hitnn Mitteilung;; simbah iZoichen der Klirfurcht, Aubetunj') , dem indi^clien 
Aujali zu vergleichen, jan Guliheit, svtnbaAjau beten, inenjein/MiUjuiikun 
fOr jemanden beten. Besonders zu erwfthnen sind die zabireichen raeta- 
phoriscben Composita, die wir indes auch aus nicht .M I* .Sprachen kennen, 
z. B. aus dem Siamesischen. Mlg. und Mal. haben keiu Wort fOr Sniui»'. <ie 
sagen dafür <i.\uge des Tages» :w*<6'<-«/j//ro ^- mata-hari. Andere Beispiele: 
zana-tnpika — anaq pana/i (ICind l^ogen) — Pfeil; zana-tohatra — amq- 
iaAffa (Kind Treppe) = Stufe; rtni'WMira=ibu-n9gin (Mutter Stadt) = 
Hauptstadt. 
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MÄLAIO-POLYNESISCHE FORSCHUNGEN 



VON 



1. m KEXWARI) HRAXDSTKTTKR 

\' Ml'i lii.iKi) iiKit i;ksi.i.i,s(ii \c I Ki'it Ki'Nsir. im» \vis<i:\-.( n \t ikn in iiai.wia 

j- IM» IlK.S IMHXIIKN INxl Hl IKn IM IIV\i: 

• VKUTKKTKK UKH UKHKU.HCIIAKT l-'CU KiiNS'l'K WiHnKN-sLIlAKTKN IS lUTAVIA 

' AM nmnXATIOllALBM ORISHTALMTEMKOMOKBSS IK OBMP. 



I' 



III. 

Die Gescliiclite von Haag Tuwali. 

Slxi Älterer xxia,la.liao]:ier Blttenrozxiaxi 

ins Dsulach« fibersetxt. 



Luzern 

' V'x^V^ V«ritg der Bovhbanilluii^' (ieachw. OolMchml \« ' '> 
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MÄUIO-POLYN£SISGHE FORSCHUNGEN 



VON 



DK KENWAKI) BKANDSTETTER 

HITOLIED DBK OBBRLLSOIIAFT FÜR KCXSTK TOID WIBflRKM]llArTRM IX BATAVU 

TOD I>1M MOUVtlKN INKTITimSt IM HAAO. 
VERTBETBB DER OEaKLUCUAFT FOK KOHSTE UND WlSSRNSCItArnat IN BATAVIA 
AM INTRIINATIONALKN OKnClITAblSTRHKOKaRRSa tS OKNP. 



III. 

Die Gcscliiclite von Hang Tuwali. 

Bin älterer malallseher Sittenroman 

ins Deuteehe Obersetat 



Luz e rn 
VerlBg der Bachhandlung Ue^ichw. Uolent-lml 
18M. 
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Aiikfirzii Ilgen. 



8. ^i«ile in der UebenrUuDg. 
8. 0. Se'it« ia OrigiMkk 



l>niek roa J. SCBILL In LuMrn. 



Vorwort 



Die Ilikajat Uau^ Tuwah ist eines der hcrvorra^'eiidstoi! KrzcufjiiiHKe der ina- 
laÜHcben Littcratur. iat ein originaler vulkNtilinlicbcr rrusuroman, dein liin-bBt 
wahracheinlich geachichtlicbe Tataaohen za Orunde liegen. VerfiMMor, Zeit and Ort 
der AbfuHsuii^,' sind liks ii!il)ekannt, doch ei-picbt aioh 9lW iiinern Gründen mit 
sietnlicber Sicherheit, dass der Roman l)ald nach IGOO geschrieheii worden ist. 

Der Titel Hikajat Hang Tuwah bedeutet „die Geschichte toii Hang Tuwab". 
IM^ ist der Haupäield dw Bonnm. Tuwah bedautat „GlUokUdi'' und Hang ht 
petsttnliolwr Artikel 

Der Homan ist heraui^gegeben, in arabischen Lettern, vim Prof. G. K. Nieinunn, 
in seiner Bloenilezing uit M.ileischo GcBchriften, I.. Haag, Marlinns NijhoH", ls[>-J 
(vierte Aiithige;. Er nimmt in dieser Anthologie S. 1 — 104 ein. Der Text ist nach 
den besten Öuidsehriften kritisch her|i;ie8tel]t 

Die Hikajat Hang Tnwah verdient in dreitachcr Hinsitlit Biaihtnng. Sie ist 
einmal eine wichtige Fnndgrnbe für ("tbriograpbisclie Kni'.sclnm;^. Die beiden Haupt- 
personen sind zusainnien die l'erHcjnitizierung des nialaÜHehen Naturells, Hang Tuwah 
reprSsentiert die bessere, Hang Djebat die soblimm«« Seite. Ueber die materielle 
Kultnr di'i Malaien friilici er Zeit, über Sitten und Gebräuche, sogar über das (Jeberden- 
spiel, besunders ubtr alur das lieben und Treüx'ii ans Hofe, übei Hitterliclikeit, 
Etikette und „feine Bildung" giebt uns der Rnman die detaillierteste Ansknnlt. 

Auch in ästhetisoherf litterar-historischer Uinstcht ist die Ilikajat keinesweg» 
okne Wert. Selbstrentändlich darf man eine malaiisohe Dichtung nicht mit dem 
gleiL-ben Jfassstab messen, wie ein frodiikt europäischer Litteraturen. Der Roman 
besitzt eine interessante Verwickluni,', die zu einer befrie<ligenden Liisim«,' gelanf^t. 
Die Charaktere »ind mit festen klaren Zügen und gehöriger Konsequenz gezeichnet, 
Torah die Aer beiden Hauptpersonen. Die weitblickende Königin Tun Tidja und der 
kurzsichtige König erinnern an Ospirin und Attihi im Waltharilied. Der Bendahani 
ist ein im Dienste des Königs erirrauter weiser und edler Staatsmann. Kin wanner 
Hauch von Freundschaft, l'ieUit und Treue zieht sich durch die ganze Dichtung, 
es ist das die Stimmung, welche auch fllr die malaiische Epik chnraktoristisch ist. 
Als kundiger Psychologe erscheint uns der Verfasser namentlich bei der Schilderung 
des Anlasses, der den Hang Djebat anf seine bösen Woge fiil - t iS. 0. 42). DasS 
ihm auch eine humoristische Ader nicht fehlt, zeigt S. O. '.).') und lUi. 

Neben diesen Vorzügen weist der Roman auch bedeutende Mängel auf. Dass 
der Verfasser in der Geographie schwach ist (s. B. 8. 0. 88 ff.) und eine Vorliebe 
Ar grosse SSahlen hat (■. & S» 0. 9), wollen wir ihm nicht sn hoch ansdüagen. 
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Sohlimmer ist, dasR er in der zweiten Hälfte gleichartige Schilderungen fast wiW'tlich 
wie^lcrliolt. Diu Hcschi-eilmiig des Zweikampfes zwischen Hang Tuwah uikI ITring 
Djübat iat viel zu weitläufig angel^. Keuht kurios iut, dass Hang Tuwah, nacbilciu 
er dem Hang Djebat eine ytTnnde beigebraclit, ein&di davon geht (S. O. 05) und 
ihn ungeniert ^Taunende und Tansende'^ hinmorden löMt. Dass Hang Djebat's 
liOioluiani zum S<'hluss am Ilcerwego auf^^cliiin^^t winl, ist für unser (Tcfül.l ;il)<t<i^sciKl, 
ei steht auch nicht im Euiklang mit der sonstigen Handlungsweise des Han^^ Tuwah. 

Endlich ist der Honian auch in sprachlicher Hinsicht ron Bedeutung, er ist 
in reiner aohOner nulaüsoher Kunetproea gesobiieben. Du hindert allerdings nicht, 
dass wir auf nicht wenige sehwierige Stellen Stessen. Auch ist der malaiische Stil 
ziemlieh einlormig, da er keine gWVsseren Perioden baut. Speziell auf das Konto 
des Verfassers ist zu schreiben, dass Vordersätze wie „AU der König diese Worte 
des Bendahara Ternotn men hatte** in langweiliger Weise immer and immer wieder- 
kehren. 

Ich glaube, diese Darlegungen rerbtfertipen es, dass icli eine Ucbersetznnir des 
Hang Tuwah erscbeinen las.se. Ich Imbe einen weiteren Leserkreis im Auge und 
will mit dieser Uebertragung namentlich auch ein Hilfsmitte] Air das Studium der 
malaüsdien Sprache sohlten. Damach richtet sich auch die Anlag» meiner Ueber^ 
setanng. leb habe überall mißlichst wörtlieh übersetzt, die idiomatischen und bild- 
lieben Wendiui<:^en }^cnau wiedergegeben, den Satzbau und, soweit es tuiilicb war, 
auch die Wortstellung beibehalten, in den Anmerkungen linden sich die nötigen 
Erl&ntenuigen, nur AnsdrDeke, die ganz bekannt aind, wie Krise, Kam]i<>ng, habe 
ich nicht erklärt. Zur grösseren Bequemlichkeit für solche Leser, welche meine 
Uebertrai^oing als HiHsmittid für spraebliebe Studien verwenden WoUen, gebe tdl anch 
die iSeitunzjihlen des Originales, in Klammcni, an. 

Die malaiischen Wörter haben den Accent auf der zweitletzten SÜb«, das Wort 
Sjehat ist auf der letrten betont. 

Es erübrigt mir noch, meinem verehrten Lehrer, dem Herauegeber des Romans, 
meinen lier/.licben Dank dafür auszusprechen, dass er mich bei dieser Arbeit in 
liebenswürdigster Weise unterstützt hat. 



Die Gesehiehle von Hang Tuwah. 



(I i Ful^'endos ist die Ueschit-litc von Ilan^' Tuwah. Kr war der Solin des Hang 
Maliiiiud. Sfiiu' Heimat war Smij^ai Dujim^' Die KinsvnliruM' von Stiiif,Mi I>iijiiii'; 
vornahiiu'ii die Kunde, dass der Künig von Bintaii ein trefilidier Hurr»cber uei und 
lentadig gegen jedermann. Ak auoh Han^ Ifahmud daa horte, sagte er au aeinw 
Frao, welche Dang Herda hieae: meine Lfebe, wir wdlen aaeh Bintan stehen. 
Dieses ist eine grosse Stadt, wir drei, du, ieh und unser Kind sind sehr arm, daher 
wollen wir nach IJintaii üliersit dein, dass wir dort etwa Verdienst finden." Dang 
ülcrdu sagte: „Iih bin uiit deiner Meinung einverstanden." In deitseliien Naidit 
träumte Hang Mahmud, der Hend steige rom Himmel nnd flberatrahle gans das 
Haupt des Hang Tuwah 'i. Da erwachte er plotzliih ans dem Schl.ire, stand auf 
und nahm seinen Sohn Han^ 'riiwuli auf den Schoss. Kr henieikte, das« dessen 
gan^ei' Leih wie von Nai'de duitete Aui Murgen erzälilte er Frau und Kind Hciiicu 
Traum ansftlhrlich. Als die Hotter die EraShlung ihres Gatten geliört hatte, wusch 
sie sofort dem Hang Tuwah daa Haupt und badete ihn. Dann gab sie ihm ein Kain, 
ein Ba<lju lun! ein Destar'). alles weiss. Ferner [jali sie ihm Kcis zu exsen, nut 
Kurkuma gewürzt, nnd Hühnereier. Endlich veranstaltete man eine religiöse Feier (2) 
aa Ehren der hingeschiedenen Vorfahren und Hess das Gebet um Glück verrichten. 
Jetst sprach, den Sohn umarmend und küssend. Hang Mahmud au seiner Frau: 
^♦'■ieh mir ja acht auf onsern Sohn, la.os ilm ni. lit zu weit weg spielen gehen. Er 
hat allerlei Unarten an sieh. Aher wollte Ii Ii lim aiu h in die .Sehule schicken, hier 
küimen wir keinen Lehrer auftreihon, und so ermangelt er iK>ch ganz der liildung. 
Unter diesen Umständen eben wollen wir nach Bintan fibersiedeln, denn das ist eine 
grosse Stadt und es giebt viele Lehrei' doi t." Die Frau antwortete: „In diesem Falle 
wollen wir die nötigen Anstalti'n tietli-n und unsere Haliseligkeiten zusannnenpaeken."* 

Hang Mahumd hi-achtc alles in üiilnung nnd übersiedelte zu iSchitf nach iiintau. 
In nidit gar langer Zeit war er dort angelangt. Er haute sich ein Haus nalft beim 
Kampong des Bmdahara*) Padoka Badja. Ferner richtete er einen Kramladen ein 
lud Terkauftc Esswaren. Unteiilessen wnifle Hang Tuwah giosser und erlernte auch 
das Geschäft seiner Eltern. Der Vater und der Sohn .scliailten Ihenidiolz herbei. 
Hang Tuwah spaltete es mit der Axt voi' der Kranibude, die Mutter sass drinnen 

') *i Da* waren KlürkviTküinIcniU' Vi>r«pir!u'ii. 

') Kala ist das K («i'luDj^itsitnrk zur iteilcckung Urs l.<*ilH>s von ilrr Üru»t an abwärts, na« nio- 
geiehlangvs« Hille; Badja ist du Kl«diragm(flck flr den Oberleib, eiae Art Jaeke; Deatar ist da« 
Kopfturh. 

*) Der Buttduliuru '^niit vullem Titel: Beodaharu i'adaka lluilja, Hiebe 8. O. 'M) ist <ivr liuchste 
Stwtebcsntr. 
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und besorgte den Yerkattl Wenn Hang Ifahmud roo «einen Geediiften heünkain, 

Ko fifgali er sich zum Tk-ndnliara, ihm seine Ehrfurcht zu I)czcngcii. Fiid wenn fr 
sich ir<;(<iKhv() Itinlteg-ebeii wollte, verabschiedete er aich beim Bendaliara und gieiig 
ci-st dann aui die Keiäe. 

Hang Tuwah hatte nun Unterricht genossen, sein Lebensalter war mm xebntai 
Jahre gelangt Er hatte sich mit vier e^ohalterigen Knaben befreundet, einer hicM 

Haiij^ Djehat, (.'{) il t nult l o Hang Kasturi, der dritte Hang I^akir und der vierte 
Hang Lakiwa. Das \\'ilialtnis8 dieser fünf Freunde zu einander war ein ühenius 
herzliches. Wenn sie spielen giengen, woliin es sein iiiDchte, nie tiennten sie sicL 
Wenn sie aasen und ^nkcn, sie waren immer beisammen. Wie unter BrOdeni, 
gjinz so war ihr ge-rctiseitiges Begegnen. Nun ereignete es Mich eines Tages, da»8 Hang 
Tuwah sagte: „Hüft, meine vier Hrüder, könnten wir du, ritiif Brü'ler, nicht mit 
einem Ltadiiig ') unter Segel gehen, um der Küste nachzul'ahren und etwas zu ver- 
dienen zu audien; da oder dortV Da antworteten Hang Djebat nnd Hang Kastori: 
„Wamm sollten wir, fttnf Brftder, nicht imstande sein, mit einem Schiffe ausnisegeln?* 
Hang Tuwah sprach weiter: ^Wenn ihr einverstanden seid, dann ist's gtit. Mein 
Viiti r hat ein S( liitT. riu l^ailiiiij, gchiSrig mit Segeln versehen. Also, wir wolle« 
an Bord, wir neiunen i'roviant an Keis mit, etwa zehn üantang's auf jeden von 
ttna." Hang Djehat und Hang Kaiitori sagten: „Jetet wollen wir nach Hasse, die 
Vw^iereitungen zu treffen." Kin jedii Ih ^mI) sich lu^im und teilte den Kitern den 
Plan mit. Dirsi' sii'^'ten: „Her (Jedanke, den il"- tVivt Ti iidiT ^;cfasst, i?<t fjut, wir 
sind damit einverötanden." Die £<ltern versaiien ilire iSultne mit Keis, Hang Tuwah 
erhielt von seinem Vater einen Kriss und ein Scliwert, die andern vier ebensou Ab 
alle Anstalten getroffen waren, nahmen die fttnf Freunde Absobied von ihren Eltern, 
giengen an Bord und segelten nach einer Insel, Pulun Tinggi. Nach einiger Zeit 
erhliekte Hauf^ Tuwah drei (4) I'ramMi *), die alle rlrei nach dieser Insel sti uerti n. 
Hang Tuwah sprach: „Freunde, jetzt heisst's aulpiissenl Feindliche Scliiffc scheinen °s 
zu sein, die da kommen, die drei Prauen." Die andern sahen, daas Hang Tuwah 
reoht hatte, und Hang Djehat xa^^te: ..K^ scheinen wirklich feindliche Schiffe zu sein, 
was werden wir tun';'-' Mang Kasturi antwortete: „Wiw wtdien wir uns lan^'e be- 
. raten? was wir nur wünschen können, das ist da'^';. Und auch Hang Lakir und 
Hang Lakiwa sprachen: „Ja, wosn das?*). Wir wollen sie niclkt gelien lassen, bis 
wir oder sie tot sind, nnd damit basta!" Da sprach Hang Tuwah and lächelte 
dabei: ..kleine Brüder, ich üherlege mir die Sache etwas genauer un<l finde es da 
angezeigt, (lass wir den Kampf mit ihnen auf der Tn.sel aufnehnun. Unsere Pra« 
ist klein, hier müsüten wir unterliegen, der Trauen, die da kommen, sind es drei, 
sie sind gross und haben viele Waffen und eine bedeutende Bemannui^f. Daher 
wäre CS fttr uns keine leiehte Sache, mit ihnen su kämpfen." Da. sprach Hang 
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Kastnri: „Was dir da angenigt scheint, mflstdn wir aber sofort ini Weric Betsen, 

(k'iin die Praucn kommen uns inmicr näher." Da steuerte Hang Tuwah nach der 
Insel. Wie die drei Icitidliclien i'niueii ein Lading benierkt-ni , und sahen, dass 
deüsen Beuiannung bloss aus Knaben bestand und duss es eilignt der Jnsel /iistrebtc, 
•0 teilten lie S«aiipaii*8 ') gegen daiMlIie am, im Glauben, man flüchte Kich vur 
ihnen. Ab die Boote niher kamen, sah die 3Bemannang, dass es fltaif Knaben waren, 
alle fünf gleichalt^^rig und ron schitner Gestalt. — Unterdessen war die Prau Hang 
Tuwah's ans T^and ^esto-sscn. — Die Männer, welclie sie vcrfol^t^n, riefen erfreut: 
,,Die8e Knaben liaben wir getrofi'en, dan» sie unsere Genossen werden.*' (5) Nun 
landete die Bemannung der drei Sampan's an der Insd, um sidi der fBnf Knaben 
aa bemfichtiKi ii Ifantj Tuwah und seine vier Freunde fassten am Ufer Posten 
und erwarteten den I■^'iM<l. Die .Männer der drei Sampan's stiegen schleunigst ans Land 
und eilten auf die Knaiien zu, um sie zu ergreifen. Unterdessen hatten Hang Tuwali 
und seine rier BrOder Seligi's*) zur Hand genommen, jeder drei. Als die Feinde 
▼or Hang Tuwah standen, so sebleuderte er einen Sdigi nnd traf einen Mann in 
den Obersdienkd, dass er sitalings au l^tden stürzte und nicht mehr aufstellen konnte. 
Hang Djebat schleuderte el>cnfalls mul traf einen weitern Mann. Da liefen die An- 
greifer nach iliren äampan's, >Suligi°s und lila«ruhre zu holeu. Drauf gritfen sie den 
Hang Tuwah und seine Freunde mit den Blasrobren an. Die Beben kamen heran- 
geschwirrt, »o dicht wie starker Hegen. Die Feinde schrieen : „Tötet diese Kinder 
des Unglückes, sie liehen ihre Eltern iiieiit." Km anderer dagegen rief: „Nein, wir 
wollen sie nicht tüten, wir wollen sie zu unsern (iciiossen nuichen." Wieder einer 
rief: „HSrt, Knaboi, kommt und ergebt eadi ans in Unterwürfigkeit, es soll euoh 
dann niehts geschehen." Da rief Hang Djebat, die Seligi's und die Bohwn der Blaa- 
robre mit den Seligi's in seiner Hand abwehrend: „.So, ich sollte inicli euch unter- 
werfen, ich meinte, ihr alle solltet euch mir unterwerfen, dass ilir von mir Verzeihung 
tur eure Verbrechen erhieltet." Unter diesen Worten machten Hang Djebat und 
• srine rier Freunde wieder dnm Angriff. Sie trafen wiederum, fünf Feinde stflnteii 
sitdinga sa Boden (6) und konnten sieii nicht mehr erheben. Als dies ihre Genossen 
sahen — es wareit noch Bwttlf — da gerieten sie in argen Zorn und riefen: „Tötet 
diese Kinder des Unglückes.** Zugleich grilTen sie die fünf Knaben mit Wurfspiess 
und Blasrohr an, und awar im bittem Ernst Da sogen Hang Tuwah und seine 
vier Freunde den Kriss, warfen sieb auf die swiäi Feinde nnd stachen wütend nach 
ihnen. Hang Tuwah traf zwei Männer t4itlich, ebenso töteten die andern Freunde 
rier Männer. Die übrigen liefen schnell nach ihren Sampan s und ruderten nach 
ihren drei grossen Prauen zurück. Als die Feinde fort waren, hoben Hang Tuwah 
und seine rier Frennde die Verwundeten auf und braohten sie in ihre Frau. Das 
eine Sampan, das die Feinde nicht mitgenommen hatten, fiel ihnen WU Beute aidieim. 
Dann segelte Hang Tuwah weiter, in der Richtung von Singapura. I nterdessen 
waren die flüchtigen Feinde bei ihren grossen Prauen augeluiigt. Alles, was sich er- 
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eignet liatU', wie ihre GeHihrten teils gctiitct, teils verwnndot wMMden waren, berichteten 
kIo ihrem j\nftilircr. Als dieser den Bericlit seiner Ivciite t^cliurt hatte, geriet er in 
gruii8eii Zum. Kr kommandierte: ^Lichtet die Aiiiver!" Kr sah, dosn die I'iau der 
Knaben die Richtunf? nach Singnpnm einp^cldngen hatte. Sich am grossen Maate 
jKtMt iiTcmi, rief er : „Hurtig:, '^cnKloi t uii<l die Segel gehisstl"^ Man ruderte der Pnui 
Haut; Tuw.'ili's nai I . — Duri li Kiit,'iiiig AUah's des Allerh<iL listen crsfliien ]ih>f7.1ii h. aus 
der Meerenge heruusstcuernd, der Boitin 'j ron äingapura {j ) mit sieben Dendang's -). 
Er wolh» nach Kntan. Hang Tuwi^ iah die riehen Dendai^^a am der SferaMe ron 
Sif^iapura herauntenem, da Hess er anf aie sunidem. Kun bemerkte auch die 
R4-iiiannuiig der Dendang's ein Lading; sie sahen, dass deNsen Remannong aus fünf 
Personen bestund, liass pn von drei feitidlidien Pmuen verl'dtrt wurde und das« diese 
schon auf dem l'univte waren, duj>scll>o zu erreichen. Du sprach der Batüi von 
Singapura: „Anf, ihr Männer, wir wollen rasch auf das Schilf zusteuern, es wird 
von einem Feind vert'oiirt. MöglioherweiHe sind'»« von unserit Leuten.* Die Benin niiniig 
der sieben Dendanu' s i mli rte rasch aul dan Lading 7,u, da wjgen sich du- drei 
feindlichen Prauen zurück, und das Schill Hang Tuwah's gelaugte zu den sieben 
Oendang's. Da sah der Batin von Siiignpura, dass es ein Lading war und dass die 
Bemannung bloss aus fünf gleichalterigeu, gut aussehenden Knaben heet^md. Rr 
rief: ^He, Knaben, wohin wollt ihr, woher kommt ihr, wie hi i<st ihr?" Hang 'l uwah 
antwortete: ..Ich heisse Hang Tuwah, und diU) sind meine vier Brüder Uang Ujcbaty 
Hang Kasturi, Hang Lakir und Hang Lakiwa. Wir wobuen in Hintan uitd stehen 
unter dem Bendahara. Unser Beruf ist, der Kttste tiachsufahreii, um etwas au Ter- 
dienen, und so sind wir auf den Feind gc>*to8sen.'' Hang Tuwah erzählte darauf 
di(^ ganze Affaire, wie sir mit <loni Keiiide i^efuchtcn, dmi Hatiii. Als der Batin 
diesen Bericlit Hang Tuwali's vernommen hatte, {ii) war er hucla-rtreut und sprach: 
„Wohin ^edeitken meine jungen Herren unter diesen ITmst&nden sieh au wenden?" 
Hang Tu \:il; i-rwiederte: „Mit llircr güti;ien Erlaubnis niüihten wir nach Bintail 
7,nrü('l\ki |iri n, denn wo der Ffiinl. die drei l'raiii'n, sich hinhegeln-ii winl. kann man 
nicht wissen, jodejitalis wird er erlaihren wollen, was mit den Cienossen, die wir 
gefangen genommen, den sehn Mftnnem, geschieht". Als der Batin diese Worte des 
Hajig Tnwah gehört hatte, sagte er: „Es wäre am geratensten, m«ne jungen Herren 
würden in meine Frau hinüberstcigen und die (lefangenon ohenfalls hierher sehaflen 
lassen, eure I'rau s<dl dann mein Schilf ins .SLlik'ii|dau nehmen, denn die drei 
feindlichen iSciiiÜe sind jedenfalls noch in diesem iScestrich." Uang Tuwah sprach: 
„Ich bin mit Ihrem Vorschlag eiarerstanden." Nun Hess Hang Tuwah die Oe&ngenen, 
die zehn Aliiuncr, in das Schiff des Batin schafft ii. Dieser sptadb zu ihnen: -Sagt, 
ihr Jr.-iniicr, wuhur ist der Frind, wie heisst euer Aiifiilircr, wie vitde Schiffe Italien 
eure sunstigen (telahrteu V' Sic antwurteten: „Wir sind insgeuamt Feinde aus Siantan, 
wir haben zehn SduSe, unser Anführer heisst Aria N^sra. Ans Djeinadja sind 
aehn weitere SohifEe. Wir sind auf einem Itaubzug nach Palembang begriffen. Xuo 
sind von unserer Hotte die einen Schiffe bereits passiert, wir sind aurflckgeblieben. 
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Der Qrand unseres Ersoheinens ist, Aua der Fatih') Gadjah Hadn, ein Hanteri*) 

des IIcTrscIiera von M:ulj.ipi\hit, an alle Vorsteher der Ortacliafteii längs der (u^wässer, 
die unter Mudjaiialiit stehen, den Rt fehl hat fr^^hen hi.sson. ciiu-n Raiihzii^' nach 
Paleiiibaiig zu uiiternuhmeii, und an» Land zu tttcigen, nacli dem Uukit {'^) 8igunt4ing 
IIa sollen wir plttndem nach dem Befehle des PaÜh Gadjah Mad«, denn wir alle 
stehen unter Madjapahit.*' Als (Ur Batin diese Aussagen vernommen, sagte er: 
i^ünter dieKon UniHtäiidcii ist es das klügste, schnell nach Bintan zu steoeni, diese 
Angaben sind seiir glaubwürdig. Meine fünf Brüder haben sieh da ein groeaes Yer^ 
dienst um Seine Majestät erworben.'* Die sieben Dendang's fahren weiter. Bastg 
Tuwah und Hang Ojebat maohten dem Batin ein Gescheide von fttnfhandert Blaa- 
Kthren. Im Weitersegeln bemerkte die Bemannung der Dendang's, dass die drei 
foiiidliohcii Prallen sich noch in der Nähe befanden. Hanfj Tuwnli wünschte voll 
KampfcHlust einen Angritf auf dieselben. Aber der Befehlshaber, der Batin, wigte; 
„Gedalde dich einstweilen, ich will mich möglichst rasch Bilm Herrn Bendahara be- 
geben, d;iniit ich das Vernommene zu ilen Ohrm des Köiii^^'s ^;clanu'<'ii I.ixsen kann 
Und WiLS dann der KiWuij^ lirstihliesst, haben wir /u tun. Denn da.s Vcnlieiist mriner 
fünf Brüder ist wirklicli gross ^).'' — Nach einiger Zeit gelaugte man nacli Bintan. 
Die f&nf Jrcundo nahmen Abschied vom BeMilshaber, dem Batin, um sich naeh 
Hause so begeben. Da sagte der Batin: „loh wOtisdie beim Kampong meiner BrOder 
ansnlegen''. Hang Tuwah apiach: „Wir fünf Brüder wohnen nüt unsern Eltern gerade 
neben dem Kampong des Bondaiiara.'' Der Befehlshaber: ..Selninl Mögen mich 
meine jungen Freunde nur nicht vergessen, denn wir sind lujn Brüder geworden." 
Hang Tnwah: „Auch wir denken so, wie kttnnten wir fttnf (10) Ihre Liebenswürdigkeit 
vergessen ? Allerdings sind wir nur ganz niedrig stehende Mensdien." 8o nahmen 
die fünf Freunde Abschied, uiul jeder beigab sich nach Hause. 

Am folgenden Morgen spaltete Hang Tuwah mit einer Axt BrcnnhoLs vur 
seiner Krambude. Darch Znlassung Allah's des Allerhfichsten kam ein Amokläufer 
Aber den Pasar*) gerannt Sehr viele Hensohen worden von ihm erstoohen, andere 
verwundet. Alle, welche da Buden hatten, verliessen dieselben und Hüditeten sich 
in ihre Kampong's hinein. Eine gewaltiire AufrcfrunfT beniiiclitiLcte sich der ganzen 
Stadt Bintan. Die Leute, die du liefen, schrieen: „Hang Tuwah, willst du denn 
ermordet werden, dass du dioh nicht in den Kamiwng flüchtest? Kommt denn nicht 
hier ein AmoUftnferV'' Hang Tuwali spaltete sein Hola weiter imd sagte: ^Was 
redet man da von Amokläufern? Sie sollen nur kommen, so viele ihrer sind! Unsere 
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StaJt hat ja ilire lliilubalanfj's ') iiinl PcRawai's um «olchf Kerls miHchädlich zu 
tiiaclieii. Sie wenleii sclioii getütet werden." Wilhrend er m redete, nali Hang Tuwah's 
Mutter den Aniokliiufer mit gezückten» Kriss auf Hang Tiiwali zurenneii. Sie riet 
ihm, droben auf ilirer Bude'), zu: „(), mein Sohn, klettere r&sch auf die Hude hinauf, 
noch zur rechten Zeit I" Als Hang Tuwah die Worte «einer Mutt<«r hörte, da richtete 
er sich auf, fasüte den Stiel der Axt und erwartete «o den Aniokliiufer. Dieser 
rannte auf ilm zu und stich mein-cro Male nach seiner Brunt. Hang Tuwali wich, 
beiseite springend, den Stichen aus. (11) Sie trafen nicht. Nun sprang Hang Tuwah 
hinz'i, führte mit der Axt einen Streich nach dem Kopt de« Mannes, traf und spaltete 
ihn entzwei. Der Amokläufer stürzte zu B<iden und endete. Alles war voll Ver- 
wunderung, als man sah, wie Hang Tuwah den Atnokläufer mit der Axt tötete. Die 
Menge rief: „Wir luiben mit unsern Augen etwa» Wunderbare^j gesehen : Ei» Knabe 
von zehn Jahren hat einem Amokläufer t^tmd halten können, nur mit einer Axt.** 
Ein anderer sagte: „Sicherlich wird dieser Knabe einst ein grosser Hulubalang im 
malaiischen Lande." Es kam auch dem Hang Üjebat, Hang Kastnri, Hang Lakir 
und Hang Lakiwa zu Ohren, dass Hang Tuwah den Amokläufer bestanden. Sie 
machten sich schnell auf, den Hang Tuwah aufzusuchen. Als sie zu ihm kamen, 
sagten Hang Djebat und Hang Kasturi: „Ist's wahr, dass unser Freimd soeben einen 
Amokläufer bestanden hat, mit einer AxtV" Hang Tuwah erwiedcrtc lächelnd: 
„So ist's, meine Freimde, aber er war gar nicht ein Mann /u nennen, dieser Amok- 
läufer. Sie wurde mich dauern, die Hand, die ihn mit einem Kriss*) hätte bestehen 
wollen, (lut genug, einem solclien den (laraiis zu machen, ist gei'ade eine Axt oder 
ein Stück Holz." Nach diesen Worten gieng Hang Tuwah mit seinen vier Freunden 
nach seinem Hau.se und bewirtete sie mit Speise und Trank, auf dsis freigebigste. 
Die Freunde meinten: „Aber Freund, einen solchen (ieguer darfst du doch nicht 
gering achten." Während sie so redeton, hörte man wieder die Leute auf dem Pasar 
schreien, es war ein wilder Lärm, nuui schrie : ..Amokläufer im Kampong de» Ben- 
daharal" Die liinf Freunde (12) traten schnell unter die Haustüre, und sahen nun, wie 
alles auf dem l'asar da- und dorthin ranntt-. Die einen ris.sen l'alissaden aus dem 
I'agar^), da sie keine Zeil mehr hatten, in die Kampung's hineinzukommen*), 
andere verbargen sich unter den Buden, wieder andere kletterten eiligst auf die 
Buden hinauf, oder auf einen l'agar, da sie sonst nicht entrinnen konnten, und 
stürzten »ich hinunter'*, (lerade zu dieser Zeit war der Bendahara auf dem Wege sich 
zum Fürsten zu begeben, hegleitet von Peg:iwai'.s und Tun's *). Der Bendahara war 
gerade in die Nähe der Bude des Hang Tuwah gelangt, da kamen die Amokläufer — es 
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waren vier — mit gozUcktetn Kriaa dahei|;erannt. Alles, wsis ihnen in die Quere kam, 
wurde niedei^iestodien. Ali sie «ton Bendahara Aber den Paaar gehen nhen, itUnten 

sie auf ihn zu. Die Pegawai's und die Tun's, die hintw dem Bendahai-a dahci-Hi-Iiritten, 
stoben inspfcsamt davon, in den ersten hosten Kampong liiiiein. Als der Hemlahara 
sah, wie ihn die Pegawai'a und Tun's im Stiche licssen, »tund er still und zog seinen 
Krin, um den Angriff sn erwarten, denn die AnraUftnibr rannten direkt auf ihn su. 
Die fOnf Freunde, die Situation des Bendahara bemerkend, konnten den Drang ihres 
.I^crzen^< nicht lünpcr l)eiiiei»torn, sie silirieeii kampfcsimitiL,'; ..Hbo, was soll das 
wieder sein? Bei Allah! Wenn Allah uns, seinen Dienern hilft, soll der Bendahara 
von diesen rier Kerls nicht ennurdet werden. Es mügen noch vierzig dazu kommen, 
wir nuioben una nichts daraus." Sie sogen ihre Knsie, rannten hin, alle ftnf, und 
postierten (IS) sich vor den Bendahara. Jetzt waren auch dir vii r AmoUftofer da, 
sie schrieen: -He, Kinder, wir wollen nur den Bendahara und diu Tumenggung ') 
töten.^ üang 'i\iwah rief: „Was, ihr schnöden Kerls, kennt ihi- mich nicht? Ich 
1)in Hang Tuwah, ein Hnlubalang des Landes Bintan. Seine UajestBt hat midi 
beordert, euch, Missetäter, zu tSten"*). Auf dieeo Worte Hang Tnwa]»*s gerieten 
die Amokläufer in Wut, warfen si« h auf Hanf; Tuwah und seine vier- Freunde und 
stachen in einem fort nach ihnen. Diese wichen, nach rechts und nach links sprin}<cud, 
den Stichen aus. Als die Amokläufer innehielten, sprangen Hang Tuwah und Hang 
Djdwt hinsu und Stadien: £in«r stttrste su Boden und endete. Ebenio sprangen 
Hang Kasturi, Hang Lakir und II i ,; l^akiwa hinzu und stachen: Kin zweiter stürzte 
und endete. Die beiden letzten kämpften mit H.in^' Tuwah und beide tich ii durch 
seine Hand. Als der Bendahara sah, wie diese fünf Knaben sich vor ihn pustierten 
and die Amokläufer töteten, ergriff ihn ein bewunderungsvolles Staunen, angesichts 
des Heldenmutes dieser Knaben. Er nahm den Hang Tuwah und den Hang Djebat 
hei der Hand und be},'ab sich mit den fünf Freunden na( Ii dem Balai Auch Hang 
Mahmud wurde mitirenununen. Im Balai sprach der Bendahara: ,,Dji8 war wacker, 
wie sich der Sohn Hang Mahmud s soeben vor* mir postiert Itat." Hang Mahmud 
sagte: pMen, Ihr kleiner Diener da ist erat gestern curttckgekehrt, (14) das ist der 
(Tnmd, dass ich Ihnen dcn8<>lhen noch nicht präsentieit habe." Der Beudahani 
fragte: „Wn sind die Väter der andern vier KnalienV" liaii:^ Mahmud antwortete: 
„Diese Hire vier Diener sind auch da '' Der Bendahara licss »ie rufen, und sie er- 
sehienen vor ihm. Als er sie eriitiekte, sagte er: „Ja so, ich meinte, dass die Ylter 
dieeer Knaben wohl nur unbedeutende Leute wären, ich wusste nicht, dass es meine 
Freunde Dulah, Samut, Hang Mansur und Hang Schams sind. Hütte icli pewusst, dass . 
Sie Söhne halien, so hätte ich Sic schon liintrst t;el)eten, dic8elhcii Seiner Majestät, 
dem Könige, präisentiercn zu diulun, damit sie Biduwanda's *) würden, denu Sie, 
meine Herren, sind ron guter Abkunft." Als der Bendahara geendet hatte, trug 
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man Speisen nuf, der Bendaliani mm beim Emen allem, Hang Kaliniud und die 

andern vier Yftter Bausen bei einander. Dann brachte man zu trinken und dazu 
ull(>rlfi Lt'ckcreieii. l'Mclstcintresi liniüt kto l'okale fjicnfren in der Kumle herum. 
Als ein jeder uiebrere l'ukale bewältigt hatte, ertiuiten die ilebana'» '), Sänger nut 
wohllautender Stimme sangen festliobe Lieder, in aobOner Abwechslung. Audh die 
IV-gawai's und Tun's, die davon ((idanlen waren, kamen Und hätten gerne Einlast 
ijfh.ilit, ,'iliiT «Ifi- l?fri'!;il!:ira lies» Türe sclilipHscn (uid vorweigerte ihnen den 
Zutritt. Jetzt seiienkte der Bendahara den Viitern der fünf Knaben Ehrenkleider, das 
Kleid, da« (15) w aelber am Loibe trag, zog er aus und gab es dem HaagTuwah, 
auch die andern Tter Knaben bekamen Ehrenkleider, jeder einen ganson Ansug. Ja, 
diese zehn IVi^Honen, Väter und Siihiic, wurden in der gleichen Stunde dreini.il vom 
Bendahura hoNchenkt, nur das.s Hang Tuwah mehr (u-selienke bekam, als die andi;rn 
neun. Darauf führte der Bendahara den Hang Tuwah und seine vier Freunde in 
sein Haus^, au seiner Gemahlin. Er aprach an ihr: „Sieh*, meine liebe, das nnd 
die Knabm, welche soeben die Amokläufer getötet haben, vor meinen Augen. lob 
nehme sie an zu Bi-üdern unscre-s Stdines Tun Mat." Hang Tuwah machte, wie die 
andern vier Fi-eunde, eine Verbeugung bis zu den yüHMeii de» Bendahara nnd »einer 
Gemahlin und sprach: „Was uns, Ihre Diener, anbelangt, so sind wir, niedrige 
Sklaven, mm Ihre Diener geworden, ich will sagen, ganz M]»ezielle Diener zu Ihren 
Füssen"*). Jetzt Hess <lie (itmahlin des Bendahara die Mutter des Hang Tuwah 
holen, el)enso die Mutter tles Hang Djebat, Dang Ikiu, die Mutter des Hang Kasturi, 
Dang >Siganda, die Mutter dea Hang Lakir, Dang Hobat, und die Mutter des Hang 
Lakiwa, Dang SerL Sie erschienen sofort. Die Gemahlin dea Bendahu« aagte: 
„Aber, Mutter Hang Tuwah's, schnn lange wohnst du neben tni.serm Kampong, denn<>eh 
biHt du noch nie zu uns jil.iudern gekoninien, daher kannte ich dich niiht." D;i 
sagten die fünf Frauen : ,jWir sind schon längst Iliro untertänigsten Diem-rinnen, 
aber wir sind so besohrilnkte GesehOpfe nnd aind daher noch nie tot Ihnen eraohienen. 
Wenn Sie es aber befelilen, ho sind wir, Sklavinnen, so dreist, vor Ihrer Würdigkeit 
zn erscheinen. I ihI so sind wii- demi jetzt (16) so dreist gewesen, wir, Ihre Sklavinnen, 
vor Ihren Füssen zu erscheinen. Wir sind, von Geschlecht zu Cieschlecht, Sklaven 
au Ihren Fussen." Nun wurden alle fftnf Frauen von der Gattin des Bendahara 
reichlich beschenkt und bewirtet. Sie nahm auch den ll.nig Tuwah und seine vier 
Freunde an Sohnesstatt an und sagte: „Höre, mein Solni Hang Tuwah, weim euch, 
meine fünf Söhne, irgend etwas fehlt, hu bittet nur eu<-re 31ntter darum, di-nn ich 
halte euoh an Kindesstatt angenommen." Da sprach Hang Tuwah: „Wir sind schon 
Hure Diener gewesen und sind nun noch viel mehr Ihre Diener geworden. Wem 
wollten wir tms anvertrauen, wenn nicht Ihnen und Ihrem (Jemalil?" Drauf ver- 
a}ischie<loten sieh dii i'i'mf mit \ iTbeugnngeii bis zu den Füssen des Bendahara und 
seiner ( ieiiialilin. l>aun begaben su- sich nach dem Balai, sassen da und plauderten 

'i 'l'uriil>uriii. 

•) Bisher warro »le im Italai, ver>;;l. S. 7. 

■) Die gesclmubun Wcnduogcn bckusdea die grosM Eigebeslieit 
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mit Tun Mat, dem Sohne dea Bendahais. Auoh die fttnf Htttter reralMohiedeten 
sieb beim Beodaliai« und loiner Gemahlin und keluten heim 

In dieser Zeit kamen Biduwaiida's zum Reiulahara und Überbnvchten ihm einen 
Befehl, der ihn zum Koiiine rief. Der B«'nilaliara liegalt sich hin und trat vor den 
Künig. Als der König ihn erblickte, sprach er: „Ist's wahr, das» Amokläufer Sie, 
mein Werter, angegriffen haben, auf dem Paaar, aoeben?" Der Bendahara: „Majestät, 
efl ist 80, aber es hatte nichts zu Itedeuten, Herr!" Der König: ^Es hat doeli was 
SU bedeuten. Wer war in Ihrer Be^h ituni,' V W<'lclu' l'egawai's haben standgehalten, 
welche sind davongelaufen V" Der Bendahara lächelte und schwieg. Der König: (17) 
„Mein Werter, roihdmliBhen Sie mir nichts, sagen Sie die Wahrheit, damit ieh 
Vcigeltoug ttben kann.** Der Bendahara: „Uajeatit! loh bitte Ihre Majestät um 
(Jiiade und Venöhung fÄr Ihre Diener. Sir waren ein wenig verwirrt, da sie 
dii' Ainiikliiufer sahen, denn es waren nicht nur einer oder zwei Als der Fürst 
diese Worte des Bendahara gehört, lachclU' er: „Ist's walir, was man mir berichtet 
hat? Sind da wirklieh ftnf Knaben gekommen und haben sieh ror Ihnen postiert? 
Und sind diese es gewesen, welche die Amdctftufer getötet?" Der Bendaham: 
..Majestät, es ist no, die Knalien haben die Amokiiiufer getötet, sie haben sich wacker 
gehalti^n.'' Der König: „Wer sind die fünf Knaben? Wem gehören sie? Sind 
sie aus achtbarem Kum?* DerBendihan: „M^eitiit! IHfe fünf Knaben sind alle 
Kinder achtbarer Eltern. Der eine, Hang Tnwah, ist der Sohn eines Mannes, der 
frflher in Sungai Dujung wohnte. Jetzt sind seine Eltom nach Bintan gezuiren. Sie 
haben sieh zu meinen Diensten gestellt. Hang Tnwah 's Vater heia.st Hang Mahmud. 
Die fiinf Knaben habe icli au Kiudesstatl angenoninien, sie sollen Biduwanda's Ihrer 
Majesttt werden. Ihre Kamen habe ich anschreiben lassen, alle fünf. Auch die 
Namen ihrer Eltern weiss ich, sie wohnen neben meinem Kampong." Als der König 
diene Worte ilts Bcndaliara gelWirt hatte, sprach er: ..Ich bitte Sie, werter Bendaham, 
(18) um diese Knaben, ich will sie zu Biduwanda's machen, in meiner Astima'' '). 
Der Bendahai«: „Majestät, ich biete di«e Knaben Ihrer Majesttt dar. Da ich 
and mein ganaea Hans Ihrer Hajestit Sklaven sind, wie Tid mdir sind es diese 
fttiif Knaben." Als der König diese Worte des B<'ndahara vernommen, erhielt der 
Bendahara « in Khrengeschenk : das prächtige (iewaiid, das der Fürst truv;, zog dii-ser 
vom Leibe und überreichte es dem Ikndahara. Der König erhol) sich und begab 
sich nach der Astana. Der Bendahara kehrte, nachdem er sich Terabsohiedet, heim. — 
Tini Mat plauderte mit Hang Tnwah und .seinen vier Freunden: ..Meine Freunde, 
wir ^Millen, mms -/n amüsieren, nach der Insel Birama l*i vva fatireii. Dort bat's 
Korallen und Muscheln und Wild. Bis wir zum Könige gerufen werden, können wir 
doitiiin gdien." Hang Tnwah and Hang Djebat sagten: „Kinrerstanden, Herr, wir 
wollen Sie begleiten." Nach diesem Gesprftoh vembschiedeten sich die fHuf Freunde 
und gieiigen heim. Am folgenden Morgen herben sich Tun Mat und die fünf Fn undi'. 
um sich zu amüsieren, nach der Insel. Als man ankam, wurden alle Bewohner der 
Lisel von Tun Mut aufgefordert, bei der Jagd mitzuw^irkcn. Das geachali. Die Jagd 



*) Die Vohassg des KSiigs, rhi spesieUier Teil der Pslislaalsg«. 
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WMF Mlir lebhaft und in Menge erleid man Wild. Ton llat und Hang Tuwah battea 

viele Untcrhaltuiig auf dieser Insel und dabei Ir. :iiiteii sir sich nie von einander. 
Wohin Ui\u^ Tuw.ili f^if ii^»-, (19) war auch Tun Mat dal)ci, untl wohin Tun Mat f^ii ng, 
folgte auch Hang Tuwah, immer ganz in der Nähe. Da sagte Hang Tuwah zu Tun 
Hat: wollen wir heim, wir haben riel Wild erlegt und viele FrOohte ge- 

aammdt. Vielleicht wird unser Vater dii-ses Wild Seiner Majestät darbieten. " Tun 
Mat erwiedertt;: „Kinverstaiidfn, Hruder!" Da stiei^ man in die Prau und tiilir heim. - 
Um diese Zeit l^amon Biduwanda's, vom Fürsten beordert, den ikndaiiara zu 
rufen. Er erhielt den Befehl, die fttnf Knaben sum KAnige ca (Uhren. Der Bendahara 
licea den Hang Tuwah und seine rier Freunde rufen, welche auch sogleich hereiltea, 
indes der Hendahara und sein Sohn Tun Mat auf sie wai-teten. Als der Bendahara 
sie kommen sali, sagte er: ^Nun, meine Srdme, wir müssen in den i'ahtst, vor den 
König." Hang Tuwah erwiederte: p^^ie es Ihnen beliebt, wir folgen." Der Ben- 
didiara machte aioh auf den Weg, begleitet ron Ton Mat und den fitnf Knaboi. 
Ah sie im Balairung') ankamen, bemerkte der Bendahara, dan der Fürst nieht da 
war. Sie sassen eine Weile, wartend. Da kam ein Biduwanda Ketjil*) und holte 
den Bendahara nach dem Bendul ';. Wie der FUrst den Bendahara koDunen sah, 
sagte er sofort: „Tünn, werter Bendahara, wer sind nun diese Knaben, von denen 
du gisproclien hast?* Der Bendahara sprach: „Majestät, das da ist Hang Tuwah, 
das Hang Djebat, das Hang Kasturi, das ITanf^ I^akir, (20) d:iH llaii^' Lakiwa, und 
das ist wein Sohn, Tun Mat"^ Als der König diese Worte vernommen hatte, schaute 
er unverwandt Hang Tuwah an, sagend: „Ich ernenne dieh, Hang Tuwah und deine 
Freunde, zu meinen jungen Dienern hier im Bendid." Hang Tuwah erwiedeite: 
,.Ich fiiii Ilir dcniiitiu'*'!" Diener, was Sie mir befehlen, nehme ich ehrfurchtsvoll auf 
mein Haupt." Da gal) der Ivuni^' ElirengeHchenkc dem B«'ndahani, dem Tun Mat 
und den fünf Freunden, auf das freigebigste. Der Bendahara machte ein Seml>ah*) 
und gieng heim. 

In dieser Zeit gab der FOrst einem Waffenschmit d den Auftrag, T^ing-Kri«e 

zu verfeiiigen zum Oebranehe für die Biduwanda's Der Schmied schmolz zwanrig 
Sorten Eisen zusammen, die insgesamt eine Behara wogen. Er schmückte die Krisse 
mit Grkviemngen. Es gab vierng StUcIc. Nach einiger Zeit waren sie alle fertig, und 

der Schmied priLsentierte sie dem König. Di r Fürst verteilte sie unter die Biduwanda's 
im Bendul, und alle vierzij^ trugen nun Lan<;kri.s.sc. Dem Hang Tuwals ülK-rreichtc 
der FUrst den Kriss eigenhändig. Hang Tuwah nahm ihn, hob ihn über sein Haupt*), 



*) l>a» lialti tlca Fiirttsn, welche» ilnrrh «iu«n Uebergmog ^RuDg) mit Utr AHiaa« verbuoUea 
ist. Bs dient s. B. fUr Asiliensea. 

*■( Ketjil. „kli'in*. driirkl ilcii };i'rini:<'rn Raiij,' ;uik. 

*) Kim- Loknliiut der ralastAuinge. Nach einigrn Erklärt-ru sali rn «ler FlaUc im Audit'DZ<;rbäude 
•eil, wo der König silxt, thear hier wie 8. 0. 47 werd«n beidr als besondere Lokalitltea gfiiannt. 

*' Da« Srmbnli i.<t • In«- (if".«« mc Beieag«Dg der Ehrftudit, msii Ifgt die Hiade Usch nt 
einsodi-r iind uahrrt ni« lii-r ^^tirnr. 

') Ein ^ruKsrre« (irwichl, aber nach Ort und Zrit variiemid. 

*) Dieae Aktion bedeutet ehcfnrehtsvoUe Denkbarkeit. 
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rerbeu|;te «ieh, warf uoh hin vor dem FOnten. Daiui ricbteto er aioli wieder auf 

und bezeugte durch ein S<'inliah dem Fürsten seine Ehrfurcht. Dann fa««te er den 
Kriss, 8ti«'n auf den Plat^ liiinintrr. 7.o^ den Kriss aus (h-r Srlieide und machte 
wiederum ein iSeuibah. Jet^t vuUtüiirtu er allerlei kunstvulle Bewerbungen mit dem 
Knie, beglmtet mit Spnmgbewegangen, waa alles einen sehr idiönen Anblick 
bot. Zuphiih schrie er voll Tatendrang: nHolla! Wo sind die Iluluhalang's des 
malaiischen IjandeaV (21) Sie suUen kommen und .sich mir st^'lh nl Vier inr»<^( n*H 
Hein, s'ist wir recht, fünf, sist wir rocht, ich mach' mir nichts aus ihnen." Den 
Fflnten eigttlkte Hang Tttwah*« Treiben hflohliefa. Endlioh maohte dieaer wieder eine 
Oeate tieftter Ehrftarolit, atieg wieder hinauf setste sich und maohte ein Sembah 
angleioh mit Hang Djebat, im Bendul. 

Der König gcw.iiin den Hang Tuwah nvhr lirl) und die andern vier Fn nndc elx n- 
fall». Unter den vierzig jungen Dienern war ea aber Hang Tuwuh, der den» Ileraen des 
Fflnten am niduten stand, denn er war etwas Siter als die andern, hatte ein gewandtes 
Auftreten und liebensw&rdige Manieren. Ferner verstand er sich ausgezeichnet auf 
die Kun.st der Phy^^iopnomik und war ültcrhaupt intidligi^nt. Allah, der l'rciswürtlige, 
der Allt rhöchste, war mit ihm, wo hätte man daher einen linden können, der es Hang 
Tuwuh gli ich getan bitte? Er gicug im Paläste aus und ein, frei und ungelündeii. 
Was Hang Tawah meinte, mante auch der EBnig. Wollte der Kflnig )«nanden töten, 
und Hang Tuwah sagte: ,Er soll nicht getötet werden", so wui'de dieser Mensch nicht 
getfitet. Wollte der König einen Missetäter ergi-eifcii la-s.sen und Hant; Tuwah tTgriff 
ihn nicht, so konnte er nicht ergritlen werden. Wurden lieiehsangelegenheite-n beraten, 
und Hang Tuwah war nooh nicht da, so wurde noch nichts entsehieden. 

Die Pegawai's und Tun 's, die in Ungnade gefallen waren, begaben sich zu 
Haii^ Tuwah imd baten ihn, fiir sie bei Seiner Majestät ein gutes Wort einzulegen. 
Hang Tuwah sprach zu ihnen: „Gut, ich will's tun, aber immerbin will ich euch 
meine Meinung sagen: Ihr hättet (22) euch nicht so aufführen sollen, denn der 
Bendahara ist ein sehr rerdienter Wfirdentriger in unsMer Zeit. Wenn wir in eine 
Schwierigkeit gcriete^n, was W(dlten wir anfangen?*). Wir müssen Sorge tragen 
zum Namen unserer Elt» in und zu unserm eigenen Namen, e.s niuss unser erstes 
Augenmerk sein, dass der ^'ame eines weisen Mannes uns voll und ganz zuivumme. 
Dies wird rerlangt von einem Manne, der in königlichem Dienste steht In alleni 
mflssen wir durobaus so vorgehen, dass tadellos vidlführt werde, was unser Herr 
uns aufit(etrai,'en, dann wird unser \aiiie von den Metisdicn genannt werden bis ans 
Ende der Zeiten." Alle erwiederten : „ihre Worte sind durchaus treffend, aber ea ist 
nidit mehr an indem. Es war «na dnrdi unser Gesehiek bestimmt, in d&ese Seihande 
an kommen." Als daa GesprSoh an Ende war, gieng Hang Tuwah in dm Palast 
zurn König. I)i»>ser hatte seine (iemilcher noch nicht verlassen, doch befan<l sich 
der Bendahara im Balairimg. Hang Tuwali stiej; hinauf, setzte sich, griUste den 
Bendahara ehrfurchtsvoll und sprach: „ich, ihr Diener, bitte Sie um Verzeiiiung, 



*) Dk GsbtalidiksitMi itdiui «of Pfihlin. 
^ NilnUch: ohM Uw. 
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Wenn fs mit Ihfi-r KrlaiilmiH pi-srhchon map, so mlW-htc icli mit Sfim-r Maji-stüt 
Kj>i-uclK-n, Ijt'trett' dir Atigi-lrgi-iiheit dt r IVgawat'H, di«- in Uiigiiadi' gefallen sind, ich 
niüchtc den König um Gnade bitton, dans er ihnen ihre äobuld roracihe, die sie mflh 
Seiner Majeatit gegenftber autelnden haben. Aber nur, wenn Ihre Hdieit niohte 
«1au'('i^'r-n hat und Sic mir verzeihen, so hin ich so dreist, mit dem Könige 7.11 n-den." 
Her lii-ndahara virsrtztc: „Ich l>illii,'f ilmchaus diest^H Vorhaln-n. Miiii Sului iin'i«:«' 
allein Spree lan, ich, der Vater, will liintiM- ihm Htehen. Mein Sohn versteht «ich aul 
•oiobe Angelegenheiten." Hang Tnwah sprach: „Danke, mein Herr!" In dieaeoi 
Augenblick (Äi) verlieHS der Fürat seine (lemücher, hegal) sich narh dem Beiulul und 
nahm l'latz. Er lu tahl diu H< mlaliaia und Hang Tuwah zu rufen. Die heiden er- 
scbienen im Bendul, setzten Hicli und machten ein Senibah. Der Füi-«t hob an: „Ach, 
werter Bendahara und Hang Tuwah, was soUen wir jetrt beginnen? Der Feind von 
Siantan und Djemadja ist auf einem frechen Baubsog nach Pidorabang begriffen. loh 

liahc vi iiHimmrii, ilass di-r fn ir Vrikrhr hercits artj gcst'">rt ist. Wi'iiti's so weiter 
geht, Wird am Ende sogar liukit Sigimtang') nicht respektiert bleiben, wer weiss esV 
Und was hat's dann für einen Wert, dass ich in Bintan regiere? Ich habe diu Absiebt, 
etwa riersdin oder flbibebn Fahraeuge nach Palembang an senden. Wen soll ich mit 
dem Kommando lietrauen?" Da machte der KendaliHia ein Semhah und blickte nikcb 
Hang Tuwah, dii sn- machte auch ein Seinbah und sprach: „Maji stat, wenn mir llire 
MajesUit huldvuU \ erzeihuiig gewahren will, so bin ich so dreist, Ihrer Majestät etwas 
voranbringen. Mein Wort ist allerding» ein unbescheidenes, da aber auch Ihre Naoh- 
sieht und Gunst, Majestät, tausend falti'^' .uit ineini in Haupte l ulit, so boffe ich, niedriger 
Menseli, auf Vei-zeihnng"' Als dn I'iir.st Hau:; 'l'iiwah s Worte gehört hatte, versetzte 
er lilchelnd: „Nun, Hang Tuwah, was ist dein Wunsch, sprich, ich höre." Da sprach 
Hang Tuwah: „Majestät, wenn SLe mir vemähw wollen, Majestät, so bitte idi um die 
Qnadc, Sie mOohten den Pegawai*s ihre SebuM naehlaaaen. Wir werden ihnen dann 
sielizehn Schiffe geben, Dendang's und Lantjang's*), und sie nach Palemhang sehicki!«.** 
Da nahm auch der Bendahani das \\'ort: „Majestät, mich dünkt der N'orschlag Ihre« 
Dieners (24) da gut. Und, hei Allah, dem Allerhöchsten, uns *) liegt es ob, die Aus- 
rüstung Ihrer Unteigebenen au besorgen." Da sprad) der Fürst: „loh bins snfrieden." 
Der Bendaham und Hang Tuwah schlössen: „Majestät, Ihix'n Befehl nehmen wir auf 
unser Haupt." Sofort lies.sen der Bendahara und ll.ing Tuwah die Pigawai s rufen, 
die in Ungnade gefallen waren. >Sie kamen, verbeugt^*n sich und warfen sich vor 
dem König hin. Der KOnig beschenkte sie alle. Jetzt erhob sieh der Fürst und 
zog sich in die Astana Kurilck. Der Bendahara und Hang Tuwah verliessen, nach- 
dem sie ein Semhah gemacht, den Saal, und giengen heim, begleitet von dm l'ega- 
wais und den Tun 's. Als sie bei ihrem Kampong angelangt waren, wandte sich 
der Bendahara um and sprach: „Gehen Sie nun, meine Herren, und treffen Sie Ihre 



■) Stahe S. 5, Aom. 3. 

Hang Tuwah ndet »o ttstertisig, w«il die Asgelcfgraheit eine heikle ist 
*) Arten von Schiffen. 

Mir and dem Basf Tawsh. 
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Vorbereitungen, nach lieben Tagen wird Sie Seine Ifajeität nach Palembang lohidran." 

Sie machti-n alle cim- Vcrbinij^iinf; Iiis zu den Ffliaen des Bendahara und giengen 
heiin. iKr BimhIuIüiiu Ix-^^ali sich in Hciii Haus. 

Am tolgi-ndi-n Tage »ums der Brndahaia im Balai und hii lt Rat inbetrpfT der 
AuarOatong der Dendang's und der Ijuntjaiig's, welche mit den Pcgawai's unter Segel 
gehen sollten. Da eraohienen Hang Tuwah und Hang Djcbat ror dem Bondahara. 
Dieser sprach: ^Woldan, meine SOhne, wir wollen un« beraten betroff der £xi>edition 
nach l'ali inliaiii,'.-' Ilanj; Tuwah nahm das Wort: „Wir «ind f^ekommen. um zu 
veniehuieii, was Sie dazu sagen, wenn wir auch nach i'aU-m bang geben wollten. Wir 
fttnf Freunde mOchten gerne unt die Erlaubnis dasu bitten, aber wir fttrehten, Seine 
Majestät mdchto uns nicht ^ehcn lassen." Der Bendahara erwicderte: ..Waüiin wollen 
meine Söhne mittfcht ii y Ks sind ja tji nut; (25) andi re jnnpr IVgJiwai's da, die j^t-hen 
können.^ Jetzt wurden Hang Tuwah und Hang Djebat vum Bendabara bewirtet, mit 
leckeren Sachen. Darauf erschien auch die Gemahlin des Bondahara, nahm Plata und 
unterhidt sich mit Hang Tuwah und Hang Djebat. Sie hatte auch schöne Geschenke 
mitgebracht. Hang Tuwah und Hang Djebat >'t*rab8chiedeten sich vom Bondahara 
and seiner (Ti uiahlin und kehrt<'n heim. Allah weiHS, was weiter gcscliah — — ■ 

Eine« Tage« s&as der Filiitt, nachdem er seine Gemächer verlauKen, im Balairung. 
Eb hatten sich auch dngdbnden der Bendahara, der Tvmenggung und die Pegawai's 
und Ton's. Auch der Ratu Malaju^) war da, er mm neben seinem Bruder, dem 
Fürsten. Der Fürst hob an: „Wertrr Bcndahara, weiter Tuniengirunif ! tn fft nisch 
die nötigen Yorbereitungen, ich will juit meinem Bruder, dem Katu Malaju, zu 
unserer Unterhaltung einen Jagdzug unternehmen, während er hier ist Dabei will 
ich mich zugleich nach einem Platze umsehen, um eine Stadt /.n griuiden.'' Der 
Bendabara und der Tuniengtiun;; erwifderten : „Maji iität, Hin-n ßi l'i hl nclunen wir 
auf unter Haupt»'' Die beiden machten ein Sembab, giengen hinaus ins Balai Gendang ') 
and nahmen da Plats. Sie beriefen die Pegawai's und Tun's, sowie die Leute der- 
selben und befahlen ihnen, alle Vorbereitungen zu tn'iTen. In sieben Tagen wolle 
der Füi-st aun)vccli< ri. Die l't>gawai's tmd Tun's vollführten den B<'lehl, sie beriefen 
ihre Leute, und diese brachten die Prauen ins Wasser. Auch der Bendabara berief 
seine Ix^ute, und auch diese setztim J-^ahrzeuge in Bereitschaft, samt allem, was Air 
die Reise des Ffirstön vonnöten war. Als alles in Ordnung war, begab sich der 
Bend.ahaca in den Pahmt und meldete: „Majistät, wir sind mit den Vorbeieitungeu 
(26l für den Aufbruch Ihrer Majestät fertig. Wir ^'charren Ibn r wi iti rn Befelile." 
Der Fürst ei-wicderte: „Cjut, in drei Tagen wollen wii' aunjrecbin.- Am dritten 
Tage brach der Fttrst mit dem Batu Malaju nach der Insel Lcdang auf, unter den 
Klingen einer flotten Münk. Der FArst licsa bei allen Inseln*) anlegen. Da wurde 



') Dies« L'hrMe dient nur duu, ds* Eai» dat Abschaittes xu nurkieren. 

■) her Rstn MaUJn iit eis frcnder Prinz, der eine Zeit Itog im BicMl« de» Köttlga gestandes 

hatte uiiil j' t/' auf Rr^l.^ Il i;."|^,iT!.iij< ti i-t „Hatu Malaju" --.t ul.riL;i'n- eine Titnintiir, dif ihm vom 
Könige verliehen wonlcu war. «Bruder" ist nicht wurtlich tu nehmen, -iundeni ein Wurt iler Uütlichlieit. 
^ Eia OsUiide, nr PsJsstsnlag« gahSroul, wo die hdhars Beamten Sitmng bsiten. 
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m«jaji^, Spic'U- wurden vciMustaltit, es </ii.-u-^ hoch hrr, iillgriiieine Frfiide henuchte. 
In Mi-nfTf < ili <rt<' man WiM und vun iif/licht r Art, und Früchte fanden sich im 
Ueberiluss auf diesen Inseln. Kndlioh gi-langtc der Fürst mit dem iiatu Malaja 
iiach der Insel Ledaug, er Hticg mit seinem gaiHen OeftJge aas. Die Jagdhunde 
wnrden losgelassen. Der Fttnt wandte sich mit dem Rata Malaia nach dem Innern 
der Insel, in Befj^leitung der Manteri's, Pogawai's, llulubalang'«, und des andern 
(Tef(d<,'e8. Alle tragen leichte oder jrroxHe Lanzen, und es InTi-schte ein Lehen und 
eine ilewegiuig, iih gölte ea einen Knegözug. Die Jagdbunde Kebo Nii-ang und 
Banka Baja stnberten einen weissen Zweiigfairsoli au^ von der GrOase einer Ziege. 
Die beiden Hunde <'rhoben ein (icbell, worauf Hang Tuwah und Hang Djebat rasch 
zu den Hunden hetlieicilten iVi sahen sie, w\r ein weisnei- ZwerffhirHch von der 
Grösse einer Ziege den Hunden Mtand und sie hiss '). Die zwei Hunde heulton and 
sttttsten dch in den Fluss. Der Zweighirsoh stflnte ihnen nach. (27) Hang Tnwrii 
und Hang Djebat und ihre Leute folgten schleunig den Hunden und dem Zwerg- 
hirseh. Dil voi sehwand nach dem liatsehluHS Allah V, des HnchgejirieHenen. des Aller- 
höchsten, jilxt/Jich der weisse Zwl?rgliirscii und erschien nicht wieder den Augm 
all dieser Menschen. Hang Tuwah und Hang Djebat wui-den von Ei-staunen ei^ 
griffen, alt sie dieses Vorkommnis mit dem Zwergbirsoh sahen. Unterdessen war 
auch der Fürst mit dem Rata Malnju dem Hang Tuwah und dem Hang Djebat 
nachgekommen. Sie liesscn «ich da-; Vorkommnis durch Hang Tuwah und Hang 
Djebat in allen Einzelheiten erzählen. Ik'ide FUrsten ei-staunten sehr ob den Wurten 
des Hang Tuwah und des Hang Djebat Der König spr.teb: „Weiter Bendahara, 
und ihr alle bejahi-ten Manteri's, habt ihr je einen weissen Zwerghirsch \'on der 
GrOase einer Ziege gesehen, der Hunde in einen Fluss sprengte? Was will das 
bedeuten Der Uendahara und die bejahrten Manteri's antwoitctcn: „Majestät! 
Wir bitten Ihre Hajestllt am Verzeihung und Gnade*), so etwas ist uns noob nie 
l>egegnet^ doch haben wir alte Leute sagen gehört : wo sich ein wuissar Zwwglliiioh 
zeigt, in einem Wald, auf einem Feld, auf einer Insel, oder wo es snii'-t sein mag, 
so ist dieser Ort gut, er ist i(ass<-n(l, dass da eine IStadt gehaul werde, und da» GlUok 
wird mit dieser Stadt sein. Dos, Herr, haben wir sagen hüi-en. Wenn wir nun 
dem Wort der Alten, das wir vernommen, folgen wollen, so wfire hier die Stadt m 
gründen." Diese Wurle des Hcndali;iva und der bejahrten Manteri's machten dem 
Fürsten grosse Freude. {2S) Kr -«iiiaiii: ..Wenn es so ist, :^iit, dann will ich auf dieser 
Insel die Stiidt erbauen lassen. Kucli liegt es ob, werter iieiidaliara und Tuuienggung, 
den Wald an lichten. loh will mit meinem Bruder heimkehren. loh brauche nichts 
wi'iten s Iii i/.iifVi^en, die Gründung der Stadt liegt in den Hiindsn mWMa wertita 
Benduliara und des Tiimenggung. Der Bendahara und der Tuin<'ntrgung sprachen: 
„Majestät, Ihren Befehl nelinicn wir auf unser Haupt. Wir bitten Sic nur um die 
huldvolle Gewährung der nötigen Geldmittel, etwa swei Bduu«'s Gold, fttr die 
Löhnung unserer Leute und der Arbeiter, damit die Erbauung der Stadt roQgliidMt 



Vi D»* war ■.Mitul.'rluri'« Vl>^k^>lllmlli^. 

*) Oft bedeutet liieitc l'Ura«K vt viel wie: Mit Ihrer gütigen ErUiibniit. 
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rasoh von »tatten gebe. Wir bitten Ihro lli^Mtät fuinei-, uns giitigbt lunc gewine 
Frist gewfthran m wollen. In vienig Tagen kSiinie die Stadt fertig aetn, samt 
Kota') und Astana. " Der Fürst erwiedertc: „Gut! Redet mir nicht von zAvoi 
Behara's (lold, Wenn vier, fünf nötip sind, fjehc ich aie." Dvr Fürst brach mit dt>iu 
Katu Halaju nach Bintan auf. Der Bendahara, der Tuitienggung, und alle Fegawai'ti, 
alte und junge, legten Hand an, den Wald auf der Iniel auirareuten. In einigen 
Tagen war das geschehen. Man errichtete nun die Festungswerke rund um die Insel, 
darauf snelitc l^mlnhara oinr Stelle .iuh für den Bau der Astann. Der Bendahara 
und der Tumenggung erblickten einen Malakal)aum, gerade in der Mitte der Insel. 
Da apiuch der Bendahara zum Tumenggung: „Ich denke, wo dieser Malakabauui 
steht, «wollen wir die Astana bauen, mitten in die Stadt" Der Tumenggung und 
alle Pegawai'» stimmten bei: „Wirklich, das ist i>in Platz fiu eine Astana." Der 
Bendahara und der Tumenggung erbautvn die Astana, »iehz< lin (29) Ruwang's*) gross, 
hio brachten sieben Fenstei- von besondero schöner Arbeit an. Hang Tuwub vt-r- 
ferfeigle die Fenster, Hang Djebat und Hang Kaatnri sclunfiokten sie mit Sobnitawerk, 
in Gemeinschaft mit Ton Mat, Hang Lakir, Hang Lakiwa und Hang Eaniar, denn 
da» waren geschickte Lent^'. D:\z\i hatten dicRO sielicn noch siebzig andere ^liinner 
mitgebracht, welche sich auf Holzschnitaen und durchbrochene Arbeit verstanden. So 
wurde die Astana mit allem, was dazu g^ört, vollendet. Darauf liess der Bendahara 
daa Balairung bauen, ebenfiilla siebaehn Ruwaag's gross. Es wurde ein sdir sdiAner 
Ban. Als die Stadt, die Astana und das Balainmg fertig waren, kehrten der Benda- 
hara und Hang Tuwah nach Bintan zurück, um 8ich zuui König zn ht^eben. Per 
Tumenggung blieb zurUck, die Stadt zu bewachen. Wie sie in Hintan angelangt 
waren, giengen sie in den Palast, vor den KBnig. Der Fürst sass gerade mit dem 
Batu Malaju in froher Ciesellschaft, lungeben von den Pegawai's und Tnn's, beim 
Trünke. Als d<'r Fürst den Bendahani und den Haiif;^ Tuwali eintreten sah, rief er 
ttoliort: werter Bendahara und Hang Tuwah, wau liniigt ihr mir für einen Bericht 

von meiner Stadt, die du, werter Bendahai-a, erbaust V"' Der Bendahara und Hang 
Tuwah sprachen: nlUjestil^ mOge Ihr Leben «n langes sein! Ihre Stadt, die wir 
au erbauen hatten, ist fertig, samt Astana und Balairung. Die Stelle für die Astana 
hat uns ein Malukaliaum angewiesen, mitten auf der Insel, da haben wir filr Ihre 
Aiajeutut die Astana geliaut.'' Als der König die Worte des Bendahara und des 
Hang Tnwah gehört, »prach er: „Wenn es so ist, so will ich (90) die Stadt Malaka 
nennen." Der Bendahara: „Majestät, es ist durchaus passeml, da«s die Stadt nach 
diesem Baume benannt werde. Nun wird Ihre Majestät bei Kindern und Kimlts- 
kindern ') Herrscher von Malaka genamit werden." Di r Fürst schlang den Arm um 
den Hals des Bendahara und gab ihm und dem Hang Tuwah ein Ehrenkleid, einen 
veUstftndigen Anrag. Dann beschenkte er auch die Pegawai's und Tun^s, welche 
unter dem Bendahara gearbeitet hatten, keiner Uieb unbedacht Der Bendahara und 

*) Die B«fiMtigungswerke. 

*) Dil' Gebiiuli<-hkt-ltfu !<tehen auf ITuhlrn, der Itaam ;;wis''li,<n twci BeUirn PttUw tidut 
Bawug, und nach Kuwang'!« wird die üratue einer (Jeb&aLicbkvit ftugegebcn. 
^ D. h.: ia all« Znkimft. 
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Hanf? Tuwah tagten: ^aj< st.it! l^fri^o Hiror Majestät Nachsicht imd Gnade uns za 
tril wcnli ii in ivicher FülU I Wann f^edcnkt Ihir Majestät aufzultn eht'ii, um nach 
■ Mulaka zu ubeitiicdelU) daits wir uns in Bereitucbail sc-tzenV"' Di-r Füi-st antwurteW: 
.„Wenn Allah der Allorhöchste es gcächehen* läset, in sieben Tagen. Triff die nötigen 
Vorberoitoni;« n, werter Bendnluira, hci-ufe die Einwohner der Stadt, ich wünsche, 
das» es rasi Ii ^^elie, kein Zaudern! Wer zu lanf^sain ist, wii-d von mir gestr-ift." 
Der Bcudahara sprach: ^.Majestät, Ihren Befehl nihme ich auf mein Haupt." Der 
Fürst erhob sich und zog sich in seine Gemächer zurück, der Bend^nn madite 
ein Semball, ^eng hinauB, nach dem Balat Qendang und nahm da FUts. Er lieia 
das Mongjnong ') schhigcn in gmz Bintan linan, und ausrufen, in Hiel)en Tjigj-n 
gc<icnke Seine Majestiit aufzuln 1 1 li< n, um na» Ii licr neuen Stadt zu ühei-sit'dt ln ; dir 
Einwohner sollen die nütigen \ orkehrungen trellen. Der siebente Tag kam und der 
FOnt Mg Jiaoh Malaka, mit ihm die Manteri's, Pcgawai^s und alle Einwohner der 
Stadt Bintan (31) wurde giinzlich rerlassen, es blieben nur, zur Bewachung der 
Stadt, Tun Utama und Tun Bi<iia Sui-a zurück, mit tausiml Mann. Der Fürat segelt«- 
altto nach iMalaka und in kurzer Zeit langte er an. Der Tujuenggung Seri 8ura 
Kadja empiiung iha.«m Ufer. Der Fürst begab sich in die iLabu». Er iah, das 
die Lage der Stadt und die der Astana gans nach W«nteh war, and es gereichte ihm 
Sur grosNen Freude, diene »eine Stadt zu beNchauen. Kr beschenkte den Tomenggun^ 

sowie die Pe^^awai's und Tun';«, die bei ihm, dem Tumenirgung, waren. 

Es vertluss eine längere Zeit. Da trat' es sich einst, dass der König von Malaka 
im Audienasaale aaas, umgeben von den Fogawai'« und Tnn'e, niemand fehlte. Da 
nahm dt r Fiitst da« W(Mt: ^Vernimm, werter Rend.-ihara, lob will dem Tun*) Tuwah 
einen Titel verleihen, dinn er hat sicli grosse Verdienste um mich erworben, er ist 
mir immer treu ergeben." Der Bt>ndahara : „Maji-stät, es ist billig, dass Ihr Diener 
einen Titel bekomme." Der Fürst: „Hang Tuwah, ich Tcrleihe dir die Würde eine« 
LakBamana*), dein Fiats ist über den Hulubalang*«" Hang Tnwab: „MajesÜt, 
über^•oll erpesxt »ieh die llnld Ihrer Majestät über mein Ilaupt; ich nehme an.'" 
Der Fürst: ..Dir, Hang Dji bat verli ilit ich den Titel Bantara *) zur liinken. und dir, 
ilang Kasturi, den Titel liant;ira zur Keciiten.'' Da sprachen die beiden neuen 
Bantara'a: „Majestät, Ihren Befehl nehmen wir anf unser Haupt" HangLakir und 
Hang L:ikiwa erliielti>n den Titel Benderang") zur Linken und Bendenuig SUT RechtMI. 
Und alb' vier {li'2) machten eine (Jest*' tiefsten Kespektrs. 

Die Stadt Mahika genoss ungestürto Uuhe unter ibrcm Laksamaaa. Der König 
adienkto ihm seine hüchate Gunst und hörte auf alle seine Worte. Da wurden d» 
r^wai's und Tan's neidisch auf den Laksamana, nur der Bendaham und der 



*) Eine .\rl <i<ini; niift.'ill. n--. Iii i nV iI'-^-i ii si h ilir .\ i-nifor Wilirnfn. 
*) Dm S. 0, Adiii. 8 erwuliutf Tuu hteht auch arlikriartig vur EigennaiueD, Igt ab«r vurnelunrf 
sU Haog. Da Haag Tnwab ava vornehmer geworden ist, wild er oft Tun Tnwab geaasat. 
*) Adniiral. 

*) Da« i^t liiK'listalilirh zu nrhntpn. Im Vi r>iUiiMilunj.'s^aal mikI die SilM stufi'ofuriuig ungtiegl. 

Itaiiiani .\<ijutnnt. iKf liiuitara zur IJnki-D i»! vurni-hiaer. 
*} Jüae Uufcbarge, tlem Kaag nach «nf dea fiaatan folgend. 
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TtunCQgguiig biiulH-n ihm gut. Die i'c-guwai'ä und Tuu'h rcdetun unter einander: 
„Ja, diMer Hang Tuwah, woim wir m to ^hen lamen, ao wird ea nicht gut ab- 
laufen. Wir alle werden bei Seiner MajeHtät nu-ht« mehr zu bedeuten halten. \'on 
Taf( zu Ta'r gewinnt or immer mehr diu (ninst Seiner Majestät. Am Kndr \vit<l 
er noch Bcnduhai-a werden, wer kaoin^a wissen." Einer schlug vur: „Da die Dinge 
•0 weit gediehen nnd, so wollen wir uns mit dem Fktih Krama "Widiaja ben^ 
BoUagen) denn auch er iat ein hoher Kanteri, ondSeinftltajeatät wird sweifdsohiie 
auf jedes seiner Wurt^" hiiren. Dazu kann er es auch nicht leiden, dass Hang 
Tiiwah tihiT ihm sitzt."' -Ms man sich ho laicflet li.ittr, hrtjahen sich die l'c^^a- 
wai's und Tun'a, die aul Hang Tuwah neidisch waren, zum l'atih Krama Widjaja. 
8ie warfen ihre Kopftnober und Eriaae ror ihm auf den Boden ^. Er fragte: 
„Meine Heiren, warum tun sie das, wa.s hat es zu bedeutt^iV*' Da sprachen alle 
Pegawai's und Tun 's: „Wofür sind wir Pegawai's, wenn ein Mensch die nngehiihr- 
liclistcn iSuühen in der Aatana Seiner Majestät treibt und wir ihn nicht töten 
dürfen? Wenn mm andere tfebeltiter auf dem Han «radieinon, weidai wir dieae 
noch viel weniger tftten dorfen. Wof&r halten wir Tag und Naeht Wache unter 
der Astana Seiner Majestät ? (33) Es bewahrheitet sich min das malaiische Sprich- 
wort: Dir i'agar frisst den Keis*!. Wir halten es 8<'lber gesehen. aVier wulllen wir 
es Seiner Majestät anzeigen, er würde uns kein Gehör geben, werden wir es aber 
rereohweigen, ao kann ee, vi^cieht morgen achon, Seine M ajeatttt aonttwie er&bren, 
und dann eniti n wir Si liimpl und Schande. Darum teilen wir CS Ihnen, Herr, mit, 
deim Sie nind auch ein hoher Munti ri. Weiyi Sie, Ilnr, es wisaen, dann künneii 
wir beruhigt sein. Und dann können wir alle Zeugen sein." Als der l'atih Krama 
Widjaja die Worte der Pegawai's gehört hatte, sagte er: „Wer dflrfle ei wagen, 
in der iUtana dca Fttraten «ngebOhritohe Saohen su treiben?" Die Fegawai'a ver- 
setzten: „Ja, wer ausser Hang Tuwah würde so etwas wagen? Li'tzto Nacht haben 
wir unti r der Astana Wache gehalten, da habi ii wir di u Hang Tuwah i i taijpt, wie 
er mil einer Lieblings-Ciundik ''; des Königs scherzte und schwatzte. Wir hatten ihn 
gern auf der Stelle niedergeatoohen, aber Tielleicht htttten wir ror Seiner Hajestilt 
Unrecht bekommen, da der Fürst so viel auf ihn hält, denn es hätte den Anschein 
hal'en können, dass wir es ans Neid getan." Auf di ■sc Worte der l'egawai')^ hin 
geriet der l'atih Krauia Widjaja in grossen Zorn gegen den Laksainana. Er eutterntc 
aioh und begab aieh ntm König, ron den neidiadien Fegawai'a befreitet. Der König 
Mwa gerade im Bendol, ron den Bidawanda*8 umgeben. Der Patih Krama Widjaja 
im l die neidischen Pegawai's setzten .sid., üia litcn ein Semhah und warfen ihre 
Kopiluchcr und (34) Kii^se zu Buden. Bctniihri iiagt<' der KiWiig: „Patih Krama 
Widjaja, was hat das zu bedeuten, das» ihr, du, tlie l'egawai s und die Tun », eui e 
KopitOoher und Krime ror mir auf ien Boden werft?" Der Patih Kranut Widjaja: 
„ILtjeati&t, wir, demfttige SUaren, bitten Sie um Veneihnng und Gnade, um tausend* 

*) TAn Zeichen dar EntritHtung. 

') Der l'agiir ' Zann) sollte deu Kein schützen. Elwiiso ist Hang Tawah tlafiir da, den Kfiaig 
aa whftUttn, «Mtt UeMca vergeht er ticb naeb der Behauptoag der Pijgawai'» aa Um. 
*) Nabeafiaa. 
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und tawend&ohe Verarihnn^. Wii- gitranen uns niclit, >a Ihnen m tjueiekm, wwb 

ui>H aber Ihn- Maji-^tiit vcnseihen wollte, so würden wir 80 dreist sein, su rodeo.' 
Di r Könif^: „l'atih Kraiiia Widjaja und l'e^awai's, sprecht nur, ich höre » iicli.- IX r 
l'atih Kraiua Widjaja: „Majestät, wir, freclie ijkkven, hätten ihrer Majestät da» zu 
Uf^n : Wofür sind wir zu l'egawai's ernannt worden, wenn ein Mann die ungebBhr- 
liebsten Sachen treiben darf in der Astana Ihrer Ifojestil^ und wir ihn nicht tOtn 
dürfen? Wenn ein mächtif,'er Feind, ein Feind Ihrer PersOB oder ein Feuid Un8* n * 
IjjiiideM, ffe^rn llire Miijestiit sich i rliehen hdIUc, wie können Avir niis noch zur Wehr 
BoU&eny £a bewahrheitet »ich das inalaiinche kSprichwort: Der Pagar Irisst den Keis.*^ 
Der Fürst: „Was soll das alles bedeuten, ich rerstehe euch nicht« Der FOih 
Kiaina Widjaja: „Ja, Majestät, letzte Nacht hielten wir alle Wache unter di r Astana, 
da ertappten wir einen Mann, dci- da sasa und ntit einer Frau koste, in der Astana. 
Wir hätten ihn gerne getött't, aber wir fürchteten, vor Ihnen Unrecht zu bekouiuien, 
denn Ihre Majestät hält grosse Stücke auf ihn, dazu ist er unser Yoi^caotztcr.'' 
Als der Kfinig die Worte des Pktih Kianta Widjaja gehört hatte^ geriet er in gioeaeo 
Zorn über den Laiksamana, er schlug sich die Brost und rief aus: „Ach, dieser Tuwsh 
da ') schien ein so trefflicher Clmrakt<'r »u »ein, und darum habe ich so auf ihn 
gebaut!'' Der Fürst Hess durch Bidawanda-Kctjil's den Beiidaharu ruten, welcher 
sofort kam. Er konnte nicht einmal Plats nehmen, da sagte der König: „Bendahaia, 
schaff mir sofort den Verräter, den Tuwah da aus dem Wege." Bei diesem Weit 
erschrak dt r Bendahara und sprach: ..Majestät, ich bitte xiin Vi rz« ihmip und (Jnade. 
Wie Hang Tuwah sich vergangen l^it, habe ich nuch nicht untersucht. Ihn aus 
dem Wege zu schaffen, ist nun allerdings eine leichte Sache fUr mich. Wenn icL 
aber weiter denke, so fttrchte ich, es möchte der Tsf kommen, da Ihre Mi^eatät es 
bereuen wird, in endloner Heue. Das ist meine Erwäguiij?."' Al)er der Fürst rief: 
,,Hör, Bcndaliara. sdfort schaff mir den Tuwah aus dem VV^>ge, ich brauche nicht 
länger «luscinaaderzusctzen, dass seine Wegraumung dir obliegt." Alü der Beudahars 
diesen Befehl des Königs vernommen, fieng er an au weinen, TOrahsohiedete sich 
durch eine Verbeugung und gi«ig heim. Er Hess den Laksamana rofen. Dieser war 
nidit 7.n Hau8i>, er w.ir nacli seinem üusun *) im Binnenland von Malaka gegangen, 
mit Krau und Kind, zu sriniT Erholung. Der Diein i <h s B< ndahara meldete das winem 
ilern-n, und dieser berichtete es dem Konig: „Herr, ihr Diener, der Laksainanu ist 
nicht zu Hause, er ist mit Frau und Kind an seiner Erholung ins Binnenland von 
Malaka gegangen." (.'UJ) Als der König dii-se Worte vernommen, befahl er: „In diesem 
Kalle HolliMi der Banlara Tun Dji liat und der Bantnra Tun Kasturi sich waffneo 
und den Tuwali sofort holen und zum Betidaliara füliren." Die beiden Bautara'i» 
machten ein Sembah und verliesseii den SasL Sie richteten zwei Sailen her, 
waffnetcn sich ond fuhren flussanfwärts ins Binnenland von Malaka, den liskssmans 
au holen. Dieser hatte gerade einen Ausgang gemacht, um Fische mit dem Wnil* 



An ilirsiT S<' -.T, 1,r vur „Tuwah* wt'der .Hssf" Boch bTbb", sasders «Si', dss wie ds> 
Utaiaist'hn »•»le" Iwuüg opnogsthauaag involviert. 
*) Lssddta. 
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ncts zu fangen. Er befand sich mit Frau und Kind in einer kleinm Prau und 
arnttsierte sieh kfiatiich. Jetat wvf er das Nets und blickte dafa« flimaln^rts. Da sali 

er zwei Pratien heraufiiidcm, und violc Miüiner darin. Er vermutete, dass man ihn 
hole. Wie die Pi-an näher kam, Iwinerkte er, dass es Hang Djebat und liang Ka«tiiri 
waren, die da kamen. Er fragte: „Was für eine Angelegenheit tübrt meine zwei 
BrSder hieriier?'' Hang Djebat antwortete: „^ne Ordre Seiner Majestät Terlangt, dass 
Sie s>)f<<rt zurückkehren nnd sioh zum Bendahsra begelien." Als der Laksamiina 
den Bet'elil ilea Kölligs vernommen hatte, zo<? ci- das \etz ein und sprang dann 
in die Prau dea Hang Djebat. Nun wurden die Prauen des Tun Djebat und des 
Tun Kastnri rasch flussabwärts gerudert und im Na war man an der Mündnng, 
in Halaka, angdangt. Der Laksaman« begab sich ins Balai Gendang nnd nahm 
da PlatE. Die beiden Bantara s, Tun Djebat und Tan Kastnri, begaben sich zum 
König nnd sprarhen : ^.Herr, Ihr Diener, der Laksamana, ist gekommen, er befindet 
sich im üalai Gendang." Als der König diese Worte des Hang Djebat gchüit, wandte 
er sich nun Bendahara: „Bendahara, geh sogleich und sehaff den Tuwah ans dem 
Weget* Der Bendahara (87) warf sioh unter Tr&nen dem König zu Fussen nnd Hprnch: 
„MajeHfiit. icb liittc um Verzeibuiig. utn tau-^end- tmd tausciullacbe Vcrzeüiuiit^' Es 
ist doch schade, Herr, den Laksamana ans dem Wege zu riiumen. Es wird schwierig 
sein, Herr, einen Diener zu tinden, wie der Laksamana einer ist. Und er ist ohne 
Schuld. Ueberdies sind wir mit dem Reich Hadjapahit rerfeindet, und so kann der 
Tag kommen, da Sie Keue empfinden, dann aber nützt's niclits mehr.'* Da sprach 
der König voll Zorn: „licndabani, Hcbafl" mir schleunigst den Tuwah aus dem Weg, 
ich brauche niclit länger auseinanderzusetzen, dass die Wegräumung desselben dem 
Bendahara obliegt.*' .Ab der Bendahara diesen Befehl rernommen, brach er in Trinen 
aus» machte ein Sembah, entfernte sich und begab sioh zum Laksamana. Als dieser 
den Bendahara herauHkommen sah, Träinen im Auge, da begrifT er, was geschehen 
war. Der Bendahara sprach: ,,Konunen Sie, Laksamana, wir wollen heim." Da 
ging der Bendahara, und der Laksamana mit ihm. Als sie im Balai des Bendahara 
angelangt waren, sprach dieser: „Ich habe vom Fliiaten den Befehl erhalten, Sie 
aas dem Wege zu schaffen. Was sagen Sie dazu?** Da schrie der Laksamana auf: 
..Aeh, warum das ? Der Tuwah hat nie auf Untrene gesonnen gegen seinen TTerrn, 
die königliche Mujustut. Ich gebe mein Leben dahin für Seine Majestät, mit 
freudigem Henen, idi fttrdite den Ted nicht" Da sagte der Bendahara: „Beden 
Sie nicht so! Sie haben sich nicht yerfehlt gegen Ihren Herrn, wie könnte ich es 
dalier über mich bringen, Sif zu töten? Sie sind von den Petrawai's verleumdet 
worden, welche neidisch aul Sie sind." Der Laksamana nahm wieder das Wort: 
„loh habe mich allzeit ebronluift durchs Leben geschlagen. Mögen Sie den Befehl 
Seiner Majestftt ausfuhren, (8S) der da lautet, mich au« dem Wege su rftumen! 
Wenn sie nicht gehorchen, so inüsste es den Anschein haben, dass Sie das 
Wort des Königs verachten. Und ich lege mein Leben mit Freuden Seiner Majestät 
zu Füssen." Der Liiksamana stiess diese Worte iu solcher Aufregung hervor, dass 
das Bflai des Bendahara erdröhnte, als wäre es von einem Sturmwind umtost, und 
dass alles mit Staunen und Schrecken erfüllt wurde. Der Bendahara sprach: nWas 
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Sit; ila su^n, niu^ ricliti^ »ein. Aber ioh bin ein bejahrUT MunU'ri und Sie sind 
»chnldloH. Wenn icliilen Befeiil vullfiiliri'. sf) inuss icli micli iluraiil' ^ctaNst machen. <iass 
Miein Name im Munde der Leute gc-Hcliuiülit werden wird: „„iSetit diesen Bendahara, 
ohne 10 prOfen, hat er den Laksamana gemordet, gani aohnUloa! ünd um eo grüfleer 
lat Tor Allah dem AUerhtichaten die Schuld des Bendahara, da der LalcMinana ein 
grosser Huluhalaiif; und I'c^'awai des Landes war."' Diesen Ruf tum, Sie aus dorn 
Wega geschaH't zu haben, wünsche icii mir wahrlich nicht. Ketten Sie sich ins 
Binnenland, wuhin Sie wollen! Will mir der König äachen, so nehme ioh den 
Flaeh auf mich." Wfthrend sie so tpraohen, kamen die beidmi Bantara'a, rma Küntg 
hcnr ii rt. dott Klirzkrisä, den der LakKaniana tru^, zu verlangen. Sie sahen, daas 
der Laksamana nocli mit dctn Mend.thara sprach. Hanp; Djeliat und Hang Kasturi 
briicheii in Tränen aus und umarmten und ktlasten den Laksamana. Da fragte der 
Bendahara: „In weloher Angelegenheit kommt ihr, Bantara'a, hierher?** Sie ant> 
worteten: r>Wir sind von Seiner Majeetät Ijeor Irrt wurden, den KurzkriM sa ver- 
langen, den der <^niidit:e Herr da tratet."' Als der Üendahura diesen Hefehl vernommen 
hatte, blickte er nach dem Laksamana, dieser (H^) griff in sein Badju, zog den 
Nehenkriee') heraus und flbeneichte ihn dem Bendaham. JMesar nahm ihn in 
Empfiuig «nd legte ihn auf die Knie«. Da riehtste der Laksamana an Hang Djebat 
das Wert: „Ich sehe es voraus, dass. wenn ich nicht mehr da bin, du, Bmder, meine 
Stelle einnehmen und die (iuiiMt Seiner I^Iajestiit erlangen wirst. Zum Ahnehicd 
möchte ioh dir zwei Dingo ans Herz legen. Zum erAten, blicke nie auf irgend 
jemanden in der Astana mit allsu freiem Bliok; sum sweiten, nimm, Bruder, nie den 
Titel Padiika Radja an'), denn das ist der Titel des Bendahara, nur wer Bendaham 
wird, kann mit Fuf( und Hecht diesen Titel tr:ipen.'* Als der Laksamana diese 
Abscbicdswurte gesprochen hatte, reichten die beiden Bantara » dem Laksamana die 
Hand. Darauf flberreiohte ihnen der Bendahara den Kriss. Tun Djebat und Tan 
Kasturi nahmen Abschied vom Bendahara und Laksamana und brachten den Krias 
dem Koni^re. Dieser sprach: „Trape nun du diesen Kriss, Tun Djcbatl'^ Ol» diesen 
Worten des König» war Hang Djeliat hoch erlreut, da er den Kriss in »eine Hiinde 
bekommen hatte. Er dachte bei sich: „Jetzt bin ich, was der Laksamana". — 
Als Hang Djebat und Hang Eastori fort waren, rief der Laksamana aus: »Wie leid 
tuts mir um die Stadt Ualaka!* Der Bendahara fragte ihn: ^Was haben Sie jetzt 
beschlossen?- Der Laksamana antwortete: „Was Ihnen gut scheint, nehme ich 
auf mein Haupt." Der Benduhura: „Wenns su ist, so rate ich Ihnen, sich ins 
Binnenland su begeben; ich will mir ansehen, wie es Hang Djebat treiben wird, 
wenn er nun zu Amt und Würde (belangt, in der Antana." Der Laksamana: „Gut, 
Ihrem Worte, Herr, i40) f^eliorcln? ich. ,\bcr der Tuwah wird nicht lan^'^e Verstössen 
sein." Der Laksamana verbeugte sich bis zu den Knicen des Bendahara, und dieser um- 
armte und kflsste ihn, dann reichte der Lakstmana aach dem Tun Peknuna die Hand. 



■) tiang Tawah trä|i^ zwei Krisw, den efnen htt sr n der Seite, An Eireitoi ia^ der Tisol». 

Letzterer wird ihm abverliiii^'l. ?ir itt eiae anü^t-zrirluirte. 7.uulir-i'kriirti<re Ws0t, Tgl. B. O. fiO, ttc 
*) N&mlich: wenu der Künig dir etwa deuselbea verleihen wollt«. 
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Jetit befaU der Bendahant rieren von seinen Leuten, den Lakeamana den Fliua 
kinau&nfilbreii, ins Itinuonland von Malaka, sielien Tu^reisen von der 8t4idt Malaka 
wot». T);i viillto der LakHainmia simdcii Wohnsitz .iiii'^i liliiL^eii, in ('ihoiii Dusuii, das 
dein ücndahara gehörte. Im gleichen DuBUti wohnte auch ein hicheiob, Namens 
Maranr, der den Bewohnern de* Binnenlandea von ICalaka üntemdii ertrilteu Der 
Laksamana trug ein gans achwanee Koatfim, ein Badjn ron Tjit *), und ein Tjindü') 
um die Stiiiiltt'rn. Fcrnor tmu; er ein Mes«er, daa ihm einst der Sonveriin von Madja- 
pahit pcschcnkt hatte, mit einem Hi-ft von Horn, einer Scheide von (inld, mit J'xiel- 
Htoinen besetzt. Der Laksamana begab sicli also nach dem Wohnort dieiies tjcheich's. 
Er sah, dasa ea ein Dnann war, am Fnaae eines HOgela gelegen, prangend mit FrOohtea, 
ilie gerade in ihrer Reife, standen. Der IjakKamana botrat daH DuMnti, er Hah den 
Sclieich im Balai aitzen, ninirelx-n vim einer Men^c V'olkes. Ais der Scheich das 
Erscheinen des Lakttaamiia bemerkte, Hprach er: „Komm, mein Sohn, hier ist ein 
hfiherer Fiats filr dioh, deim du bist ein angesehener Mann." Der Laksamana stieg 
hinauf, vm Fiats an nehmen, und rerbengtc sich bis zu den Knieen des Seheidi*s. 
Dieiäer uniarinti" und ktlsste ihn und s])r;n Ii : ..In welcher Absiebt kotnnit mein 
Sohn hieherV" l>er Laksamana: „Ks ist mein Wunsch, 8io zu liitten, Sie müchttm 
mt«h Bu Ihrem Diener annehmen." AU der Soheioh die Worte dce Laksamana 
gehört, (41) sprach er: „Hein Sohn wird nicht lange in der Einsamkeit bleiben und 
nicht lange vim des Kiinigs S(>itc entfernt sein milsRen; er wird in zwanzig Tagen 
VOM! Kiini<;e i^'t rnf'cn wenlcn, denn, seit mein Srdm nicht mehr in Malaka ist, geht 
da alle« druntei- und drüber" Der Laksiiinana liLchelte bei diesen Woi-ten des 
Scheioh's. Dieser bewirtete ihn mit all den versohiedenen Frttchten des Duson. Und 
der Laksamana wohnte nun beim Schetoh und Hess sieh von ihm unterrichten. 

Nun sei wieder vom Könige von Malaka i-izählt. Seit der Fiir-st dem R'iidahara 
Befehl gegeben hatte, den L.akt^atnana ans dem Wege zu räninen, war ov sieben 
Tage lang nicht mehr jn der üetl"entlicl»ki'it erschienen. Da fragte ihn Hang Djebat: 
„Herr, wamm erscheint Ihre Majestät nicht mehr in der Oeffisntliohkeitf Reut es 
etwa Ihre Majestät, den Laksamana fjetiitt t zu halien?-' Als der Kürst Hang Djehat's 
Wnrte ireliöit, veiliess er seine (Jemiichor, gieng ins IJcndul, und sctztr sich da, 
umgelHin von den Kidiiwanda's. Auch Hang Djcbat ei-scliien vor dem König. Dieser 
hiess ihn dne Geschichte vorlesen. Hang Djebat las mit lauter, melodischer Stimme. 
Die Hofiamen und die tiimdik's dos KOnigs sasscn da *) und spiüiten hinter der Wand, 
wäbi-end sii' (!i>iii Hang Djebat zuh>">it< n, wie er die <lesehichtc l.is. Da verliebten 
«ich alle (iundik'fi in Hang Djebat. Kur den Knnig war es ein groSHcr (jenuss, 
Ifang Djebat zuzuhören, wie ci- die Geschichte vorlas, denn seine Stimme klang sehr 
angenehm, wie eine Aoolsharfb, da er es in seiner Gewalt hatte, dieselbe mannigfiMli 
sa modolieren, so dass er alle, die ihm subOrton, fesadte und ihre Ileraen sich' 



•) Ein Stoff. 

*} £itt Tach vüu «inein beittituiulcii •Stull', 
^ Der Saheich ksut die Zikssfl. 

^ tu mam ssutosisndsa GmhwIi, «ler biater aioer spaBisehes Wssd. 
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{(c\V'>j;«Mi iiKiclite. D:i niikte «li'i Könif^ i'in, in Hunfj Djchat's Sclioss. (42i Haiijf 
DjclKit hiii-t«.' auf zu IcÄt'ii nnJ wit'p^o und (Kiiif; don Könip in Schlaf, mit übci-iiiK 
«aiifter Stiiniiu-. Der Könijj Hchliof nun fest in llanj,' Djrbat's Schoss. AI« dio Hof- 
daiueti und Gnndik's de« Königs »ahon, dnss dieMcr cin^^Nchlafcn «ci, da machten 
nie s«»fort Siriliprieiiiclicn und warfen aic dem Hang Djcbat zu, andere warfen ihm 
l'arfunioricti in kloinen SeliiichtoUlien zu, an<lcre Dosen voll Nar<le, Hang Djcbat 
lachte höchlich ergötzt, er nahm den Sirih und das Parfüm und bediente sich dea- 
Hclbcn. All diescH Treiben Hang Djebafs beobachtete Hang KaHturi, er sprach'): 
«EJh ist gekiiMiiiien, wie es dei- Ijakaaniana im lialai des Iti'iulahani genagt hat." Und 
er machte sich auf, um heimzugehen. Da sagte Hang Djebat: „Seht doch den Bantara 
zur Kcebten, unaer (iebieter Hchläft, und er liiufl davun!" Da verHetzte Hang Kastnri: 
„Ich kann doin Treiben ni«ht liinger mit-iinsehen. Ks ekelt mir in der iScelc, da 
zuzugehen, ich wollte eigentlich lieber, du wan>8t nicht mein Bruder."' Als Hang 
Djebat diese Wolle des Hang Kasturi gidiöi t, lachte er und sagte zu Han^; I^akir: 
„£s iHt (loch nur dem Uccht geinäsH, dasK der Bantara zur Linken von allen in 
der Astana geliebt werdi'. Waiuin hat das der Bantara zur Rechten falsch auf- 
gefasstV Der Bantira zur Linken ist ja Uber die Dajang's") gesetzt.'' Da sprach 
Tun Jjakir: .Du inagHt Hecht haben, Tun Djebat." Hang Djebat lachte und warf 
einige Siiih|iricmclu n nach ihm. Hang T^akir nahm sie und steckte sie zu sich. 

Der Köllig erwachte (48) und l»cgali sich in die AstAun der Tun Tidja "i, seiner 
kiinigliehen Itemahlin, um Nit h zu baden. Dann Itegsib er sich zur Tafel. Daraui 
l>cfahl er den Dajaiig's, den Bantara zur Linken hei-zuholeii. Diese liefen hin und 
holten den Hang Djeltat. Er ersrhicn snfort und setzte sich auf den Sitz des König»*). 
Alan trui; dem Tini Djcitat Speisen auf, und er as.s, halb stehend, halb knieend'^). 
Abs er fertig war, Ii««» der König die Sirilidoxe der Tun Tidja vor Hang Djebat 
bringCJi, und dieser bediente »ich des Sirili's aiu der Dose der Tun Tidja. Diese 
boobaclitete das gatize Treil)eii den Hang Djel»at und dachte bei sich: „WeniTs Hang 
Djcl»at so treibt, winl M-iii Lelien ein kurzes »ein. Wenn der Laksanuma, der sich 
SU fein gcliildet erwies in seinem Beiiebmeu gegen alle in der Astjina, der voll 
znrü< kh;iUcniler llöflichkeil war gegen alle Dajang's, getötet woi-den ist, ohne irgend- 
wehhe Schuld, wie wird's erst dem Hang Djebat ergehen, der sich Dinge hci-ius- 
niinint, als gehöile er zu einem königlichen Hause, in seiner Anmassung gegenüber 
allen in der Astaiui Und Tun Tidja dachte an den Luksamana, wie er sieh um 
den König s-i grosse Verdienste erworben, und wie er zur Zeit, da er sich in Indra- 
puia*/ aufgehalten hatte, so zuvorkunimcnd gewesen jjegcn alle anständigen Leute, 
bcMinders uhcr gegen ihre, der Tun Tidja, Angehörigen, wie er der Amme I'aduka 
Mahadcwi und den Dienern der Tun Tidja so viele Liebenswürdigkeiten ei^wieaen. 

'. /..i .i. h. 

^\ ll<>)il:i]||«U. 

") Dil- Königin liat ihre ei>{eiir Wolinuiiff (A^tÄiia). 

*; l)iiv unr ni)iiissiti.-U(t. 

") Das uur iiirlu niistiinili;r. 

"i Tiai 'l'iiljn Ut vaw Torliti-r 'l>^'< npiululiiira van Indruimr». 
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Er hatte rie alle hmcheiikt; Wer kein Kaiii hatte, dem i^nh er ein Ksin, wer kein 
Badju hattt-, Jeni {jab er ein Batljii, kurz, seiii ganzes Wt-sin hatto «ich als Tor- 
trcffli<'h poofforihart. Ik-i (lii-son • Wdanlccii kruiipii der Tun Tidja die Triiiieii ins 
Auge. Der König ualiui nun diia Woit: „Ich will dem Bantara zur Linken (^44j 
den Titel Faduka Radfa verleihen, oiid dem Haiif; Kadini ') den Titd Laksamana, 
an Stelle aeiiiee Yatcrs.'' — Dci- Hendahara hatte Uaiig Kadim an Sohiiesstatt 
ailgenomnieii. — Als Tnti Tidj i diise» Wort d«s Könitz« ".^fhört hatte, sagte sie 
iJIdiektd: „Nein, Herr, geben üiv dem ilang Djebut den Titel Taduku Hadja nicht, 
denn dieaea lat dw dem Bendahara aukomniende Titel, der Bendahara könnte ea 
daher adir ttbel aufiiehmen. Auaser den Nadakummen dea Bendahara hat niemand 
die Bereiihtigang, diesen Titel zu iu'koninuMi. TTcbri^eim, wie es Ihrer Majestät 
heliebt! Kur ist zu bezweifeln, ol) Hang Djeljat diesen Titel in Ehren wird tragen 
tonnen." Der König lachte, als er die Worte der Tun Tidja hörte. Hang I)jebat 
verliess das Gemaoh, begab sich nach dem Bendul und sohlief auf dem Fiats, wo 
der König zu sitzen pflegte, wenn er Audienz i,m Ii -i. Ifang Lakir und Hang Lakiwa 
begraben sich ünin Hendahara. Sio trafen ihn im Balai, mit jemand über das Treiben 
des Hang Djebat ni der Astuna sprechend, ilang Lakir wies dem Bendahai-a die 
Sirihpriemohen und die Doeen mit Parfüm vor. Oer Bendahara geriet in grosse 
Erbitterung u^' U^ n Hang Djcii il uml Hjuarh: ^Da er sieht, dass der Laksamana nicht 
mehr da ist, d;i8 gielit ihm den iMut, sich so aufzuführen." Hang I.akir sagte: 
„Ich habe gehört, dass Seine Majestät zu Hang Djebat sprach, er wolle ihm den 
Titel Padtika Badja verleihen.* Bei diesen Worten neigte der Bendahara das Haupt 
und verfiel in Nadidenken: „Ja, es ist so gekonnnen, wie dct Laksamana gesagt 
hat.'' Dann sprach er: „Was ist daran zu tadeln, wenn ilct Herr einem Diener, 
den er liebt, eine solche Auszeichnung gewähi-tV) Wenn aber (^45) der Djebat 
wifUich den Titel Fadnka Badja bekommt, so werden Sie adien, meine Herren, dass 
es keine vierzig Tage währen wird, daaa er ilm l.rliauptet. Trotzdem bin ich der 
Meinung, da.ss daran nichts ansziisetzeu ist. ilas.s Hang Djebat den Titel I'aduka 
Hadja bekoniiuo, und wenn ihn Seine Majestät auch zum bendahara macht, so 
iat's nooh besang denn ich bin alt geworden und kann den Dienst Seiner Hajestit 
nioht mehr versehen." Da riefen Hang Lakir und Hang Lakiwa: »Wir zwei bitten 
um Verzeihung, wer wollte vor ihm ein Sembah machen?"^) Jetat verahsebiedeten 
sich die beiden und kehrten heim. 

Die l'egawai s und die Tun'» wollten dem König ihre gewohnte Aufwartung 
maehen, aber Hang Djebat lieaa sie nioht vor. Da wurden sie sehr erbost über 
Hang Djebat. Hang Djebat sagte: „Sie können nidit vorgelassen werden, meine 
Herren, da drinnen iiniss Ruhe sein, früher gieng da» an. jetzt sind andere Zeiten, 
CS gilt jetzt nicht mehr, was damab galt, da der l^aksaniuna semes Amtes waltete." 



DienKt ist der 8»hu des Hang Tuwab. 
■) 0»« wtr widknuu tuA. 

•) Der Ilendaliara «pricht «ehr loyal. 

• D.h.: ,\Vcr wullte vor einem sMilchsn Bcndahnrn liisiirkl ha>ieB?« 
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Da die Pegawai's und Tiin'fl den Eintritt nicht crzwinf^cn konnten, zogen Nie ab 
und begaben sich iiis lialairuiig. 8io sprachen su einander: ,,Wean Hang Djebat 
M> io der Aüluna meistert, du liuben wir alle beim Könige nichts mehr su bedeuten." 
Da erhob einer das Wort: „Da dw Lakiamana nicht mehr da igt, das giobt den 
Hang Djebat den Mut. alle«, waS ihm eiiiHillt, zu tun, in ilcr Astana des Köiii;:^: 
denn er siebt, das« ihn» niemand dan Handwerk legen kann." Ein anderer sagte: 
„Wir haben für uns nur eine geringe Entschuldigung, was den Laksamans angeht, 
wir Imbcn sohnSde gegen ihn intrigiert. Wie verständig war doch sein ganzes Vor- 
gehen, da er Unser V<trgeaetzter warl Jetzt bekommen wir (46) da« Kcginierit dt « 
flaiig Djebat zu kosten. Wie licbcnNWÜrdig war der Laksamana gegen uns! Da 
war es uns nicht nir Last, es machte uns nicht mttde, den Dienst des KOnigs su 
rersehen. DUuehtc uns etwas allzu schwer, »o nahm es uns der Laksanaau ab.'' 
Da weinten die l'cgawai's und Tun's voll Sehnsucht nach dem Laksamana. — Zw 
gleichen Zeit aass der König im liondul und sprach: „Sug, Buntara Sur Linken, 
welche Pcgawai's sind dranssen?" Hang Djebat antwortete: „Kajontit, alle sind 

da, ansgeniimnien der Bendabata und der Tuiiii nirirnntr, die sind nicht da." Di 
bolahl der König dem Hang Lakiwa: „Hör, iiisnUcrang zur Kcchteni ruf mir sofort 
den Bendahara und den Tumenggimg, ich will dem Bantara nur Linken den Titd 
l'aduka Uadja verleihen." Wie Hang Djebat dieses Wttrt gehört hatte, Magie er: 
,,Wenn Ihre Majcst^it mir, Ibivm Diener, einen Titel verleiben will, so brauchen 
8ie den Bendahara und den Tuinengguug nicht kommen zu lassen. Die l'egawai's 
und die Tun's sind ToUafthlig da, wenn nun schon der Bendshara und der Tumenggoog 
fehlen, warum wolltii Ihre Majestät mir nicht auf gült'i^'e W< ise einen Titel üliertrageu 
können?"') Da wuiile dem Hang Djel»at vom Fürsten der Titel Paduka liodja ver- 
lieben. Darauf erhob sich der König und begab sich in seine (iemäoher, die l'egawai » 
und die Tun's giengen nach Hause. Hang Kastori suchte den Bendahara auf und er- 

zählte' ihm au.sliibrlirb, wie der K'iiiig dem Hang I^jebat den neuen Titel verlieben. Da 
sprach der Beiidaluira: „Ganz recht, es ist nun geschehen, was ist daran ausausetaen, 
wenn der Herr seinem Diener eine Gnnst erweisen will?" Hang Kasturi sagte darauf. 
„Da noeli der Laksamana Uber uns geaotst war, da wnasten wir alle nichts von Vw 
annebmlicbkeiten, niebts vnii Ermüdung. Jetzt aber werden wir vom l)jel)at lierberufeii, 
(47) Brücken zu bauen, wir können kaum mehr aufatmen von der uns auigctragenen 
Arbeit." Und Hang Kastnri dachte an den Laksamana und die Trilnen traten ihm 
in die Augen. Er wollte sieh nun verabschieden, i'k i der Bendahara hielt ihe 
Suriiek und bewirteti' ihn. Darauf nalun er Abschied und begab sich beun. 

Hang Djebat hielt sieb nun immer in der Astana dos Königs auf, er vergniigte 
sich mit den Dajang's und Gnndik's des Königs bei den Klängen rauschender HusiL 
Und Haag Sjebut vergicng sieh mit deii Dajang's, wohl wissend, dass es ihm niemaad 

verweisen wenle. r)ann veigieng er sieb mit den Bidiiwan's*) des Königs, die in 
der Nahe waren, und die l'cgawai's hatten nicht den Mut, es ihm zu verweisen. 



0 Buig OJelMt fBrdiM sich tot des brides. 
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Dm ferneren rergtong er noli mit den läeblingBgundik's des Köiiiga, und iiiemuiid 

hatte den Mut, wei- es aueli war, sxm h nur ein Wovt zu iliin 7,u saften. Tiid Hang 
Djcljat schniaastc und zechte, tanzte und klattivhte in diu Hunde. All diotie« Treiben 
wurde von Hang Kaetori heimlioli beobachtet, endlich konnte er aeinen Unwillen 
nicht mehr zurückhalten und er sagte zu Hang Djebat: „Du der LakMiinuna uiiHcr 
Vtirgesetiter war, nah ich den Bcnduhara, don Tumongguiig und die I'^uwui'h, die 
bejahrten, immerfort im Balairung und im Bendul eracheinen. iSeitdem aber Sie 
VoigBHetBter aind, aelie ieh das oieht mehr. Waa mag der Grand sein?" Hang 
Djebat antwDrtete: ..Ja, <Ut Bitidahara hat den Tjaksamana eben pcrno gehabt er 
bat ja seinen Sohn an Kindesdtutt angenommen. Wu« iuinier (48) der Lakaamana 
mejnte, meinte aoch der Bendnbara. Daher wollte der Bendabara ibn nicht toten. 
Ja^ ja, wer weiss, ob er niclit imh h am Ijcben ist, der Bendsihara liebte ihn auch 
pai- m-lir. Ahor mich, wie snllte der liendahara mich {ferne hiiln'nV Seine M.ajextjit 
hut ja seinen Titel iiiii- übertragun, deswegen erscheint der liendabara nicht mehr 
hier, und deswegen grollen, denke ich, dar Bendabara and der Tnmenggung, daw 
ich den Titel I'i<iuka lliidja bekommen. Sie könnten eigentlich wegen Felonie 
belangt werden, der liendahara und der Tumengguiig. Ja, ja, ich wiU'a dorn König 
aagen, er »oUo sie hcrzitiercn.*' Da reraetate Hang Kaaturi: „Wenn 8ic das dem 
Könige aadt aagen wttiden, f^auben Sie, der Kttaig würde den Bendabara in Ungnade 
fallen la.sscnV Der Rcndahara ist ein alter Manteri nnd unser aller Manpt. Dann 
ist Heina Majestät mit dem iSouver&n von Madjapabit verfeindet Und er hat nicht 
mebr wie fräier den Lakeaman«, an den er lieb halten knnnte." Ba tpraob Hang 
Djebat: „Hitwelebem Kecbt sagen Sie das? Sollte denn der Laksamana der einsige 
Huiiibalang gewesen sein? St«>hp nicht ich für den Ijaksainana da, wenn ein Feind 
tjeiiicr MajesUit auf dem l'lan . urticheint, ein (icrsunlicher Feind oder ein L&iides- 
feindV Bang Kaaturi antwortete: „Das wUnaobe ieh,'* entfernte aich und gieng heim. 
Hang Djebat gieng nie mehr nach Hau8e, Tag und Nacht blieb er in der Astana 
deK Königs, achinauserid und zechend, auf alle Art sich amüsierend, jauchzend nnd 
lärmend, da.sH weithin schallte, im Vorein mit allen, die in der Astana waren. 
jUa der Kteig bemerkte^ daaa üeh Hang Bjebat Dinge berauanahm, ala gebArte er su 

einem kCiniglichrn Hause. <lasx \i>ii Anst.ind tiiul Sitte an ibiii nichts mehr wahr- 
aunebmen war, {A^j selbst dem Künigo und dem Bendabara gegenüber, da eraohien er 
niobt mebr in der OdTentlicMceit. Er redete mit Tun Tidja: „Ach, Frau Königin, 
was sollen wir tun mit dicNein Djebat V Wie ich sehen masa, sind wir ao mit ihm 
<lrati: SchinKlc ist sein Tun uiul Treiben. Das ist nun anders geworden, als damals, 
da der Lak»amana seines Amte» waltete, mit edlem Anstand gcgenül>er allen in der 
Aatana." Tan Tidja reraetate: „Daa kommt daher, daaa Ihre Hajeatflt niobt bat prttfen 
und die Worte des Bendabara nicht hat hnrcn wollen. Der Bendabara ist ein 
bejalirtcr Manteri und daher sollte Ihre Majestät auf jedes seiner Worte hören, denn 
ea iat schwer, Herr, wieder einen Diener zu finden, wie der Laksamana einer war. 
Wire der Lakaamana noch da, der Djebat würde weiU «nfhSren, ca >a traben, wie 
sonst nur Aiigehörigo königlicher Hänser es sich wohl hcransnehmen. Nun f,'ebe 
ich Ihnen Iblgeitden liat: Es möge sich Ihre Majestät zum Bendabara begeben und 
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in dexscti lliiUH vorliüifig » in«' Zufliiilitj^stiitle nucheii. Dann sollen sich die I'egjiwai's 
beraten '), denn er ist am Knde <loili nur ein einzelner Mensch.'* Als der Kimig 
diese Worte der Tin» Tidja >^ehnrt hatte, 8|M-ach er: ,.Wenn Sic da« meinen, so 
piickcn Sie schleunigst zusammen !" Darauf wollte sich der König nacli der Wohnung 
der Kaden Etnas Aju begeben: das war aiieL «eine (iattiii, sie war eine Tochter 
des Souveriinti von Miidj.ipahit. Aber im gleichen Augenblick kam Itaden Emais 
Ajii mit ihren zwei Kindern naich der AHtana der Tnn Tidja geeilt, nm den König 
anfzaHuchcn. Sie traf mit ihm auf dem Wege zii«ammen. l)er Fürst erwchrak, aU 
er Kaden Eman Aju mit ihren zwei Kindern hereilen sab, er war betroiTen ob diesem 
nenen Streich des Hang Djebat. Raden Eiiiaw Aju ei-zählte dem König alle«, wiis 
Hang Djebat verübl hatte. (50) Als er ihren Bericht gehört hatte, so liess er Hang 
Kanturi, Hang Lakir und Hang Lakiwa niten. Wie die drei Männer eri<chiehen, 
befahl der König: .Man nehme alles, wa» zUKanniiengepaekt ist!'' Da liracli der 
Abend herein. Der König liess Tun Utama und Tun Hidja Sura rufen. Der König 
sprach: „Jetzt hat «ich der Djebat wider mich empört, ich will mich in» Haus des 
Kendahara flüchten." Als Tun Utama und Tnn Hidja Sura djis Wort des Könign 
gehört, sagten die zwei Männer: „Majestät, wir bitten um den Kui-zkriss, den der 
Laksamana getragen, mit dem getrauen wir im«, den Verräter Djebat aus dem Wege 
zu .schaffen." Der König erwietlerte: „Diesen Kriss habe ich dem Verräter Djebat 
geschenkt." Auf diese Worte des Königs schlugen sich Tun Utama und Tim Bidja 
Sura das Haupt, ausrufend: .0, das ist schlimm, das Sic den Kriss des Laksamana 
dem Djeliat geaclieidvt. Jetzt wird's uns begreiflitdi, dass er sich solche Dinge heraus» 
nimmt."* Da ver«et7.te «Kr König: „Ibirt. Tun Utam.i und Tun Hidja Sura, bringt 
mich vorerst fort mit meinen Frauen und Kindern, rettet mich ins Haus de« Bcndabara. 
Was dann den Kt'ihh aidK'langt, su halie ich viele Krisse, die besser sind, als der 
dr.s Laksamana." Jetzt verlies« der Fürst die Astana, mit den zwei Frauen und di-n 
zwei Kindern und liegal» sich nach dem Hause des Beiiduhara. Tun Ut^ama und Tun 
Hidja Sora giengen an der Spitze des Zuges, Hang Lakir und Hang l^akiwa links 
und rechts, Hang Kastun und die vierzig Kiduwanda's zu hinterst. Die Frauen (51) 
in «len lieiden Astana's-|, die sich mit dem Djeliat nicht vergangen hattiMi, verUeHS<'n 
insgesamt dieselben und eilten dem Könige nach. Die Ilufdamen in der Astana, 
die Mjit dem Djebat sich vergangen hatten, ergriffen nun ungeschcut seine l'artei. 
Ausgciinmmun vierzig ( nnidik s des Königs, vierzig Biduwan 's und acht Pcndikar's'), 
ausgenommen diese, hielten es alle mit Hatig Djebat und dachten nicht daran, dem 
Kiiiiige zu fidgeii. 

Der Kiinig gelanu'te zum Hause des Betidahara. Dieser erschrak, als er den 
König mit Weib und Kind kommen sah. Der Fürst sagte: ,.Ach, werter B<'ndahara, 
wisclii' niir den .S< hiiuitz vom Antlitz!" * i Der Beiidahara: „Was ist gescbelien, das.s 

' .Viiiiilii'li: W'ji- lU'ii, H;iMt; LljvUat Itci/.ukitiiiiiti-ii «ri. 

'i lifiiK-iiii -imi 4'iits\ri|fr ilk' A-tnnn iK'» Kiiiiij:K uu*i iti<- «Irr Tini Ti<!ja •»Irr >lii- <\fi Tun Titlji 
iuii| il^-r Kailcn Kiii;f 

'i Mfi-ttr Jii >li-r \\ iillf nkiin»t. K»'i'lit)i)ei»tfr. 

*) l). h.; Riii-lir ilic Si-buioch. dir uiir w i'ifrfaliren isi. 
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Ihre Majestät so zu mir konmitV^ Dit Küiiig antwortete weinend: «Aolif weiter 
n«'n(l:i}i;ir.i, lieber iiioclitc iuli dir Wulirlii it nicht sagen, aber du, wiTtci- Hi ndahiini. 
bist wie ein Vater tür mich, ihther will ich sprechen. WistH«, der Dji-bat hat sich 
gegen mich empört. " Als der Bendahara dieses Wort geh«'irt, scbhig er die Hände 
suaammen und rief: „Hatte ieb Unrecht, ab ich aagte, man mtee schlechte 
Mriischcn nicht in seine Nähe nehmen, tind j^nte Diener nicht von .sich stussen? 
Darum miiHSte es so kommen. Der Bendahara und Heine ( iemuliliii m bieten raaeh 
ihr ilauü für den Aul'unthalt des Küiugs her, und bczugen liir sich eine andere 
Wohnung. Als rie fertig waren, am Ahend, berief der Bendaham die Tun*« und 
die Pegawai's> zusammen, in voller KüHtung, um dein Konig Wache zu stehen, im 
Kampong dvs Hi'iifiahara. Alle fanden sich im Kamjion«^' f52) des Bendahara ein. 
Am Abend merkte Hang Djebat, dat>!< der König samt »einer Jr'aiuilic Mich au» 
der Astana gefluchtet hatte. Das machte ihm einen grossen Spase, er setate eich 
auf die goldgeseliiiiiirktr l'i t< :.u),i '1. wo sons1 der König zu sitzen plle^ti-. Vier 
Hiduwan's SJingen bezaubenul, man scliniaiiste und zechte nnter den Klan^^eii dei' 
Musik. Hang Djebat badete und wusch sich den Kopf in der goldgeschmückten 
Badewanne, in welcher der KKnig za baden pilcgte. Als er gebadet hatte, par« 
fiimierte er sich, dann liess er die Kleidcrtruhcn des Königs herschaffen, wählte 
ein golddiiichwirkte.s Kain de.s.sclben und zog es an. amh l iii Radjii <lcs Kiuiigs 
aus Kauibuti') und ein guld- und cdelHteingeschmUcktes Kopftuch demselben legte 
er sieh an. Ale er sich so ausstaffiert hatte, setzte er sich auf die goldgcschmttckte 
Peterana. Nnn wurde Beis aii%etragen und Hang DjdMt speiste, so wie Könige 
zu spciHen pflegen. Ab er geapeiet hatte, schlief er, wo sonst der Klinig su 
schlafen pÜegte. 

Knn an wieder rtm KOnig eraShlt, der im Hause des Bendahara eine Zuflnchta* 
aUttte gefunden hatte. Am folgenden Morgen sprach der KBnig: „Flatih Krama Widjaja, 

gehe mit den Pegawai's und räume mir den Djebat aus dem Weg!"' Der Patih 
Krnnia Widjaja und die l'egawai's sprachen: «Majestät, wir meinen, wir wollten 
Um lieber lebendig fangen.*^ Der König erwiderte: „Ich bin auch ibuiit einreratanden." 
Da machten der Fatib Kr«ma Widjaja und die PttgawaiV ein Sembah und rer- 
licsson den Kampong des Bendahara. (69) Der Patih l^nuna Widjaja sprach: „Die 
I'egiiwai's, die i' h bei mir halte, die zwanzig, will ich in vier t iruppcn ordnen, ferner 
will ich tausend Bewati'nete zuziehen, das wird dem Djebat seinen Alut schon legen." 
Da sprachen die Pegawai's: ,.Wir sind mit Ihrer Ordre einrerstanden." So maohte 
sich der Patih Krama Widjaja mit den zwanzig P^awai's auf I i Weg. Als sie 
beim Balairung angelangt waren, liilrtc der l'atil; Krama Widjaja die lantschallenden 
Klinge der Rebana. Er begab sich ins Balairung und horte der Musik zu. Dann 
spradi er: „Drinp^en Sie, meine Herren, in die Astana und machen Sie den Djebat 
onscbädlich. < s ihnen möglich, so nehmen Sie ihn lebend gefangen, iat es Ihnen 
nicht mügliob, su lassen tüe mich machen. Vielleicht auch bricht er aua, er ist ja 



') £hreDsitx, Tron. 
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nur ein einzelner/ Dji sprachi-n die iVfjawai's: „Wir siiul mit den Ordres des 
Herrn l'atih einverstanden." lUe IVfjawai's dranj^en durcih den Pa^pir, der die Astana 
umgab, mit ihren tausend BewaiTneten. Sie uniKingcItcn die Antana mit lautein 
(JeHchrei, rufend: „He, Djebat, du Verräter, wenn du Courage hast, konun herunter 
aus der Astana unseres Hoitm, das« wir dir den Hals abschlagen I" AI» Hang Üjobat 
die Leute heranrücken sali, ihn zu umzingeln, stand er auf und lachte, dann trat 
er vor die Türe und sah, dass die jungen l'egtiwai s da standen. AU die l'egawai » 
den Hang Djebat vor der Türe erblickten, eilten sie hcrzu, um ihn anzugreifen. 
Aber Hang Djebat Z4ig seinen Kriss, kuiii die Treppe herunter, warf sich auf die, {54t 
welche in der Nälie der Türe standen und machte sie nieder, einige konnten sich 
hinausflüchten. Als die I'cgawai's und ihre Leute sahen, wie Hang Djebat die 
Tivp{ic herunterkam und antieng, sie niederzumachen, da eilten die Pegawai's schleunigst 
zum l'atih Kraiiia Widjaja, einige machten sich sogar davon und rannten heim. 
Als der l'atih Krania Widjaja sie flüchten sah, rief er: „Warum lauft Ihr alle 
davon y Da antworteten die l'egawai's: „Als der Djebat herunter kam, um uns 
niederzumachen, war es uns, als ub tausend und tausend Mämior uns angriflen. Ks 
ist nicht daran zu denken, den Djebat zu ergreifen «sler zu töten, nicht einmal ihm 
ins Ange zu schauen getrauen wir uns." AU der l'atih Krama Widjaja die Wortt; 
der l'egawai's gehört hatte, l>eugte er sein Haupt uinl dachte bei sich: ^Der Djel>at 
da keimt sii-herlich einen Zauber, er war mit dem Laksaniana sehr vertraut, daher 
bat er von ihm zweifelsohne so etwas gelernt. Und ich bin ein alter Hululialang, 
berühmt ist mein Xanic sogar in\ Lande Java , noch nie bin ich vor jemand 
gewichen. Da sich die Dinge so verhalten, so ist es für mich das klügste, ich gehe 
und statte Seiner Majestät Bericht :ib. Sollte ich auch bei ihm in Ungnade fallen, 
diu ist nicht so schlimm, wenn ich nur nicht die Schande auf mich lade, vor dem 
Djebat gewichen zu sein, das ist mir genug." AU der l'atih Kninia Widjaja so 
nachgedacht hatte, begab er sich zum Köuig, die l'egawais nut ihm. Wie Hang 
Djelmt bemerkte, dass alles sich tortgemacht hatte, gieng er wieder in die Asthma 
des KtinigH hinein, sass da, schmauste und zechte;. 

Als der König den l'atih i55i Krama Widjaja kommen «ah, rief er: „Nun, 
Patih Krama Widjaja, ist er tot, der Djebat, der Verräter ?•* Da sprjieh der l'atih 
Krania Widjaja: „Majestät, ich bitte Sie um Verzeihung und (Snade. Was haben 
wir machen können? Ja, dieser Djebat, es ist eine heikle Aufgabe für jeden Ilulu- 
balang, ihn zu töten, oder nur ihm stand zu halten. Keieie 1v4><le davon, dass er getötet 
sei, nicht einmal verwundet ist er. Nur unsere Leute und im-sere Hnlubalaiig's hat's 
gek««U"t. Dieser Djebat ist kein gewidmlicher <ic»ello, er ist ein grinnniger Han- 
deln. Aber iinuierhiti, ich nehme Hire Befehle auf mein Haupt." Diese Worte 
des l'atih Krama Widjaja stimmten den Kimig sehr betrül)t, er blickte den Bendahara 
an und sprach: „Ach, werter Bendahara I Was raten Sie nur, worter Bcnd.'ihara, 
inbctrefT dieses Verräters DjeljatV Wir können doch nicht zusehen, dass er so in 
meiner Astana schaltet.'* Da nahm der Bendahara das Wort: ^Majestät, wenn wir 
das so gehen licsscn, so hätte es d(>ii Anschein, aU hätten Sie gar keine Uetrcuen. 
Drutii will ich hingchin nnd den Verräter Djel)at ans dem Wege riiuineu." Der 
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Fttrat iioi^< seilt Haupt uiul dachte an den Laksainaiia, da kamen ihm die Tränen 
i(i rlic Aüijin. Als Haiifj Kasiuri die Worte des Kiini^ und die Antwort de* 
Ikndubai-a {^hurt hatte, spraich er : „Majestüt, der Ikndalmra darf seine Uüiide nicht 
am Djebat beadimutaen, stellen ja wir swei} drei 0 Diener da nook an ihran Diemten, 
und da aiiid auch noeh die ergrauten Hulobalang*« vnd die jngendUohen Pegamü'a. 
Uns wei-dc es auf<;{>tragcii, den Verräter Djeliat zu toten Ja, ich will's auf Tnich 
nehmen, mit dem Djebat zu kämpfen, wo es auch sein tuag, und wa» für Mittelchen 
er auch haben mag. Niemals werde ich ihm (50) weichen.*' Als der König Hang 
Kasturi's Worte gehttrt hatte, sagte er: „Du, Tun Kaatim, du bist mein getieoer 
Diener. Hiemit, Tun Ka-sturi, trage ich es dir auf, den Djebat zu tiitcn. Wenn 
er durch deine Hand (gefallen ist, werde ich wissen, dich zu belohnen. Nimm meine 
vierzig Diener und tausend Bewaffnete mit dir!" Da berief der liendahara tausend 
tflchtige Männer, die leichte Lanien and Schilde tragen, femer die Tieraig Bidnwanda'a 
und hundert (Jalalanzentriiger. AIk man zum Anfbrnch l)ereit war, machte Tun 
KaHtuH eine (leste tiefste!' Klirfiirclit, dann liegab er Hieli auf iK ti Wi-^ nach der 
AMtana. Wie man sich inncriialb des i'agar'» befand, machte man iialt, auf dem 
Vorplati der Astana, die Soldaten stellten sieh in Belh und tiUed, and Hang Kastori 
rief mit lauter Stimme: „He Djebat, du ^^■rrate^, wenn du Mut liaxt, so komm, 
wir w(dlen's mit einander wagen 1" Als Hang Djebat luirte, daws ihn jemand rief, 
erhob er sich sofort von der Peterana und trat vor die Türe der Astana. Da sah 
er,' dasB die, welche gekommen, Tnn Kastori, Tun Lakir nnd Tun Laktwa waren, 
mit den vierzig Dienern den KöiiigM. Tun Kasturi erblickte den Djebat vor der 
Türe und rief: „Su, Vi-rrlifcr Djebat, hc handelt du an S<'iiicr MajcHtatV Wie. viel 
Gunst hat dir beine Majestät erwiesen, und du vergiltst ihm sol Nun aber kouiui, 
wir wollen« mit einander wagen !*' Ah der Djebat die Worte (57) des Tun Kastari 
gduDrt hatte, bu-bte er und sprach: „Mein Bruder, waa kaim ich dafür, mein Schicksal 
hat'» so gewollt. — Ja, ja, der Nanu- eines Mannes, iler Mnt hat, heisst anders'). — 
Wenn's zum Tode kommt, dann ist« allerdings aus^^, aber der Djebat wird nicht 
ia dar Aatana sterben, nieht wird «n Hidmbalang, wer er aiajh sei, den Djebat 
töten kfinnm. — Doebf der Sjebat berent, waa er rerbrocheii.*' *) — > Und er laohte 
und Hprach weiter: „Wenn's zum Sterben kommt, und die Seele srheidet, dann ist's 
mit dem Djebat zu Ende, aber es sagen die Leute, welche es wissen können, dass 
mein Tod in den liiindeu des Laksamana liegt. Wenn ein anderer kommt, ak der 
Laksamana, wenn alles Volk dieses Buches sich vereint, um mich au tOten, ich 
werde nicht sterben. Nun ist ilur der Laksamana nieht mehr in dieser Welt, wie 
sollte ich also sterben müssen V Und da« Blut des Laksamana, ich bin derjenige, der 



') F.r «Irnkt an hicIi, Hau^ Lakir und Uang Lakiwa. 

*) Hang Kaaturi hatte Kvaagt: »KouBi licniater, Vena ds Hat hast*, iiiin antwortet Hang Djebat 
irosisrh: „Irh bab« keinen Mat" 

Kaa hatla ftiher hisaafgcsehtieea: .Komm heraater, wir wollen dieh tfilaa", das ist nnn 
din Aatwwl daran£ 
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CS rächt am Künip vfMi Mnluka uikI an dcii Pegawai"», di« den Lukxamana verk'Umdet. 
Warum wenlcii denn nicht die l'ejfnwai H, die den I^ksamana verleumdet, vom König 
herjjrexchickt, mich zu Uitcn, dass ich ihtien den llixh nbuchla^ri' V Meine drei Brüder 
sind niclit meine Feinde, nicht will ich ineine Hand kinnmen lausen UlM^r sie. Bei 
Allah und Hcincin (Jesandten, wisst, da«H ich mit incinon Brüdern nicht käiniifen 
will."' Als Hang Kasturi die Worte de» Hang Djehat vernmnmen, sjiracli er: „Djebat, 
ich begreife deine Worte. Aber was kann ich tun, ich i*te\ie unter dem BelVlil 
meines Herrn. Weim ich auch sterben muKs, ich bin'a zufrieden. Willst du also nicht 
herunt-r konunen, ho komme ich hinauf, in die Astana." Da lachte Hang Djebat 
und (T>8) Mprach: „Nun gut, ao konune ich hinunter. Aber sieh zit, ob du's, wenn 
du die Hand dcH Yerrät«'r8 Djebjit spiirHt, aushallen kannst! Wenn ich einmal 
einen schlechten Namen haben musH, so will ich ihn nicht nur halb.** Mit diesen 
W^orten zog er den Krins, drang auf die Menge ein und Ntach. Vier, fünf Miinner 
fielen oder wurden verwundet. Als die vierzig Biiluwanda's und die tausend Lanzen- 
traiger sahen, wie dor Djebat lierunter kam, zu morden, rannten »ie alle davon, ohne 
darauf sii achten, wohin es gieng. Hang Kasturi hielt Htand auf dem Vorplatz, 
mit gezücktem Knss, den Angriff de»» Hang Djebat erwartend. Aber Hang I)jeb,it 
stieg wieder in die Astann hinauf und set/te sieh hin zu »chmansen und zu zechen, 
er trieb allerlei Kurzweil und scherzte mit den Dajang'w und wer »imst in der Astana 
war, zusanunen waiens Hiebenhundert I'ersonen. Da kehrte Hang Kanturi zum Künigc 
BurUck, und über alles, was Hang Djebat getan und gesjii-ochen, stattet© er Bericht 
ab. Der König wurde ganz nie<lerge8chlagen. Da nahm der l'atili Kratna Widjaja das 
Wort: „Habeich Unrecht gehabt, als ich .sagte, weil er eine Wi.ssenschalt ') besitzt, 
kann niemand gegen ihn ankommen." Der König neigte sein Haupt, man konnte 
ihm seine Künunernis ansehen. Und der Tiiuu'iiggnng bemerkt«? es und sprach : 
,,MajestÄt, u'h Ijitt«' um Wrzeihung und (inaile. .letzt will ich versuchen, den [)jebat 
zu töten. Will er nicht hcriniterkümnien, aus der Astana, so hisse ich meine Leute 
hinanfstcigen. Nur bitte ich mir den Tun Utamn und den Tun Bidja iSura zu 
f«eno8Heti auH." AIh der König das Anerbieten des Tinuenggung vernomnien hatte, 
so (r)9) spraih er zu Tun l.'tama und Tun Bi<lja Sura: „liehen Sie, meine Herren, 
ich beonlei-e Sie, den Tumenggiing zu begleiten, denn Sie, meine Herren, sind bejahrte 
Dionor meiner Person.- Da spradicn die beiden Herren: „Majestät, wir zwei Brüder 
legen unser Leben Hirer Majestät zu Füssen." Der Tumetiggung, Tan l'tama und 
Tun Bidja Sura machten ein Senibali und giengen hinaus, ihre Leute, drei t^iusend, 
zusanmicnzui'ufen. Sie wählten aus «liesen «Irei tausend nur zweihimdert, uni sie 
mitzunehmen. Als man bereit war, bracli der Tumenggung mit den beiden Herren 
nach der Astana des Königs auf. Alle Kinwuhner der Stadt Schlüssen sich dem 
Tumenggung an, um Augenzeugen des Schauspiels zu sein. Als der Tumenggung 
vor der Astana angelangt war, da <'rho!> die ganze Menge ein (•eschrci, dass es wie 
Donner erscholl. Man umzingelte die Astana von allen Seiten. Hang Djebat lachte, 
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alg er du Oeadmi der Leute hSrte, dftnn erhob er stob TOD der Fetemui und trat 

iintt'i tlie Türe der Aatai)a Ki huIi, daaa es der Tumeng^ung, Tun IJtaiim nnd 
Tun Bidja Siiin waren, div da ^^rk.i?nmon. Als flie Mlmi>^i> den Hanj^ Djcliat vor 
der Türe der Astanu stehen saii, nul sie: „Ue, Djebat, du Verräter, wenn du Mut 
liMt» ao komm hemnter, diiM wir dir den Hab abioblagen.* Dm Uwbte Hang l)jebat 
und sprach: „Nt-in, Tumenggung, Tun Tt^una, Tun Hidju Sura, ihr wUrdet mich 
flauem, ilir alten Hiilubalan^'"> tli > LaiHies Jlalaka. Und dann, ihr gehört ja nicht 
zu denen, diu gegen den Laksaniana intrigierten und ihn rerleunideten. üättet ihr 
gegen ihn intrigiert, so wOrde iob euob ((iO) jetit allerdingi zu Sobanden hauen, iflh 
wttrde euch m Paaren treiben, wie eine Sd^aar Sohafe. Aber ihr wäret ja dem 
I^aksaniana gut. Was ist also zu tun? Wannn hat nieht der I'atili Krama Widjaja 
samt den i'egawai's, welche gegen den LakManiana intrigierten und ihn verleumdeten, 
den Befehl erhalten, mich au töten V llür, Tumenggung, geh und sage Seiner Majestät, 
er möge befehlen, daas der Phtib Krama Widjaja «amt den Pegawai'a, die gegen 
den Laksaniana intrigiert haben, herknninien, mich zu töten, dass ich das Blut des 
Laksamana räche.'* Diese Worte def* Hang Djehat frappierten den TunuMiggung, 
er dachte: „Ja, wenn der Hang Djclmt autrichtig spricht, ao will er wirklich nur 
den Tod des Lakaamana rieben, ee macht mir ao den Eindruck." Da rief die Menge; 
„Verräter Djebat, 10, du fürehteHl dieh, herunterzukommen. Kunnnst du aber nicbt 
hLtiiiiter, so kommen wir hiti.nit," Hani,' Djeliat iTwidei-te: _({nt, ieh komme, aber 
seht ja w«)hl zu, eh ihr, wenn ihr die Hund des Djebut spürt, es aushalten könnt! 
Wenn ich einmal den Namen eines Verrtttera haben mass, so will ich ibn nieht 
nur balb." Mit diesen Worten zog er den Kriss, sprang hinunter und grifi die 
Meiitre an. Wer ihm in die (Jncre kam, wunle erstochen. Da rannte alle« dav«m, 
die einen dahin, die andern dorthin, wie sie sahen, das» Hang Djebat mordete, wie ein 
wütender Tiger, der sieh nm keine Ueberxabl der Feinde kflmmert. Die Klinge des 
Krisscs leuchtete wie ein Vulkan, der Menge mit dem Feuert<Kle drohend. Zurück 
blieben cinzii,' dt i- Tumenggung, Tun ütama nn<l Tun Ridja Sura, nüind haltend 
auf dem Vorplats der Astana, in den Händen da« Schwert und den Schild, den 
Angriff des Djebat so erwarten. Sie waren höchlich erstaunt, da sie (61) sahen, 
wie Hang Djebat die Leute hin mordete, und der Tumenggung dachte bei sieh: ^Das 
Dinss man iluu laas^'n, der Djeiiat ist ein gviTiimit^er Haudegen, AuRScrnidi'Hlli' lies 
katiu er. Dringt er Jetat auf mich ein, wie könnte ich ihm stand halten? Keine 
Rede ^tooi dasa ich ibn töten könnte, nidit tiomal das Schwert könnte ich gegen 
ibn eriieben. Wollte ich aber vor ibm aosreiflsen, so mUaste iob miok sdUlinen, iob, 
ein alter Huliilialant,'." Als Hang Djebat sah, da.s.s die Menge zerstoljcn war und 
dasB nur der Tunicngg\ing, Tun l'tama mid Tun Bidja Sura stand hielten, auf dem 
Vorplatz, so sprang er hinaut, in die Astana, au schmausen und zu zechen. Da 
kehrte der Tumenggung snm Könige snrOck. Dieser sprach: „Kun, Tumenggung, 
was hast du mir von dem Verräter Djel»at zu berichten?" Da sprach der Tumenggung: 
,.Majest;it, wie ich die Sai In- erl'aliren iiahe und wie ich sie mir ansehe, so ist's, den 
Djehat zu tuten, keine Kleinigkeit, (ietotet werden muss er aut alle Falle, aber es ist 

•diwer, wie soll'a gesobehen? denn wahr iat^s, was der F»tih Krama Widj^a geaagt 
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hat." ') Nun erzilhltc er alles, wa« gescliehcn war, dem Kiinifj und dem Bcndahara. AI» 
der König den liericlit des TniiuMig^ung gehiirt hatte, du dachte er an d«>n IjakHaniana, 
er neigt« daa Haupt, TräntMi perlten au« Hi"inen Augen, er Hclilug sich die Si'lienkel*t 
und Rprach: „Wie leid tut'H mir um meinen Diener I^aksamana. Wo soll ich einen 
Diener auchon, wie der l^kaamana war? Und der König wandte »ich voll Zurn r.u 
den Pegawai'H, die den LakHamana rcrleniiidet hatten. S<i, ihr alle, gebt ihr nun, 
euern Vater 'l, den Djeitat zu töten, ich braurhe nicht länger auKeinanderzuMctzen, 
daaa »eine Wegschaffung ench obliegt. Wenn der Djebat nicht getötet wird, kostet es 
euch den Kopf." (62) ^U» die Pcgawai's diese Worte des Königs gehört hatten, da 
neigten sie ihr Haupt, angsterfüllt. Der König fuhr fort: ^rtii, Patih Krania Widjaja, 
und ihr, Tun's, geht, schlagt euerui Vater, den» Djebat, den Hai» ah. Was rührt 
ihr eut.'h nicht? Ja, laHSt euern Vater nur schön in meiner Ast-ina schalten!*' 

Der König wandte sich an den liendahara: „Werter Beiulahara, wo ist der 
Sohn des Laksamana, den du, werter Beiidahara, erziehst?" Der fi<>ndahani aiit- 
worteto: „MaJcHtät, Ihr Diener ist noch klein, er ist noch ein Kind, er hat nicb 
die feine Bildung noch nicht angoeigiitit." Der Kürst fragte: „Wie alt ijtt er? 
Ist or so alt, wie sein Vater war, als du, wert4*r Bendahara, ihn bextimmteat, mein 
Diener zu werden?" Der Bcndahnra: „Er ist noch nicht ho gross, Herr.** Der 
König: „Lass ihn rufen, dass ich ihn sehe." Da licss ihn der Bendahara rufen. 
Tun Kadim erschien sofort vor dem König, nahm l'latz*) neben dem Bendahara 
und machte ein Scmbah. Der König apruch : ^..So, Bendahara, ist das der Sohn dex 
Laksamana?" Da antwortete der Bendahara: „Ja, Herr.'' Ilm! dann sprach auch 
Tun Kadim: „Ich bin's, Herr." Wie der K<>nig die Worte de« Tun Kadim gehört 
hatte und wie er sah, daHx seine Manieren überaus fein waren, dass er sich sehr 
bencheiden benahm gegen den König und die Pegawai'.s, da fühlte er sich mächtig 
zu ihm hingezogen, und er sprach: „Werter Bendahara, Tun Kadim ist, wie ich sehe, 
ganz das El)enbild Heines Vaters." Der Bendahani: „Maje.>ität, ich wullte ihn schon 
Ihrer Majestät prii.sentieren, <lenn er, der kleine Diener da, ist immer der Diener 
Ihrer Majestät gewesen, i&l) und überdien existiert noch eine letztwillige Veroixltnmg 
seines Vaters, dahin lautend, Nein Sohn solle dem Prinzen, Ihrem 8>ihn, präsentiert 
werden, daa« er der Diener de» Prinzen, Ihres .Sohnes, werde." Der Fürst: „Kadim, 
ich nehme dich an Sohnesstatl an, denn dein Vater bat sich um mich sehr verdient 
gemacht." Tun Kadim: „Majestät, Hiren Befehl iu*hme ich auf mein Haupt, denn 
ich bin ein niedriger, armer Sklave." Der König dachte voll Wehmut an den 
Laksamana. Wie der Bendahani merkte, diisn der König vuU Schmerz an den 
Laksanuina dachte, sprach er: ,.^[ajeKtät, ich bitte um Verzeihung und (inade zu 
Füssen Direr MajcHtät. Wenn der Laksamana noch am Leben wäre, würde Ihre 
Majestät ihn» verzeihen?** Der Fürst: „Ach, werter Bcndjihara, wie könnte ein 
Toter wieder lebendig werden? Allerdings sieht es ho aus in meinem Innern, wenn 

•) S. ;«). 

•) Hin Zeich«»!! tlcr Vcrzwfilluüg. 
•) ,Vati>r" ist lilIHlich grd<i{;t. 
*) lia» Sitzen ist hüAicb. 
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der Laksamana wieder lebendig würde, au wäre es mir, alt kStte ich einen Schata 
gefuiulen auf detii Knlbodeii. So ist'« mir in inciiieni Innern, nenne, weiter Ben- 
dsibara, lieber den Namen den Lakgaiiiaiia nicht mehr. Ja, wUrdo der Lakm\niuna 
wieder lelwndig, ea wiro mir in meinem Heraen, ab kebrte mein eotsoUafener 
Vater, der aaf dem Bukit Siguntang ruht, wieder ina Lehen sorttok." Ah der 
Bcndahara dieses Wort gehört, nnpfte er: „Ja, ja, s« musste es kommen. Ich lege 
mein Leben zu Ihren Füssen, wenn Ihre Majetität mir zilrnon und befehlen nullte, 
daM mein ganm Haua an «ein Ende denken soUe^ so waren meine Worte dodi 
wahr '). Aber um auf den Djebat zuriickznkoinnieii, es gibt einen Widersaclu i-, der 
ilin tüten kann.'' So huaa der Hondahara gleicluam Liuhtblitzu uuftl&uiiuoa vor dem 
KSnig, auf den Laksamana (64) anH|tieleiid, und dem König gieng «ne Ahnung auf, 

wo der Bcndahnra binaielen wolle. Da Tun Kadini gehört hatte, dass der König 

und der Bendabara den Namen seines Vaters wiederholt erwähnten, nalini er diw 
Wort: „Majestät^ ich bitte Ihre Majentät um Verzeihung und Gnade. Ich will mit 
Djebat, dem Yentter, den Kampf aufhehmen, denn ich habe ers&hlen geihdrt, daa« 
mein Vater Hang Tuwah schon ol» ICnake mit Feinden gekämpft hat. Was hätte 
es flir einen Zweck, mieh aufzuziehen, wenn ich mich um Ihre Majestät nicht 
verdient mache V Ich Hleri>e gern im Dienste Ihrer ^lajeatät " Als der König die 
Worte des Tun Kadim gehört hatte, war er gerührt, und so auch der Beadahaca, 

und der König B]>rach : „Kadim, ja, du wi isut nicht, was kämpfen heisst. Wenn 
du das KSmpfen verstündest, so würde ich dir jetzt auitragen, den Djebat su tüten. 
Kun aber getrauen sich nicht «nmal die eignwton Hulnbalang'a vor den I^ehat 

hinsutreten." Nun fuhr der Bendabara wieder fort: ..Ja, Herr, deawegcn habe 

ich Hirer Majedtät abgeraten, den LaksiniHiia aus dem Wege rüumen xu las.sun, 
weil CS schwer ist, dass Ihre Majestät wieder einen Diener und einen Hulubalang 
finde gleich, dem Lakiamana. Und wie sieht jetzt die Sache au«? Reut es l%e 
nun nicht, Majeitit?'' Als der König diese Worte des Bendahara vernommen 
hatte, da weinte er und sprach: ..Was k.nin Di.iilienV Ks i.st «iffeiibar mein 

bchicksal, 8cliande zu erleiden, liebte der Lak-samana noch, so wäre es nicht so 
gekommen." Da apraoh der Bendahara: „Majeatftt, ich (6fi) bitte Sie um Yeraeihnng 
und Gnade. Das*i giebt mir den Mut, Sie zu fragen: Weim der Laksamana nneh 
am Lel)en wäre, würden Sic ihn wieder in (inaden aufnehuien V" Als der König 
dieaes Wort des Bendabara gehört hatte, verstand er die Andentnngen desselben, 
es pochte aein Herz, er sprang auf, ergriff die Hand des Bendahara und zog ihn 
ins Haus hinein, in ein (leinatli, wo sie allein sein konnten. Da sprach der König: 
„O, werter Bendahara, was will das bedent4'n, was du da sprichst, der Laksaniuna 
ist ja tot, ich habe dir aelbor den Befehl gegeben, ihn aus dem Weg in räumen, 
werter Bendabara. Nun sprichst du. werter Betidnbara so, als lebte der Lakiamana 
noch. <), weim der Liksaniana nui h lebte, es wäre mir im Herzen, wie wenn ich 
Ton dir, werter Bendabara, empfangen wünie, auf dem Bukil Siguntang^), und von 

■) Daxa ist zu <i<>nkeu: ,bI* ich ssgl«, d»r Lskiamsaa dBrfe aicht getStet «crdeii.* 

*) Ü. b.: Ihr« Krue. 

*) Also an hdUgar SOUe. 
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dir, werttT Bentlaliara, zum KöiiiffP jremacht würde ülicr dan Reich Rintaii, und noch 
dazu v«n dir, wertiT IkMidabiiru, zutii KiWii^r >;eriia« lit wüitlc über die iSt;>dt Mal.tka, 
und ich also «lies alli-» dir zu venlanken hätte. Nun aber habe ich eine Seliande 
erlitten, die nicht erwähnt und nicht ;(enainit weixlen darr im Ueich^rate. Beschmtitzt 
mit Kot hat der Djebat mein Antlitz, nur du, werter Hendahani, kannst es wie<lcr 
rein niaclien. Wer wäre sonst, auf den ich vertrauen konnte ? leli bin wie ein 
nehwer kranker Mann, nur du, Mcmlahara, kannst mii li heilen."* Als der Bendaiiara 
die Worte des Könifrs gehört hatte, ergriH" ihn tiefes Mitleid mit ihm, und er sprach: 
„Majestät, ich bitte um Verzeihung und (iiiade. Ich Icfre mein Leben und da» I>.>ben 
meiner An^fehöritfeii Ihrer Maje.stüt zu Küssen, ich bin sehr unjjehorsam ^jewcscn, 
(W>) ich habe den Liiksamana jjerettel. Icli siih, dass er unschuldig war, und ein 
xwcitcr (.iruiid, ich dachte, es wäre schade utn den Laksamana, denn wo kiinnten 
Sic, Herr, wieder einen Hulubalang finden, gleich dem Laksamana? Jetzt ist er 
ein Fakir geworden. Nun ist aber die Frage, ub er wieder llulubalang sein will, 
xvie früher, denn er ist ein unbeugsamer C/harakti i', fürchtet er ja den Tud iiichl. 
Ich musste ihn n>rndieh zwingen sich zu retten." Als der Konig diese Worte 4les 
Ik'udahara gehört hatte, war er hocli erfreut, er S|>rang auf, umarmte und küsste 
di-n Itendahar.-i und Kprach: „Du, werter Hendahara, du giebst mir das Leben wie<lor. 
Für Zeit und Kwigkeit bist du, werter Hendahara, du, mein Vater, mid Tun Mat 
mein Bruder. Wenns ho ist, wie du sagst, so gehe du, werter Bendaiiara, selber 
den Laksamana holen. Will er nicht konniien, so gehe ich selber und ludo ihn." 
Da s|ir.ich der Beiulahara : „Nein, Hi-rr, gehen Sie nicht selber. Ks ist am besten, 
Tun l'ekrama und Tim Kasturi, die zwei, werden hingescliickt, den Laksamana zu 
holen." Als der König dieses Wort fies Bendaiiara gehört hatte, befahl er dem Tun 
i'eknima und dem Tun Kasturi, hinzugeht-n und den Laksamana zu holen. 

Die beiden Herren fuhren den Fluss hinauf, ins Bimionland von Malaka. Nach 
einiger Zeit gelangten sie an den Ort, wo der Laksamana sich aufhielt. Tun 
l'ekraiiia und Tun Kasturi stiegen ans Land und fragten bei den Bewohnern des 
Dusiii), wo der l.iaksamana zu tiinlen sei. Die Aufseher des Dusun antworteten: 
,Der Laksamana ((><i weilt als Schuler beim Scheich Mansur, er ist vom Scheich 
an Sohnesstatt angenommen worden." Als die beiden Herren die.se Auskunft erhalten 
hallft), sagten sie. Tun l'ckrama und Tun Kasturi: ,,(iut, iiKjrgen wollen wir den 
Laksamana autsucben, für heute ist's zu spat." Den gleichen Abend sa.ss der Laksa- 
mana beim Scheich Mansur und unterhielt sich mit ihm. Der Scheich sprach: 
..^lein Sohn l^uksaniana, morgen wirst du, mein Sohn, vom Könige zurückberufen 
wu-rden, denn in der Stadt Malaka ist alles drunter und drüber, als wäre sie von 
eiiitfin Feind eingenommen worden. Das ist nun allerdings nicht der Fall, wohl 
aber ist die A.stana de-s Königs in andere Hände gekommen, jedoch weilt der König 
immer noch in der Stadt." Als der Laksamana die Worte des Scheich's gehört 
butlif, neigte er sieh und schaute in die Kutika'), und fand darin die Bestiitigung 
dos«eii, was der Scheich gesagt hatte. Der Laksamana sprach: „Mein Herr, ich, 

'1 \V9hr!»nj;r1iutli. 
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llir Diener, bitte Sie um ein Andcnkin, /.in EriiiniTtin^ duruii, da» ich als Diener 
zn Ilircii Füssen pewoilt."' D;i iialiui der Schoicli sein at)fi>'tra{jt'rR'H K>i|ir(iicli uml 
gab CH dem Laksuiiiaiia mit i\vu W'urttii: ^Muiii nimm dicHcs Kupttueli. Wonn 

du, mein Sohn, einen Kampf zn bestehen hast, so trage es, mein Sohn." Der 
Laksamana war liotlierfreut, diesca Kopftuch erhalten zu lialK-n. 

A:n fol^cndiMi Morgen lietniton Tuti l'tkrania und 'l'uti Kasturi das I)ii8Un 
des Suhüicli 8. Um diese Zeit saoü der I^ukaanianu gerade beim ächeicli. Als der 
LakaamaM den Tun Pekrama und den Tun Kasturi kommen sah, stand er auf (68), 
die bei dl n Hcrnn zu lioirrüssoii Tun Kasturi spraih: „Seien Sic fjefp-üsst, mein 
Bruder Laksamana, Sie Hocbberübmtcr im javanischen und im malaiischen Lande l** 
Da erwiderte der Laksamana: ^Seid aueh ihr gegrflast, meine beiden Brilder, welche 
AnKolejjenheit fiiliri . lu li hii-luT?- Da traten Tan Pekmma und Tan Kasturi nSher, 
iialiiiit'n l'lafz und »|(rai lu-ii : „Das Wort Seiner Jlajcitat ruft Sii> zurück, denn Seine 
Majestät hat grosse Sehnsueht nach Ihnen. Ihr Sohn Tun Kudim iat vom Fürston 
an Sohnesstatt angenommen worden." Als Tun Pdcnma and Ton Kastnri den 
Auftra-r des Königs auagerichtet hatten, bezeugten sie dem iSrheieh ihre Elirfiirtht. 
Wie der Laksamana die Worte des Kilni^^ vi-riioninicn und i^'eliiirt liatte. ilii-<s »iein 
Sohn Tun Kadiin vom Könige an Sohnesstatt angenomnten war, dankte er tausendfaeli 
Qotty dem verleihenden Herrn. Tun Pekrama und Tun Kasturi worden vom Seheich 
bewirtet, sie erhielten von allen Früchten des Diisinn. Der Srluicli spraili: ,.M . in 
Sohn, es wird das beste sein, du, mein Sohn, kehrest sofort zurück. Die Stadt 
Halaka ist wie aerstSrt, tuid ob der König noch lebt, wer kann das wissen?** 
Als der Laksamana diese AVorte des Soheich's gehört hatte, da ergriff ihn tiefes Mitleid 
mit dem Könifj, es perlten Tiiinen in seinen Augen. Er zog das Messer ans dem 
GUrtel an seiner Seite, reichte ck dem Scheivh und sprach: „Ich habe kein anderes 
Andenken, um es su Ihren Fttssen so legen, als dieses Meiner da, mögen Ihre H&nde 
es gcbrauclieii.-' Der Scheich nalini es, (69) er sah, dsss die Scheide von GoMwar, vom 
reinsten (i.ild, hesety.t mit Kdelsteiiien von nenn Sorteti. Der 'triff war ans Korn, 
an domüclben betand sich ein Diamant vuti hellstem Ulanz, und auch die Klinge 
war sehr schön. Der Seheioh war hocherfreut und spraidi: „Diese Dire Gflte ist 
mir ein Beweis, dass Sie wirklich mein Sohn sind. Die.si-s I\(e<.ser wünlc ich gegen 
eine Stadt mit allem, was darin ist, nicht t.iuschcn. Die Liebe meines Sohnes kann 
nur Allah, der Allerhöchsti-, vergelten. Wemi es der Wille Allahs, des AUerlniclisten 
ist, möge er meinen Sohn, wo er immer weile, sohfilaen vor altem Bösen, das 
meinen Suliti treffen kiinnte ■' N'un spriieli der Scheich ein t!e))et für den I>;iksainaiia, 
und dieser verneigte sich b s zu den Fussen des Scheich s und nahm Abschied von 
ihm. Der Scheich umarmte und küsste den Laksamana. Auch Tun Pekmma und 
Tun Kastnri nalmuii Absihied vom Scheich. Jetzt verlioss der Laksamana das 
Dnsun d. s Heinlaliara, .\K man tlio I'ran bestie^'en hatte, ruderten die Leute tluss- 
abwürts, nach Mulaka. Wie man da angelangt war, verlangte der Laksamana, man 
■oUe ihn in Fesseln legen ^ aber Tun Pekrama sprach: „Seine MajcstKt hat inieh 

■) E« ist das «kr sHrkste AsHdnick leiaer LoysliUlt 



Digitized by Google 



— 3ß — 



hoaiiftr.-igt., f;\lla der TiiikRaninna vprlanffo, in Fcsaclii ßcl»>trt zu wei-deii, HoUe ich «•« 
iiiclit zu^clii II." AI» der I*ikHiiinaim da» Wort des Tun IV ki'niiia pclnirt hatto, 
8ti('{( t'i- ans Land, mit Tun IVkmma und Tiui KiUituri. Wie die Einwülim-r der 
Stiidt Malaka d«>n Laksiiinana konniicn sahen, so waren sie alle boi-hei-freut, alle 
inKgfsaint liifen ht-rhei, erwiesen ihn» ilux' EhrfiuTht, sich Itia zu seinen FüHsen 
vcrnei}(iM>d , und riefen aus: „Jetzt ist un« allen da« Leben wicdergegi-ben , i<0) 
erliiat sind wir aus der Hand des Verräters Djcbat, denn unser Vater, der tot war, 
ist wi4*d('r lt'l)end.'' Der Lakaaniana ^elatif^e zum Kampon); des Rendahara, da 
wartete er draussen, am Tore. Tun l'ekrania und Tun Kasturi fjiengen hinrin. 
AIk der Küiiig den Tun Pekrania und dm Tun Kasturi kommen sah, rief er: ^Wo 
ist der Laksamanay Da spi-ach Tun l'ekrarna: >Majetit;it, Ihr Diener wartet draussen, 
an di"r Pforte." AI» der Köni<( dies Wort des Tun l'ekraina gehört hatte, da bepah 
er »ieli eilij^t hinunter, zum Lak»amana. Wu- dieser den Kimig komnu'n sah, wart 
er »ieli di iiistdben zu FüK»en. Aber der Fürat umarmte und küsste ihn, nahm ihn 
hei der Hand und führte ihn ins Haus «le» Beiidahara hinauf. Da mau-ht« der Lak- 
satnana eine Verbeugung bis zu den Knieen des Üendaham, und dieser umarmte 
und ktiaste ihn. Der König sprach: „WisHi', Lak»amana, mein werter Ü4>ndaliai-a 
ist's, <ler mir da.H Leben wi«-dt'r gegeben und den Schmutz auf meinem Antlitze 
we^gewiseht hat, drum ist m<"in werter Bendahara mein Vater gewoixlen." Da 
sprach der Bcndaharu: „Majestät, ich bin ein alter Diener Ihrei- Majestät!'' Der 
König lieüs den Laksamana baden und ihm das Haupt watschen. Dann zog der 
Fürst <lii' k'iniglichen Kleider aus, die er am l^eilii' trug, und schenkte sie dem 
Laksamana. Darauf trug man die Jktahlzeit auf. Der Kiinig genoss zwei, di'ei Hissen, 
nicht mehr, das Uebrige gab er dem T.«).k»amana '), mit den Worten: „Mein Teuerster, 
geniessc meine Speise.'' Der Laksamana (H) machte ein Sembah, mit den Wort-en: 
„Majej<tiit, ich nehme die Speise ehrfurchtsvoll hin," Der Laks^uiiana genoss die 
S])eisi ii. Als er fertig war, sprach der Fürst: ,.Aeh, mein Tt uerstt-r, ich habe grosse 
Schandi- <-rb-l)t, wer andei-a als du, Teuerster, kann mir den Schmutz vom Antlitz 
wischen Da sprach der Laksamana: „Ich bin bei-eit, Majestät." Darauf wandte 
vr »icli zum licndahari und sprach: „Ich bitte um meinen Langkriss." Da Hess der 
Bendahaia sofort den Langkriss holen und ülierreichtc ihn dem Laksamana. Dieser 
nahm und kuHste ihn. Darauf machte er ein Sembah vor dem K<inig, sti<-g hiiiunU^r 
auf den l'latz und machte wieder ein Sembah. Dann zog er den Langkriss aus der 
Scheidt' und machte, ihn schwenkend, .Sprungbewegungen, zwei bis drei Sprünge nach 
links und narli rechts. Da spürte er, dass »eine Kräfte nidit mehr waren wie früher, 
AI» er mit dem Krisa diese Ue)>imgen gemacht hatte, sagte er: „Majestät, beute 
kann ich mit dem Verräter Djebat nicht kämpfen, im in Leib ist so schwerlallig, 
ich fühle es wohl, ich bin nicht nudir wie früher, denn vier Monate habe ich nicht 
mehr den <iriff" eines Krisses oder eines Schwertes berührt." Da sjtrach der König: 
,,Eb ist so, wie du, Laksamana sagst, ich selber habe es l)emerkt, da^s es ein grosser 
Unterschied ist, wie du jetzt springst und den Kriss schwenkst." Er wandte sich 
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nun an (Ii n Rrnd^ihara: „Werter, lass Leute koiiiinen, wolehe dw MaHsicn ii verstellen, 
laai dun Laksaninna inassiei-oti, etwa vier, fünf Tage lang and pticge Um ja gut.'^ 
Da ^raoh der Itcndahara: „Ju, Majestät." Der Bendahara nahm den Laksainana 
mit sieh heim, und Ictiterar (78) wurde nun nwancrt, filnf Tage und fünf Nichte. 

l>aiaiit' iiKu hte er wieder Proln n in rl< r 1Iaii<lhaI)iinf; des Langkris-ies, des Si hwtM-t<^ 
umi de« Schildes. war geradezu wunderbar, wie er es jetzt konnte. Darauf 
gieiig der Bendahara mit dem Lnicaamana zum Kftnig. Dicmr lagt«.' : ^Bist du jetzt 
imitandc, mein 'I'cuerster, den Verriiter Djeliat zu tiiteii ? • Da antwortete der Lak- 
aamaiia: .,Ja, Majestiit. Ich l>itte Sie um Ver/ieiliiui}^, ieli liitt* um meinen Kurz- 
kriaa, damit ich den Veirüter Djebat aas dem Wege räumen kann." Da sprach 
der König: «Acii, Lakaamana, diesen Kriaa h.ibe ich dem Verriiter Djebat gegelien.'' 
Als der I<akftanmnn diese Worte di« Künign gehört hatte, schlug er sicli die Schenkel 
und rief aus: „O, wie gclvido iat's, dasa dieaer Kriss in die Hlindo des Djebat 
gekommen ist. Wer darfs nun wagen, vor ihn zu treten V'' IM »prach der Künig: 
„Maeh dir, Teuerster, keine Soigen um diesen Kriss. leh hahe viele Erisse, die 
\s if lusser sind als der deinige, Laksarnana. Es? sind diese Krisse (Irseluiiko 
aus Madjapahit, sieben Stück. Alle sieben sind ausgezi-icbnct durcli ihr (iift und 
ihre Sobftrf« und das Hols ihrer Scheide. Dann habe ich wieder Krisse, geschenkt 
ron meinem Bmder, dem Bata Malajn, drei Stück, auch die.se sind gut, ferner Kris.se, 
geschenkt vom Adipati von ralemlianf^, auch diese sind »elir f^„t. Wühle, Lak- 
sarnana, nimm den, der deinem Sinn gelallt.'' Nun wurden die Kiistcben mit diesen 
Krissen herheigebraeht, vor den Laksarnana^ und aufgemacht Der Lahaamana musterte 
nie, einen um d(>n andern, indem CT Bie am der Soheide zog. Gleich waren alle, 
keiner gefiel di im Situi des Ijaksauiana, keiner war zu vergleichen uüt dem Kriss, 
der nun in den Hunden des Djeliat war. Da utfnete man ein anderes Kästchen, \7di) 
in welchem sieh ebenfiüb mehrere Krisse befanden, von Tersehiedenartigster Arbeit 
und vei-äcliiedenarti^'stoui Aussehen. Es waren sieche mit goldenem Heft, juwelen- 
gescbniückt, es waren andere mit goldener Soheide, aber keiner gefiel dem Sinn 
des Laksarnana. Darauf fand er einen echten Glackskriss*), mit Edditeinen bis 
lur Spilae bedeckt, das Heft hesUmd aus einer Legierung von Gold und Kupfer, 
besetzt nnt ganz kleinen Kdelsteinen, lüe Scheide war golden, ciseliert und mit roten 
ü^Utcinen besetzt. Der Kriss hatte noch eine zweiU>, eine innere Scheide, ferner 
war eine Kette angebracht. Der Laksamana sog diesen Kriss ans der Seheide, aber 
auch der jijefiel ihm nicht. Dann war iioeh ein l'arang .Sari') da, mit ^ie^lzelul Lok's*), 
mit zierlicher- Atlieit bis zur S]>itze (jeschniückt, die Fi;furen darstellte. l)icser Kriss 
gefiel dem Sinn de.s i.<aksanianu um etw:is weniges besser. Als er ihn gemustert 
hatte, steckte er ihn wieder in die Scheide. Daraufsprach er: ^Majestiit, ich bitte um 
Terseihung, unter der gaiiaen Zahl dieser Krisse ist keiner, der den Kriss des Djebat 



•) Titel »ine^ holirn Bramten. 
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Ii 11 konnti', keiiur gcfiillt mir, nui der I'.iraiij,' Sari ;,'ef;illt mir um etwas \v»'nigt^ 
In sstT, ich kann ihn als zweiten Kriss'i vcrwcmK ii ; .ilior r\u< h dieser Kriss kann den 
Verräter Djebat nicht tüten. AUctilingH kann der iJjubat mich auc h nicht tüten aber 
daB Volk kann er gleichwohl hinmorden." Ab der Fttrst die Worte dee Lakaatnana 
gehört hatte, da kam ihm in den Sitni, er habe noch eitu n Kriss, den ihm sein Vativ 
auf dem Unldt Sii.nintang*) geschenkt hatte. Er ^praeh: _Aoh, werter lieiidahara, ich 
habe nicht an den Kriaa gedacht, den mein seliger Vatei- mir geschenkt, nun kommt 
ea mir in den Sinn." Dm fragte dtr Bendahara: „Hajcstiit, wo ist jetit dieser Krias?" 
Der Kttnig: „Diesen Krise habe ioh nicht mitgenomuien, er ist noch (74) in der 
Astana, itli habe ihn auf ein Paradckisspn geh'frt." Als der Hendahara und der 
Laksamana diese Worte dos Konijjs gehört, drückten sie ihr lebhaftes liedaucrn 
darüber aus, dass es mit dem Kriss so gegangen. Da fragte der König: „Wen kann 
idi damit beauftragen, hinsugehen und den Krise au holen? Sehr gross wftre ein 
solches Verdienst um mich.'' Dreimal fragte der König, aber niemand riihrt<> sieh. 
Da blickte der Laksamaita avif Tun Ka>.tui i. Dieser niiichte ein S4'ml»ah und spraeh: 
„MajesUlt, ich will hingehen und den Kri^s hiden." Da sprach der Fürst: ^Ja, 
Bantara aar Rechten, gdie da und hole den Kriss. loh habe ihn in meinem Schlaf* 
ziniiii' • Ulf ein I'aradekisst'u geh-gt."^ Tun Ka><turi sjuaeb: „llajestät, ieb bin bereit.'' 
Er stieg ilie Trrpi»' biiiimti 1. um liiiizngeheii, nai licl in cv sieli in Beteitsehaft gesetzt, 
und seinen zw«'iten Kriüs /.u sich gesteckt hutU'. Er begab sich allein nach der 
Aatana des Königs. Als er lH>ini Tore des Pngara der Astnna angelangt war, gieng er 
hinein imd schiätt vor bis auf den Vurplatz. Wir ei- alu r ins liniere tlci' Astana 
eindi ingeii wuilte, fand i r ein llinrlei iiis : ili r l>ii bat huns da. seiimaUHcnd luid zreliend, 
mit den VVeiljcrn, vor der Türe der Aslana. Da blieli Tun Kasturi auf dem Vor- 
platz stehen und schaute voll Vermtndenmg zu, wie Hang Djebat sehmauste und 
zeeiite. Kndlidi • ibliektc auch Hang Djebat dm Tun Kasturi und rief \hin zu: 
„Belirl>l rlii , Ibudrr, ein I'rietni-ben Sirib V" 1 lang Kasturi : „Ich mag nicht, ich bin 
von Seiner Maje&tjtt beauftragt, einen Ivriss aus dem Schlafzimmer zu holen.'' Hang 
Djebat: „Nimm doch, Bruder, vorher ein Priomchen." Hang (75) Kasturi: „Ich 
tra.Ue dir niebt. ibi hast di in« m llejrn die Troue gelji.x Imi, da wirst du noch viel 
wi iiigrr mieli, dein ii Frnnid, selu ie n.- Da nahm llan^; Djebat ein rri<'mchen Sirib 
aus seiner Dose, gieng damit auf Tun Kasturi zu mit den Worten: „Nimm doch 
zuerst ein Priemohen!** Tun Knstari faaxtc mit der einen Hand daa Heft des Krisses 
und mit dar andern langte er nach dem Sirih. Da rief Hang Djebat: „Seht doch 
den Knaben da, et- traut den Leuton nieht, ieli bii 1e ilini .Sirili und er zieht dm 
Krissl-' Tun Kajituri erwiderte: „Du inst elien ein wortbrücliiger Mensch. Wenn 
du sogar an deinem Herrn, der dir s«» gnixlig war, zum Verräter geworden bist, wirst 
da noch viel weniger mich, deinen Freund, scheuen." Hang Djebat: „Was kann ich 
dafür, das ist mein Sohiokaal, es ist so geschrieben von Ewigkeit her, so ist^s mir 
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bcstiiiinit. Nun aber, wohin willst du, Bruder?" HangKMturi: „Ich bin von Seiner 
Majestät Ijraiii'lrai^. einen Kriss aus dein Sihlafziinnter zu holen." Haiijj T>jebat: 
„Warte, lueiu Bnidei*, bicr, ich will dienen Kris» holen.*' Hang Djcbat begab »ich 
in» Seblafsimmer de« Königs, nahm den Krin und brachte ihn dem Tun Kaetnri 
mit den AVui-teii : ,leh merke es wohl, man will diesen KrisB, um mich damit zu 
töten. Aber wisHet, niemals wird dieser Kriss den I)j<'bat t<)ten, denn mein Pud 
liegt in den Händen des Laksamana, auf den Kri8.s dcH Lakvamana ist mein Tod 
geschrieben. Nun ist aber der Laksaniana tot, and obendrein ist sdn Krisa in 
meine Hinde gekommen. Wer kann mich .'lisu töten, welcher Hulubalang kann 
mich töten, oder mir auch nui ins Aufri> sdienV Üu niusst nicht meinen, djuj.s ich 
die i'egawai's (lüj von Malaka nicht kenne. Von den WUixluntiügern von Malaka 
werde ich nur den Bendahara, den Tanunggung, Tun ütama und Tun Bidja Snta, 
einsiK ^ese und dasu meine. drei Brüder verschonen. Die, welche sonst kommeoi 
treibe ich 8U Paaren, wie eine Herde Schafe .Ta, ja, du wii-at sahen, Bruder, was 
die Uand ^es Yerrät<T8 Djebat kann. Wenn ich einen Hchh-chten Kamen haben muss, 
so will ich ihn nicht nur halb.'' Als Ton Kasturi diese Worte des Hang Djebat 
gehört hatte, lachte er und sprach: „Ja, wo sollte man den Laknmana sochen, er 
ist tot und wird sicherlich nicht wi»der auferstehen*' '). Hang Djebat vei-sctzte: 
„Eben deswegen mach ich"» so, weil der I^aksamana nicht mehr auf der Welt ist. 
Doch, nun i-asch, mein Bruder, bring den Kriss dem König!" Da nahm Tun Kasturi 
ron Hang Djebat Abschied und begab sich fort, um den Kriss cn ttberbringen. Als 
der König den Tun Kasturi kommen sali, sagte er: „^\in, Bantara zur Rechten, List 
du den Kriss?" Tun Kasturi antwurtele: _.Ja, Maj( stüt.** Damit iiberreiclite er ihn 
dem Könige. Der Fürst nahm iim in Einpt'ang und überreichte ihn dem lAtksumana, 
mit den Worten: „Lakaamana, das ist der Kriss meines seligen Vaters, der nun 
auf dem Bukit Siguntang ruht." Der Laksainana nahm ihn und IimIi ihn über sein 
Haupt 'i. Kr sah, dass an diesem Ki'iss ilas lieft mit ^riini n, die äussere S<'heidc 
mit rotc-ii Edelsteinen, die innere »Scheide mit Diamanten b<'.setzt war. Und er glänzte 
herrlich. Er zog den Kriss ans der Scheide und sah, dass er etwas besser war als 
die übrigen K risse. Daneben aber war er kh in und alt, und die Versiemngen waren 
undeutlich geworden. L<»k's hatte er sielji n. Der EUrst fragte: ,.Ist dieser Kriss zu 
gebrauchen V" Da antwortete der (Hl Laksaniana: „MajeJitiit, ich kann diesen Kriss 
gebrauchen im Kampfe mit dem Djebat, allerdings kann dieser Kriss den Djebat nicht 
töten, ja, nidit eiunial verwunden*). Immerhin sind es unter allen Krissen nur die 
zwei *), die gebraiii ht werden kidinen." Nun beaiiftra;(te der Laksainana den Patih 
Krama Widjaja, den l'arang Siiri zu schleifen, den Kriss des Königs scblitf er, der 
Takes mana, sdber. Drei und drei Nttehte Tcrweiideten der Laksamaiia and 
der Fatih Krama Widjaja, die Krisse au schleifen. Als sie fertig waren, fragte der 



■i Dicir Worte sind in HpoU gaaprpelwD. 
*) Siebe 8, lU. 

*) £r ksDo «Im aar mm Abwehren verwcodel werdrs- 
^ Oer ekes gcsoliilderU ssd der Fitrsa; Stri. 



Digitized by Google 



— 40 - 



König: „An wi'lfhiMn T:ipi> f^i^linkKl du, haksamann, mit doni Djelmt zu kämpfen?" 
Der Lakttauiana antwortotu: „Majostiit, wie Sie o« mir befdileti, ncbniv ich« auf mein 
Haupt, dodi meine iah, fßßiA norgen tite kh am boiten mit dem Djelnt n kümpfen. 
El ist der erste Tag der Woche, da will ich um Mittag midi in die Astana 

verfügen, lun mit dem Vcrriitt r DjcJiat zu kämpfm. Nun inikht«- ich nooli f:j('raten 
haben, man solle den Kampong des Bendahai'a sehr stark befestigen, und die I'egawai's 
sollen beordert wci'den, ihn zu bewachen, in Waffen, denn es ist nicht undenkbar, 
diM der D^hat aubriehty um Amok za laufen; dem Tode geweiht, wird er Todes- 
genossen haben wolU-n." Da spiiurh dei- Fürst: „Tirfflich ist der Rat des Tdksamaot. 
Daher ruf mir schleunigst, werter H<-nd;iliara, die l'egawai's und Tun's zusammen, 
Wache zu holten, und betiehl dem Vulk, den ixauipong duä Üenduhara zu befestigen, 
mit aieben&eher Befestigong.« Als diese Ordre gegeben war, kamen die Pegawai's 
und die Tun*«, um Wache zu halten, in Waffen. 

Am folgenden Morgen bedachte der Fürst diu Laksamana mit neuen Zeichen 
seiner Huld: er durfte aus der gleichen ächUsNel osscn, deren sich der Fürst bediente, 
ferner (78) sohenkte der König ihm ein Praohtgewaitd. Der KOnig umhalste ihn, 
kiisstc ihm das Haupt und spra^ li: „Mein teuerster Laksamana, wische mir baldigst 
den Schtuutz vom Antlitz!*' Der I-.ikHamana erwidcrt<>: „Tib hin liereit, llajestät.'^ 
Damit warf er sich dem Könige zu Füssen. Dann kleidete er sich an, in Gegenwart 
des Königs. Znent sog er Beinkleider aus grUnem Samt an, bis m. den Knieen 
reichend, dann legt- < i ein ^^rünes Kain an, verbrämt mit (Jtddwirkereien, besetst 
mit duiikell>raunen Tuchstreifen. l>riraiit xlilang er um seine llut\en ein kostbares 
Tuch, siebcnnuil herum, es war beschrieben mit Xurunveraen. Ferner zug er ein 
Badju an, hellrot gefärbt, besohrieben mit einem langen Gebet, mit Bnohataben aus 
Gold. Kiullich steckte er den Parang Sari zu sieh und schlang das Kopftuch, das 
deschenk des Schciih's Matusur, um nein H.uiiit, den Heschluss machte er damit, 
dass er den Kriss des Königs rornen in den (jürtel steckte. Als sich der Laksamana 
so angekleidet hatte, kniete er Tor dem König nieder und maehte ein SenibaL 
Danwf gisng er, den Weg nach der Astana einschlagend, von vierzig Männern 
begleitet. Alles Volk der Stadt Malakn lief herbei, um zuzusehen, wie der Laksamana, 
beauftragt vom König, den Djebat töten wurde. Ls riefen die Leute: „Kommt, wir 
wollen hingehen und uns das Scliauspiel ansehen, wie der Laksamana mit dent Djebat 
kämpft. Nun bekommt der Djebat endlich einen Gegner, der ihm gewadisen ist an 
Mut und an Können, denn der Laksamana kaim viel.*' Da sagte wieder ein anderer: 
„Ja, auch der Djebat kann viel, drniii liat iliii .nich niemand mciRtern können." 
Darauf meinte wieder ein anderer: „Was zanken wir uns daV Wir wollen jetzt 
lieber susehen, welcher sterben muss und welcher leben bleibt; es muss sich ent* 
scheiden, denn der Laksamana ist ein gr«>sfler llulubalang, dazu hat er Seiner Majestüt 
das Versprechen gei^eben, i9> daher ist es undcnkl»ar, das» er wieder davon irehe. 
ohne dass es zu einem Eritscheide gekoauuen." — Unierdessen war der Laksamiuia 
im Balai Gendang angelangt und machte dort halt Er hörte die rauschende 
Musik der Bebana's, der Djebat schmauste und zechte mit all« m , die in der 
Astana waren. Nun rfiokte der Mittag heran, da bemerkte der Laksamanai dasa 
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die Musik der Hebiina'H schwächer wnrdi- und zuletzt ganü anfhörto. Nur die 
Kläiif^c der kleinen Ivehana's wurden noch Kthilrt, welche den Djehat in den Schlaf 
wiegten. Da wuaste der Lak»aiiiana, dass der Ujobat nun schlafe. Der Laka^unana 
studierte die Kotika und sonstige Yoneichen. Ak der für trin Vorhaben gUiiHtige 
Zeitpunkt gekommen war, verlieSH der Laksamana das ßulai (lendang, a<dufitt 
durch den Pagar und Htaii<l auf dem Vorplatz, der Astanu still. Seine vierzig 
Lieute Htellten nich hinter ihn. Die Menge blieb m grösHerer Entfernung, um dem 
kommenden SduiiMpiel «isnaehen; die einen stiegen auf Blume, andere aaf Dach» 
firste, wer mehr Mut hatte, stellte sich hinter den Lakvamana. Ks erschraken 
die Frauen in der Aatana, aU sie das Klirren der Speere and Schilde und du« 
Gesehrei der Heng« hSrten, welche die Astana amiingelte, und auoh Hang Djebat 
wachte auf, aus seinem Schlafe, und erhöh sich. Da rief der Lakaaniana mit lauter 
Stimme: ^.Ilolla, Vi rräter Djcliat, der du deinem Herrn die Treue gelinn lien liawt! 
Wenn du Mut haut, au komm herunter und kämpfe mit mir, im Einzelkampf, denn 
auch ioh habe hinge nicht mehr gekämpft" '). Hang Djebat hörte die Stimme des 
Laksamana, aber nicht deutlich, denn er horte dazwischen das Klirren der I^anSOO 
und Schilde und das laiitschallcndc (ie.schrei der Mönncr. (80) Da dachte er: 
„Der König, scheint es, ist gekummen." Hang Djebat zog seinen Kriss und 
idiliff ihn. Da rief der Laksamana ein aweites ICal: „He, Yerrater DjOitA, 
Komm heraus aus der Astana deines Herrn. Wenn du Mut hast, so kämpfe 
mit mir iiu Einzolhampf.^ Die Stimme des Laksamana traf das Ohr des Hang 
Djehat and er erkannte sie als die des Laksamana. Er begab sieh nach einer 
lAnbe, machte auf und sah, dass wirklich der Laksamana auf dem Vorpfats stand. 
Da fien^ dem Djebat da» Hirz nüiclitip zu pochen an. und tr dachti-: „Aber Hanfr 
Tuwah ist Ja vom Bendahara getutet wonlen, da kann doch Jdang Tuwab nicht 
melir auf dieser Welt sein, wer ist dann aber dieser, der gekommen ist, er ist 
gans wie der Laksamana, an Auftreten und (iistalt Ich glaube, meine Aogen 
sind noch trüb vom Schlafen, dalur wohl sehe ich nicht richtig.' Jetzt verlicss 
Hang Djebat die Laube wieder, gieng baden, in der liadewaime dea Königs, und 
wusch sich die Augen ans. Als er damit fertig war, sog er kfinigliehe Kldder an 
und machte dann die Türe der Astana auf. Da rief der Tjaksamana mit lauter 
Stimme: »He, Djebat, komm sofort herunter, willst du nicht, so komme ich sofort 
hinauJ^ aber ea wird {llr nns schwer sein, su kämpfen" *). Als Hang Djebat dio Stinnnc 
des Laksamana hOrte, machte er die Türe noch etwas mehr auf. £r sah den Lak- 
Hamana und richtete einen forschende n Bück auf ihn. Als es ihm klar wurde und 
er den Laksamana erkannte, erschrak er gewaltig. Wie der Laksamana bemerkte, 
dass Hang l)jebat die Tfire der Aatana anibiaobte, da (81) stälpte er die Aermel 
seines Badju zurück und rief: „Weh dir, Verriitcr Djebat, du mnsst sterben durch 
meine Ilnndl" Da ni.K htc }hi:i>j Dichal rascli die Türe der Astana zu, sagend: „Wer 
bist du, der du gekommen bist, mit nur zu kämpfen? Wie heissest du?" Der 
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Lak»;iiii;uia: ^H:i, VL'rrätrr Djcbat, turclitrst (In «lieh v»ir mir, d.iHS du so fra^t? 
Ich Itiii H, der Lakh.iiiiuiiu, icli liiii wuhIlt aus dein iiiiim nliitido Malakn'n zuriuk^ 
kehrt, wo ich Studien gt-niiicltt liahc." Haii^ Djehat: „I^ksaniana, wisNi* da«, nun 
und ninmicr fiirchto ich niii-h vor dir, alter dn warst docli, glauhte ich, vom lienda- 
liara xot/iltct worden, <l;is ist's, wuh mich wo in Vorwundminp Motzt.-' l>er Lak- 
Haitiunu: „Ich Inn s, llan^ Tuwali, heurdt-rt vnn Hi-iin r Majestät, dich zu ti»tcn. Ich 
hin nicht tut, ich wtinle vom Hi>ndahara ^i-retti-t, ina Binnenland von ^lalaka.'' AU 
Han{j I)j< l)at diese Worte des I^kMimatia gehört Iwittc, verwunderte er »ich und spnich: 
„(), Herr Ijnksainanii, geride deinetwe^^en. lli-rr, haho ifh da» getiin, ich dachte 
el»LMi, du wäixist nicht meltr auf duT Welt. Hatte ich gewusst, datt« du noch am 
Lehcti 8eieat, hei Allah und Heim-ni ( ii-saiidteii, nie hiittc icli mich erkiihnt, dan zu 
tun." Der Laksamana: ^.Hör. I^jehat. hast du KeueV" Hang Djehat: „Nun und 
nimmer reut es mich und >nin und iiinimer fürchte ich mich vor dem Tode. Widil 
weiH.s ich, dn><H mein Toi] in deinen liiinden liegt, es giht kein Entrinnen mehr. 
Aber, Herr, du wirst crlahren, wn- er zu kam|ifen weiss, der Yerriitcr Djehat» 
Vierzig Tage hing werden die Leute zu tun hal»eii, nni die Leichname aus der Stadt 
Malaka fortzuschaffi-ii, vierzig Tage lang werden sie den (.iestank der verwesenden 
I^'iher auHÄUHtelien hal»en. Wenn ich einen !«chK-cliten >H2< Namen halHMi muss, 
will ich ihn nicht nur liulh. .S<» werde leh's maclien, du kannst dich drauf verlassen." 
Der {»'ik-saninna : ..Djel»at, limsj^eN l'nredit ixt, was du da vorhast. VerriiteriNch handelst 
du an deinem Herren, alter wie viel gröswr wird deine Schuld erst vor Allah dem 
Allerhöchsten sein, du wirst enist unter ihn r Last zusammensinken, im Jenseits. 
Also dn wolltest Menseln n ernturilen. die dir nichts zu leide getan V Ist das wirklich 
deine AhsichtV" llung Djehat : „W:is kann ich dafür? Das alles geschieht durch Allah's 
Fügung, nicht aus eigenem Antrieli tue ich es. Mein Name inuS8 in allen Ländern 
genannt wenleii. Alier leli will nicht liininitcr kommen, aus der Astana, um mit 
dir zn kiim|)feri, ilenn du Inst eni gm^her llnluhalang und weit lierühnit, mit dir 
irinss ich rechniMi, d.i.s ist .uiders, als liei den l''rülK-rii, die mit mir kämpfen wollten. 
Dutni iiist du ja aueh ein ulti r Kn uiiil von mir, es wäre nicht schön, wenn du mit 
mir kaiii]iten wolltest Kninm du Iii In r zu mir licraufl" Der Laksaniana : „(lut, 
ieli will kutiuiien, mach ilie Türe aui!" Hing Djehat: ,. Warte noch einen Augi'n- 
Iili4-k, i<'li will noeli lueinen Kris> in wohirieehi iKlen Ksscnzen hadeii Hang 
Djehat schlosh alle \ ierzig Türen <ler Aslaua. D.uanf zog er den Krias und tötete 
alle l''i:un*n in der Astaii;i, sielieidumdi rt l'i v-joiieti, keine wurde verschont. Das 
Itlut tlo.sH wie «lichter Hegen aus d> r Astan i Iii i unter. Der Laksamana schrie : .(), 
Dji'liat, Wils tust du da! Weh Ii .^eilrceUll<•hcs Verhn i hcn I" Hang Djehat erwiedeiie: 
.Das lieisst die Saelu recht machen, wenn ich einen schlechten Namen haheii «iu»R, 
will ich ihn nicht nur halli. Ks saL.'1 ein m.ilaiisciu's .Sprichwort: Zwieheln ersticken 
unter den eigenen Hlatt< : ir" i. Der L:iksaiiian:i i _ Djehat, mach' mir sofort die Türe 



' l>:iliiit s^li^•H ft .itil iln« üliiii'ii'l nn, iln> iT .iiiri>'Kn'ri will. 

*) l)i«".>i> S)irii"liwiirt »jl'I iiiiui, w«'nn ••iiirr iliifli ■•»•iiii eigen»' Kaniili«' nJer sfine eigenen An- 
^i'lMirigi'ii uiiirtüi'klii'ti winl. ]''.:< t'i'xirKl ^irli lüi-r >oi| •]!> •'riiiuriiett'U Frauen. 
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aufl" {Si) Hang Djebat: „(icduWe dich noch Olli Weilchen, Herr, ich will noch 
▼orhor Sirih geuieaBen, oin Priemeben." Da aas Hang DjcHat allerlei kOstlicho 

Sai lt. II Iltis dem. TafclKoaohirr, desson sich sonst der Kimii; zu ludicneu pflegte, 
darauf jj;»'iiOH8 or Sirih aus der Duso d« « Ki'.nifji. .Ii tzt trat er vm die Türe der 
Astana, indem er den einen Hügel autniachtc. Kr rief: „Wenn's dir Ijelieltt, Hrrr, 
ao komme herauf, das Mal ist bereit" Der Laksamana erwiderte : ,,Iob komme 
so nicht hinauf, du fftiirst eiiu- List im Schilde, mach beide Flügel anT, dann kuntme 
ich." AU Hang Djebat di< so> Wort «h s Tj.iksatnaiia j,'eh.-rt liattc. machte er auch 
den zweiten Flügel aul, .sagend: „Wenn s dir beliebt, Herr, so küniui, die Türe ist jetzt 
gana oflfoiu" Der Lakaamnna erwiderte: „Gut.** Der Laksamana stulpto die 
Aermel seines Badju zurtick, !>tie8» laute Schreie aus. SSgMid: rt^A dir, Djebat, du 
tnnsst sterben durch meine Hand!" Mit diesen Woi-tcn spr.in^ er auf die Stufen 
der Treppe, aber Hang Djebat y.ixj; den KrisH und stach nach der Brust des Laksamana, 
und dieser ronsste wieder zurUclv><pringen, auf den Boden hinunter. Er rief: „Pfui, das 
ist denn doch gegen allen Männerbrauch, so hinterlistig einen anzugreifen!- Da 
lachte Hang Djebat und saugte: „Acli, Herr, es riss mii-h so hin, :\h ich dich, Hirr, 
festen Fuss fassen sali, auf der Treppe, nicht konnte ich da utcincn Drang länger 
bezwingen.'' Der Laksamana: „8u handelt kein iobter Hdd. Willst dn, dass wir 
kilmpfbn, so gestatte, dass ich zuvor die Treppe hinauf komme." Hang Djebat: 
„Wie's dir gefällt, Herr, ich gebe dir freien Weg.'' Der Laksam.ina: ..Ont!- Nan 
sprang ilei Lal<sainana die Stufen hinauf, je drei in einem Sprunge nehmend, dann- 
{iH) hielt er inne, auf dem Tapakun*) der Treppe, ttui rou da mit dem einen Fuss in 
dl« Tttre au apring«n, aber Hang Djebat stürzte herbei, und stach nach dem Laksar 
inana. Dieser parierte die Stiche des Hang Djebat, aber Hang Djebat griff immer 
und immer wieder an, so dass der Laksamana wieder liiniuiterspringen nuLsstt-, auf 
den Boden. Da rief er: „Du Djebat, du liisl ein llenscli, der kein Wort hat, jetzt 
ist's offenbar, du bist ein gemeiner Kerl. Wo bleibt jetzt dein Prahlen, dich reue 
nichts und du wollest mutig sterben?" Hang Djebat: „Ich bitte sehr um 
Entselsuldiguiig, Herr, mein Drang war nicht zu bezwingen, als ich dich, Herr, festen 
Fuss f;uisen sah, auf den Stufen.** Der Laksanuina: „Wenn's so ist, su komm doch 
herunter, dann wollen wir auf dem Boden kKmpfen." Hang Djebat: „Wenn ieh 
mit dir drunten kämpfen wollte, su wiiiv ich ohne weiteres verloren, denn ich bin 
mir eiiur, ilir aber seid viele.- Der Laksamana: ...Ta, mein.st du denn, ich wolle 
von diesen Leuten da Mut und Kraft borgen? Das wäre kein rechter Mann, der 
das tftte. Wenn du also herunter kommen willst, «o werde ich alles weggehen 
beissen.** Hang Djebat: ,.Nein, ich will nicht herunterkommen, wenn du mit mir 
käiniifeii willst, so komm ilu herauf, in die .\stana." Der Laksamana: ..(Jiit, gicb 
mir ireicu Passl"* Hang Djebat sprach, etwas zurücktretend: „Wenns dir beliebt, 
Herr, so komm herauft" Dar Laksamana sprang auf die Stufen hinauf und rief: 
„Tritt noch etwas aurttck, gieb mir freien Pass!^ Da gieng Hang Djebat von der 
Täre weg, doch nur' so weit, dass er noch hinzospringen und stechen konnte. So 



') Ta|iBJiktt bedeutet nTritt*. i>t hier wohl dur ubcrste Ttiit drr Treppe gcmeiut. 
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orwurtfti' <T di ii L;iksairir»iia, iK'i- liaksninnna stirf; liiii:kul' iNT») his :iul' «lie ol)or8te 
Stiifo, dann liirlt «t inm«, ilicscr Stiit'r 'i. Ihi slUrzt«" llaiiji Mjcliat herbei and 
Kt'K-h nacli ilrr Hriist «Ics Lakai in.nin, traf alu-r inclit. Nun H]>rnii(; iKt Laksaiuana 
in liic Astana liim in. fünf Klaft«'r weit Hiir.iii;^ ^•r liini'in, von ilcr Türe der Axtaiia 
an jfcrcclihi't. W'ii' Hütifj l>j<'l).it itcitKikti', «lan«. sein Stii'li nitht Ki-truffon, wandte 
er sii-li liin und fiilnlc Stich .luf Stn li j,'i ^'i'n ilon I/ikHamana. alier <licser, nach 
linkH innl tiacli lerlitn v|irin<;ciiil, wich den Stichen iKs il:in^ Djchat aus. Das ßieiig 
so Ht lini'll, (hiss CS »chien, i-r hcrühre ilcn Hoden ijar niclit, (h'nn (his Stedn'ii des Haii(; 
Djfhat war das Sttrhcn einen ^n-wandteti Künipfers, »n didit kam ch, wie lieran- 
Hchw im-nde Ih usclirecken. Der Laksanian-i alsn kunntc jedt-snial. anf ifleichc Weise 
a|iriii};eiiil, answeirhen. Jetzt hetnerkle der LakHaniana, das> der Djchat au|(en- 
8(dicinli«;h niü<h' wurde, da .^tatl(l er vtill und sta< Ii nacli der Brust dcä liaii^ Djebat, 
aber dicM-r |iaricrte den Stich. 

AK die Meni^e »al;, wie der Jjaksuniana in di»- Astana einf;cilrunt;oii war, ntn 
mit Man;; Iheliat /.u kaiii{ilt'n. sm trat sie unter die Astana. mit hiuteni (icaelnt^i, 
lind Stadl*) uacl; ilen Füssen iles liani^ Djeliat. I>a s]h:ui-.; Ilatiff Djebat auf die 
La;;4'rHtMttv dcK Köni^H hinauf und iler i<aksani;in;i tr it srlileuni^nt auf ih'n Dachfirxl 
und rief: plli.rl ihr, meine Leute, wa^ tut ihr daV Wi-nn ihr die Fiisse de» Djebat 
InJFt, Hf) wäre ni4'lit.H da^^ej^cn eiiiüU wendi-ti. IreH't tln- ;i1icr iricine Füssc, »O kann 
idi den Auftrag meines Heim nicht mehr ausfüliren, darum entfernt eiicli, ihr alle!"' 
AI« die Leiit« dis Laksaiuana jjeiiu Wurte jr^hurt hatten, kamen sie wieder unter 
der .V.stana liervur, Sii' uml <h-r l..'ik>.aijiana kam aneli wieder vitn dem Dachlinst der 
Astana lier.ih, uml Hani; l>jeh.it stiei; xm di-r Seldalsliitte licrah. Kr sprach: 
> r»aksainana, was widh n wir nim lii'^^iiuien Di r !,aksaniana antwortete: „Hör, 
Djel>at. wir woihn eine I elien inkunlt trclleii. Wir Wullen unsere Krisse in die 
Sch«'ulc str(kc:i. (his si-i da.s erste, dann Wullen wir zusiiiiiinen Talam's') herbeitrajjen 
und eiiH' |{uv\:i!ii^ der .\slana damit lirdi-eken. Auf diesen 'ralam's wollen wir 
tniteinandci k;iiii]iren, dass imsen- Küsse sicher seim v<>r dem Stechen der Men^'e. 
;\ls llati^ J)j<''uat den N urs«. Iii ij^ des- Lak^.imaiia vi.rn'iiiimen Latte. Hteckte er den 
Kriss in dl" Seheide. Daraiit be;ralien sie sieli ziis mimen in die Schatzkammer des 
KiininH, WM SIC Talam's fandiu, /.u liundeileu und iiimih-rten. Sie wählten vier 
Talam's ;iu-, -lie /.UH;ininicn hinreichend ijniss wan-n. iim eiiu' Hnwanjr der Astana 
zn liedeci-ci-ii. haiih trUL'< n sie d'.esellM'ii liecitus und huti ii sie .lut die Ruwang. 
Sie uahini n f- rner T>'|i]Hi lie, du- mit fi.il l dur^ tiwiikt waren und hrcitotcn sie über 
die 'l'alam'-s aU'. Ui-r L.iKs.iiii;iii:i nnd ll.iie„' l'jehal si tzten sich nun auf den 
Talam .s nii iK r. uui vim ihrer Krunidun:; .lUszunilu n, Aiu r der Laksamana war 
ein viirsiilit i.;er Mann ol.ixleir)i i r Hau;; I)|ehat j^i'irenulwTsass, schielte sein Auge 
doch urn erw.iiidf nat Ii lii m Hei'l de^ Kiis..ei des ll.iiii.' Dp liat. Auch Hang Djebat 

') flu "!/•■-'■ >=' li {'{••rinii; j-anilii I i;i'1it n ii -Ivt m.t >. l'i. >• ••rln Ih a.ilil 4]Hrita>, «U*» mit 
»T-ipakiiu " "Ii'- <il»-r-li' Siliilr !;''ii'"'inl isl 

' Miin h Hie Hit/i-n •!*•>» Ku"»!"'"!!'«-. 
' Ur-/f'i .\iiN;itzjili»lf<n. 
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gab aoharf acht, sein Bück war wie der eines Spi-rliorn, der sieb auf ncine Beute 
stürzcM will, sciiui Hand kam nicht weg vniii Heft seinen KrisHca, er hatte ihn, zum 
Angriff bereit, halb berausgezugen. Der Lüiluiainana tat ilef^lciulicn, als bemerkte er 
es nieht. Endlich gpraoli der LakMman«: nWoblan, Djebat, jetzt wollen wir wieder 
kftmpfen." Hang Hiebet aimng auf und atadi nach dem Lakaamana. Da hatte der 
Laksainana keine Zeit mehr aufzustehen, dalier 'S"i''< wiilztr er sich auf den Talam's 
herum. Hang Djcbut stach in einem fort nach ihm, indessen gelang ca dem Lakaa- 
mana, Huineit Kriss zu ziehen, während er sieb hin und her wälzte wie ein Rad, 
vm den Stieben des Hang Djebat au enl^bhen. Und trotideoi Hang Djebat ataoh 
und stach, ohne Unterlast*, blieb der I^ksamana onTenebrt. Da geriet Hang 
Djebat in Wut und «tuih wie wahnsinnig drauf lo«. Aber es (^ien^r feld, er traf 
nicht den Laksamana, er stach in ein Talam, und sein Kriss blieb in dem Talam 
stecken. So sehr er aueh rQttelte, er konnte ihn nidit mehr herausbekommen. 
Da sprang der L:tkHaniana auf, und liess seinen Kriss vor den Augen doa Djebat 
spielen, indem er ihn hin und her sehwenkti', mit den Worten: „Weh dir, Djebat, 
jetzt muBSt du Hterben, durch meine iiand!" Da geriet Hang Djebat in eine Wut, 
▼ergleiohbar flammendem Feuer, er schlug mit den Fflaie» an dais Talam und 
rüttelte zugleich am Kriss, uml i > t^elanjr ihm, denselben henuisstlbekommen. Hang 
Djebat stach nun wieder naeh ilem L iksamaiia. Dieser sprang nach recht» und nach 
links und wich so den Stichen des Hang Djebat aus. Hang Djebat rief, während 
er naeh dem Laksamana stach: „Schftm* dich, Laksamana, weich* mir doch nicht 
immer aus, halt' Htandl" Da antuint. te der Laksamana: „Xiin, nun, Djebat, ich 
fliehe ja nicht, icli kelin' ilir nicht dm Hiiekt n. \Vii \ tlii- gelallt, stieh nur zul" 
Da stach Hang Djebat in einem fort, uhne zu treÜeu, es war, als ob er nach einem 
Sebattm stitefae. Da wurde er eitdUcb mttde und musste umehalten, stellend aiof 
den Talam's. Als der LaksainanA sah, dass Hang Djebat augenscheinlich mttde 
war, spninp er hinzu und stach nach di r Hrust des Hang Djebat. Dieser machte 
einen Sprung, und wich den Stichen des Hang Tuwab aus. Die Stiche (88j de« 
Lakaamana kamen gar schnell nacheinander, daher warf sich Uang Djebat auf den 
Boden und wilste sich hin und her, auf den Tahim's, wie ein Bad. Der Laksamana 
stach in einem fort nach ihm, ohne Erl'ul^^. Ks war vor den Augen des Laksamanti, 
als ob der Lt il) des Djebat ganz in (^lut stände zutglge des Hlitzens seint-s Krisses. 
Da wurde der Laksamana auch seinem'its müde, er hielt inne, stiebend auf den 
Talam's. Da sprang Hang Djebat auf, stand da und sagte: „HOr, Laksamana, 
wie willst du's eigentlich ankehren, mich zu töten?" Da erwiderte der Laksamana : 
„Djebat, nicht in meiner Macht lie^t es. dich zu töt<'n, aber wisse, nnser Herr, der. 
Allmächtige, kann dich dem Tode bestinunen. Wenn Allah, der Allerhöchste, es 
will, so ttUst du durch meine Hand." Hang Djebat: „Es ist wirklieb dein Toller 
Emst, wie mir scheint, mich töten zu wollen." Der Laksamana: „Wieso stdlte es 
nicht mein voller Ernst si in V Und wenn aueh du nieht durch mich, wenn ich durch 
dich den Tod tiride, so habe ah doch getan, was mir mein Herr autgetragen." Da 
sobrie Hang Djebat: „Wehe, der Djebat und der Tuwab, diese Hulobalang*« desEOnIgs 
Ton Malakft, mtlsssn sterben, und dieser Tod hat keinen Natsen. Wenn der Djebat 
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im Vi rein mit dem Tuwah vom Kimig»' vo» M;tl;ika <U n Aultiag oihicltc. « ine fremde 
Stadt zu crohiTti. wir zwi'i wllidoii ilii si lhe crobcrti Da crwidt-rU' di r Laksamana: 
„Du haat aUcrdingü Kecbt, auch mir i»t 8 hu in meinem licrzi'ii. Ach, wiire deine 
Schuld nicht to pross! Handelte n sieb um etwas anderes, als um solche Sobald, 
ich wlii^e ditli, was kosten mltchte, tTritt«n, vorn Todo," Da wc-into Hang 
Djehat üb dm \\'iirti n dt h Laksainana, nit<l aiuli d<'r i^aksamana weinte, da« Hera 
vull Mitleid gegen Hang Djebat. Hang Djebat ergrifl wieder das Wort: „Ich habe 
(89) gesehen, wie der König dich deni Tode überantwortete, ohne irgendwdche Schldd 
von dcini 1 Sri«, da erfllllte «icli mein Her/, ntit Grimm i;e^a-ii den König. Ich dachte: 
p^Wcnn du, (in Jlann von solchen \ crdiensten nnd Tri tlliilik» itcii . vnni Könige 
cnnoi'det wirst, (dine dass er nur die SehuldtVnge prüft, wie vu-l mehr Icann mir 
so was begegnen, da ich nur ein Spielzeug bin *); daher will ich stirorkommen und 
das tan.'*"' Und wenn ich einmal einen schlechten Namen haben miiss, so will 
ich ihn nicht nur halb. — Ja, efl Ixwahrheitet sieh djis malaiische Sprichwort: 
„Zwicbehi ci »ticken untir ihren eigenen Bhittern'*'j. — Vull und ganz also liomme 
mir der Name Vcrhtter und schlechU'i* Kerl zu." Da erwiderte ihm der Lukfiamana: 
„Du magst Kecht haben, aber wir sind nun einmal Diener den Königs und mttssen 
dalier aUes wohl überlegen, deini, wie die Alten sagen, besiser ist's zu sterben nnt 
einem guten Namt n als r.n h ben mit l ineni scbir. Iili ii, duss man i inst des Paradieses 
teilhaftig werde I- Da erwiderte Hang Djebat: ^Du Ijast lirchl, Herr, aber wa« 
kann ich dafUr, ch ist eben so geschrieben von Anfang an, dass idi sterbe mit einem 
schlechten Namen. Alu r di r Djt hat wird nicht VeranlasMUng Hein, dann die 
(iesichtszü^je seines Freund' s i nlsii llt wi idi n *). I>is zum Tode, dann ist alles aus. 
— Ich, der Djebat, habe keine Kmder, aber es ist ein Weib, eine Dienerin des 
Bcndohara, sie heisHt Dnng Bebarii, dieses Weib hat sich mit mir vergangen, es 
sind sieben Mmiate. si it si. scliwaiip r ist Wenn sie einen Sohn zur W<dt bringt, 
nimm ihn zu dir, Herr, und macii ihn zum Pe<iawai di in<s Sohnes Tun Ivadim. 
Wenn sie aber eine Tochter zur Welt !»ringt, .•>« mag die Mutter »erlüge«. Das 
ist mein lctztt>r Aultrag an dich, Herr." Der Laksnmana antwortete: „Gerne nehme 
ich die Sorjre um das Kind meines Bruders auf mi' Ii. • Als Hang Dj. lial si inen 
letzti'n Wuiiseli geäu^si rt, da i*M)\ daelitt rr bei mcIi : „Wriin ich mit dein Lai<sa- 
Iiiana in der Astanu kample, und wenn ich durch ihn den T«m1 tinde, su begleitet 
mich niemand in den Tud, und mein Name wird nicht herUhmt. Da dem so ist, so 
ist's besser, ich verlasse die Asthma und laufe Amok, dass mich viide in den Tod 
begleiten." — In j'^tieii) Augenlilickf liatte ans bi-sonderer (Jnade Allah der Aller- 
höchste dein Hang Djei)at den Sinn gescliloa!>ea dass er die Astana nicht anzündete. 
HStte er sie angezündet, so wäre die ganze Stadt ein Kaub der Flammen geword«>n, 



') Dan xn iltnk*^! nl w ir l' mfhr Siin haWn. sIs niifc gtgen»titig abiuaehlsehtrB. 
*) Kimlicb: lui Vifr|;li:uh xii <hr. 

*) Asopielnai; darasf. Haag Toirali vnn «eiatm rif^aen Herrn ins V«rderlwB gentlint worda. 
odar icl/' i-iinT ilurcli ih n nivlcrn fullrn iim-s, 

*) Kr uiuit. tiuks «T tli-iii Itnii^ Tuwuh ukIiU winl aniua kuiincu. 

*) D. h.: Allah bat!« gemacht, da«« e« ihm sieht einAal, di« Altana anmsfisdaa. 
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und der Djebat hiitte vom Laktamana nicht getötet trerden künnpn. Das war ein 

grosses (tlik-k für di-n Hii tscIut von Malaka. — Wu Hang Djrbat 8<> nacligidanht 
hatte, (»ehielte er nach den Türen der ÄuUna, wikbf, alle vierzig, geschlossen und 
rerrie^lt waren. Der Lakaatnan.i- erriet Hang Djrhat'« Absieht, za ontweiohen und 
Amok 2U lanfrii, und i-r (inclito: ..Dit snial ist's un> ihn gcscht hcn, wenn er die Türe 
aiii'niacht, stfelu- ich nach ihm." Ji tzt NtitsH Hang I)j<bat ointn Schn i au», und 
rief: „iloUu, Laksamanu, pasa' auf, wt-hi' dich, ieh steche!" Mit diesen WorU^n 
dnuig er auf den Laksamana ein und stach nach seiner Brust Der Lalnainana 
Wurth- etwa« zurückgedrängt, ahiT getrofft-n wurde er nicht. Wiederum stach Hang 
Djebat. Der Laksamana sprang nach links und nach reehts, den Stichen des Hang 
Djebat auHKUweichen, aber su, daas er sich von der Türe nicht entfernte. Wie 
Hang Djebat stach, das war kein Kinderspiel, denn er wollte eben den Laksainaaa 
von der Tün- der A.stana wegdrängen, um sie aufmachen zu kennen. Alsci, der 
Laksauiana entlernte sicli beim Springen nicht von der Türe. Da, trat Hang Djebat 
etwas xnrilnk. und der Laksainana seinerseits stach nun nach Hang Djebat, in einem 
fort. H;iii„' Djelmt machte ebenso in einem fort Sprungbewegungi n, dass eii sdiiea, 
iitl) als beriihiv ei den Boden gar iiieht, denn diclit aufeinandei kamen die Stiche 
dus Laksamana. Da glitt Hang Djebal mit dem Fusse auf dun Talam'b aus, und 
fiel in die Knie. Der Laksamana sHlrste sieh auf ihn, Ibng Djebat konnte nicht 
mehr aufstehen, daher warf er sieli nieder und wälzte sich hin und her, auf ilen 
Talam's. l>er Laksamana führte naeli ihm Stich auf Stich, ohne zu tretim. Da 
trat er ein wenig zurück, und lehnte Mcb an einen Pfeiler der Astana, um auazu- 
ruhen ron seiner Ermttdung. J^xt sprang Hang Djebat auf und stand da. Sein 
Auge war unverwandt auf den Laksamana gerielitet, zugh icli aber sehielte er 
fortwährend nach der Tüix> litn. Der l^aksamana gab ebenfalls scharf acht. £r 
sohielte fortwährend nach Hang Djebat, zugleich aber rief er seinen Leuten sa: 
„Wenn der Djebat Tenrandct ist, sm macht soio t <rte Ttti-e der Astana auf!" Dii> 
l7<"nto antworteten: ..Wir wn.ln's tun.' Als ihr Djeliat bemerkte, wie der Lak- 
samana sich umgekehrt hatte und mit seinen l>euten nslete, stürzte er rasch hensu und 
stach nach der Brust des Laksainana, aber dii>ser bog ein wenig aus, und entlang 
•0 dem Sticli. Haut; Djeliat fehlte und stai 1». in das Holzwtrk der Wand, der Kriss 
blieb in den Planken stecken. l>a riitteltc Hang Djebat daran, konnte ihn aber 
nicht herauabekuuunen. Der Liiksamana lachte und liess den Kriss vor den Augen 
des Hang Djebat spielen, ihn biiw und hmchwenkond, mit den Worten: «Web dir, 

Djebat, du nni.sst sterben dun h meine Hand, diesmal musst du's." Noch ein paar* 
uial rüttelte Hang Djebat am Kriss, aber er brachti.' ihn nicht heraus, aas den 
Flanken des Hobtworks. Nun wallte der Laksainana den Stich gegen ihn fObren, 
da fühlte er, dass seine Hand steif gewunlen war, und er konnte (92) nicht stechen. 
Der Djebat gi net in Wut, er sehlng mit den Füssen an die l'Ianken des llolz- 
wcrkes und rüttelte'): da brachte er den Kriss heraus. Er stUrzti' sich auf den 
Laksamana, dieser stand fest da und erwartete den Angriff. Hang Djebat stach 



■) Ittmlieli: siH im lUndsn. 
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nach der Brust iles T^jvksaitintm, und wie or stach, da« war Vc\n Kinderspiel. D«-r 
Laksainana Mpran^r zurikk, um di>n Stichen des üji>l»at auHZuwcichiii, war, tHa 
ub or den Budtn gar nicht berUhiT. Da wnnlc lianfj Djcbat müde, und «tand ntill. 
auf den TaJanr«, erwartend, der Laksaniana weixle ihn nun aufgreifen. Aber der 
Lakaainana blieb auch stehen, auf einem Punkte der Talain'H, und betrachtet«:- die 
zukunftdeutcndi i» Zeichen in Hezujf auf den Djebat. Und er erkannte, da«s der Djebat 
an diesem Tage nicht sterben wlinh", das« er nur verwundet würde an die»cni Tage. 
AI» der Laksainana das crkaiuit hatte, «pi-aeh er: „Wan meinst du, Djebat, werd.- 
ich durch deine Hand faUenV-* Hang I>jel>at antwortete: „Mir ahnt, daüs ich dich 
nicht töten kann, und du mich nicht, an diesem Tage. Ich wei^e alleiilings durch 
deine Hand »terben, aber die Stadt Malaka wird durch mich ihren Untei-gang finden. 
Wit- am jiuigKten Tage, 8<> wird e« in der Stadt Malaka «ein. Drum eben will ick 
fort, uu) Amok zu laufen, aber ich kann nicht, denn du willst nicht von mir weg. 
Ist diu Türe aufzul>ringen, im gleichen Augenblick eile ich davon, um Amok za 
laufen." Ahl der Liikuamana di(;se Worte des Hang Djebat gehöit hatte, da lacht< 
er. Die Leute*) kletterten jetzt insgesamt auf die Veranda hinauf und schauten 
durch die Vergitterungen hinein. Der Laksamana steckt«.' den Kriss in die •Scheidt 
und sass nieder, auf ein Talam. Hang Djebat steckte seinen Kriss ebenfalls in dir 
(93) Stdieide imd setzte sich auf ein Takm, gegenüber dem Ijaksamana. Da hob der 
Laksainana an: ,.Ach, Djebat, wa.s kamt ich dafür, ich bin vom Könige beonlert. 
dich zu töten. Ja, wäre deine Schuld eine andere, als sie ist, c» hiitt<' nicht.s zu 
bedeuten, es wüi-de mir Hchon niöglieh sein, flir dich Verzeihung su erwirken. Wisse, 
wie's mir im Innern ist: Du und Hang Kasturi und Hang Lakir und Hang Lakiwa, 
ihr vier, wan t ihr mir nicht so freund, wie nur leibliche Brüder e» sein können V" 
AU der DjebiU «liese Worte des Laksainana gehört hatte, weinte er und sprach: 
„Wir fünf Ovaren eben befreundet von frühester Jugend aul, und daher waren 
wir freund unti r einandiT, gJinz, als wän-n wir leibliche Brüder." Da bemerknc 
der Laksainana, dans Hang Djebat, während er sprach, nicht mehr so scharf aufj^a.'tste, 
sein Auge dagegen wandte sieh nicht mehr ab, fortwiihrend schielte er nach dein 
Heft des Krisses des Hang Djebat. Vnd während er selber i-edete, war er, mit Füssen 
und Händen, Iwrcit, den Augenblick zu benützen, da Hang Djebat zu wenig acht 
gäbe- Durch Fügung Allah's des Allerhöchsten geschah es, dass Hang Djebat seinen 
Blick wcgwandti', um nach der Türe der Astaiiu zu si-heii, er sah da nämlich, wie 
die Leute durch die Vergitterungen lu icinguckten. Da sprang der Laksainana .itif. 
und risH dem Hang Djebat den Kriss von der Seite: Und wirklich, der Kriss kam 
in die Hände des Laksainana. Hang Djebat erschrak, als er sah, d;w8 der Laksainana 
ihm den Kriss entrissen hatte, er sprang auf, stürzt« auf den Laksainana zu uisl 
rief: „Bruder Tuwah, bei Allah, jetzt magst du mich töten, denn ich habe keinen 
KriHB mehr." Der Laksainana trat etwas zurück und spnich lachend: „Ja, Bnidi-r, 
dieser Kriss war eben mein Kriss, er war mir vom Souverän von Madjapaliit 
geschenkt, daher habe ich ihn dir wiinlir abgenommen." (94) Da versetzte Haut; 
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Djebat: „Aber, LakMunana, wie steht'« nun mit ddnein Pmbleni du «eieat *m groner 

Hulnbalang, tapfer und bcrühuit? Nun willst du wich binmoidfln, miob, den Webr- 

loaen? Willst du mich aber nidit tüten, so olmc KrisH, so bitte ich um einen 
andern Kriss, da«» wir weiter kiimptVn und ich endlich titerbe, mit der Wafife in 
der Hand, dM mdn Käme berühmt werde." Da nahm der Laksamana «einen 
sweiten Krin ans der Sobeide und warf ihn dem Hang Djebat hin. Wie dieser 
bemerkte, das» der Laksamana ihm «Icii zweiten Kriss zuwarf, eif,'rilT er ihn hasti^^. 
£r sah, dasH ea ein L'ai-ang iSari war, mit Edelsteinen beuctzt ))i8 zur iSpitzo, mit 
siebsehn Lok's, ron schönster Arbeit, fiwt und scharf. Da sprach Hang Djebat: 
„TXunt Laksamana, maob diek ge&sst auf die Stiebe des Tentten Hang Djebat 
Damit stürzt» er sich auf den Laksamana und stach ihm nadl der Brust. Der 
I>aksamanu fand nicht mehr Zeit, den Kriss zu ziehen, daher warf er sich auf den 
Uciden, und wälzte sich hin und her, auf den Talaui s, und zug zugleich dun Kriss. 
Hang Djebat stach in einem fort Er fiBhlte, der Stidi traf nicht den Leib des 
Laksamana, er traf das Talam, er gieng- ganz hindurch, das Talam leistete keinen 
Widerstiind. Und Hang Djchat war müde. Dom I^Jiksamana war es, trotz seines 
Heruuiwälzens, gelungen, die Klinj^^e des Krissca stctsfort nach oben zu richten. Nun 
steckte der Kriss des Eiaig Djebat fest im Talam. Da sprang der Laksamana rasch 
auf und rief: rWeh, du muast sterben, durch meine Hand!" Er stünstc sitli .nif 
den Hang Djebat und stach nach seiner Brust. Der Stich tra^ cr gieng duroh die 
Brust hindurch, der Kriss schiuimerto am Kücken durch. 

Als die Menge sah, dass Hang Djebat vom Kriss des Laksamana getroffen 
war, (95) riss man sofort die Türe der Astana auf. Wie Hang Djebat fühlte, dass 
er verwundet sei, griff er nach dem (Jürtd des Laksamana, konnte ihn aber nicht 
erlassen. Darauf griif er nach dem Saume seines Kain's und diesen konnte er 
crfiusen. Jetst stach er nach dem Laksamana. Dieser sprang surttok, auf die Tflre 
der Astana zu und von der Tflro weg, hinunter. Hang Djebat stach in einem fort , 
von hinten, ohne den Laksamana zu treffen, denn das Kopfluch des Laksamana 
wurde ron seinem Haupte los und schlang sich um seinen Hals '). Der Laksamana 
kam unten aufreekt su stehen, den Kriss gesfickt Darauf gieng er nach Hanse 
den Kriss schwenkend. 

Als Hanj,' Djebat luiiuTklc, dann der Laksamana fort war, schloss er sofort 
die TUre der Astana. Er verlor die Besinnung iii("ol<,r[. Jos Blutverlustes. Nach 
einiger Zeit hörte das Blut auf zu flicssen, Hang Djebat nahm rasch sein gold- 
durdiwirktes Kain und wand es am die Wundöffhung. — Wie die Menge sah, 
dass der Laksamana weggegangen war, riefen alle: „Konuut, wir wollen in die 
Astana, wir wollen sehen, wie der Laksamana den Hang Djebat getroffen hat"'. Alle 
stiegen hinauf und stihen, dass Hang Djebat noch lebte, dass aber sein Blut nach 
aQen Seiten gespritit war, ihm ins Gesicht und an alle Wände der Astana. Jetat 
umwickelte er «Uten die Wunde mit dem Kain, und es gelang ihm, das BhA su 
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Htillfii. W'iu die I^cuU- wilicii, dass Haiiy Djibat noch lebto, ei-Nchrakeii nie, und 
iiiH^eaaiiit HtUr;ctuti sii; sich hiTuiit^r von der AHtana. Alle« (tui'zelte da duixbeiiiandt-r, 
die einen fieliMi auf den Bauch. di(> andi'rn auf den lliiitei'ii, und <|tiatschtcn im Kot, 
(90j die einen hrai hen den ^^IS8, die andern die llaitd, wieder andeit; verletzten siih die 
Hüften, manche fielen quer Uber andere und wälzton sich umher, nieht weni^- 
2erHchlu(fcn sich Mun<l, Nase uder Stirn. Darauf machten Hich diese fort nach Ilau»e. 
Da sa^ti-ri <lenn die Krauen zu ihnen: „Ki, ei, wa» int mit der NaHe vom Väterchen 
des .Xwanj; 'i K<?*^l't'lien, dass sie «u {{Cijuetscht ist?"* Die Männer antwortetoii nicht. 
Da kliHstt'n aie ihre Frauen *), und die Männer klaj^tcii: ,.Ach, es tut mir «o weh, 
Mutter de« Awang!" — Aiideru, in {jroNser Zahl, fielen über einander und verletxt^u 
»ich j^cjfeiiseiti^r an ihren WalFen, dii- einen tru>ji>ii \\'nnden (Livoii, andere wunlen 
j;et"let: war ein [jewaltijjer Tunnilt, man Htoli dahin und dorthin. Die Mutijjern 
blielM-n, rufend: „Was ist denn zu fürihtcnV" Sie zogen ihre Krisse und ihre 
Schwerter, stellten »ich in Keih und (Ilied und redeten unter einander: „Der Djeluit 
ist ja verwundet, j(etrotfen vom KrisM de« LakHam.ina, sm'Iien, wie 8»illt4' er da au« 
der Astana herunter konnnen kiinnen, um Amok zu laufen V Da» Stechen de« Lak- 
Hamana ist das Stechen eines tapferen Mannes, da wird der eine Stich (junüt^'n, an 
dicHcni einen muss der Djebat sterben." Wäliretid n'n' so sprachen, da achrie Hang 
Djeliat: ,.lhr Männer von Malaka, seht zu, dass ihr das St^-i-hen des Verräters Djebat 
au.shalten ktitmt, ich habe meine Wunde )j;ut verbmulenl"* Da riefen <lie Leute: 
„%S(», Verräter Djeliat, komm du nur herunter, das» wir dir den Hals al».sehla^'n I" 
Man umzingelte die Astana von allen Seiten, mitcr lautem < Geschrei. Da kam Han^ 
Djeliat herunter, den Kriss gezückt, er schrie: »Weh euch, ihr Hewohner von Malaka 1 
Seht wohl zu, oli ihr das Steelien des V'erräters Djebat aushalten kunnt!" Damit 
Ktiirzte er »ich auf die (1)7) Leute, die lun ihn waren. Wer ihm in die Quere kam, 
stach er. Niemand kunnte ihm widerstehen, sie wurden getötet oder verwundet. Die 
Men(!:ü eilte davon, jeder suchte sieh zu retten. Hang Djebat stUrzte sich aus der 
falaslanla^e iieraus, .-luf den l'asar, Mord brinpend. Da fanden die Bewohner 
Malaka zu Uiuseiiden uiul taue nden den Tod iMler wuixlcn verwundet,. Männer wie 
Frauen. In der Stadt Malaka heri-schte ein schrecklichi s Durcheinander. Und Hang 
Djebat raunte von einem Kampung zum andern, von einer (lasse zur andern, aus 
und ein, mordend wie ein Wahnsinniger. Die Iyeich<>n häuften sich auf, in je<ler 
(lasse, an jc<ler Türe, auf ji^ler Briieke la^en sie in Menge. .Als es Abend wurde, 
da gicng Hang Djebat aus der Stadt heraus, um auch ausserhalb der Stadt zu 
nionlen, wie wenn ein (ieier sich dahin, dorthin auf seine Heute stürzt. Die Ein- 
wohner <ler Sta<lt llnhen, mit Weib und Kind, einige suchten den König auf. Als 
der Köniji sah, was mit «ciiu ni Volke geschah, bemächtigte sich seiner ein grossiT 
Scelenschmerz : Die St;idt Malaka sah so elendi^lieh aus, wie eine Stadt, die der 
Feind eioliert hat, ein joder lliiclitete sieh, der eine dahin, der andere tlorthin. I>a 

4 

') Dir MIiiTii rriK*ii «iiininler \Mi-h •li-m Nnuicit •l<-'' i^iiluu-ii »ii. Awan^ riii si>l<-|i<<r Nnnir. 
Wir wiinlfu rintai-li »aijfn: ,\Va» i^t mit Viikrolitii!' Nhsc gfi'lielii'ii'.'* 
Im lUü Mitleid xu nMculiiirru, 
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rief der König: „Hört doch, ibr, die ihr da lauft, wo iat der Lalcnmana Lingegangpii, 
daM er den Djeb&t ao monlcn liUstV" Dil' Leute antwortotoii: ^Wir halien fjoRoheii, 
ilasH der T>:iks:iinann den l)jol).)t frstucl:! n liat, wir lialicn aiidi ijcsi licn, dass der 
Laküaniana :\m der Astaiia t'urtgecilt und luinigcgaiigcn i«t. Möglicheru-eise ist ur 
vom Djebat verwandet worden und bat aicb darum nach Hause und nicbt zn Ihrer 
Ifajeattt begeben.'^ Als (9H i der Kimi^' diese Worte der Leute gpbört liatli', erschrak 
or sehr, .uis He-sorgnis ina den Liilcsain.uia, deem dieser war ein f^osser liululvalan^. 
Da Hprach der Bcndahara: „Majestät, las»t uns den Bantura IHiii Kasturi absenden, 
daaa er «ehe, ob wirklieb dw Lakaamana verwundet ist.** Als der Rrmi|^ den Bat 
des Bendahara rernommen hatte, da wendete er seinen Blick auf den Bantara Tun 
Kafitui i lind spracli : ..Kann ii h dir anfti-a«^eii, n.ich der Wnhnuiit; des LaksaTiiana 
2U gehen Da antwortete der Bantara Tun Kasturi : „Majestät, so ist uiuin Sinn, 
ich laaie mich niobt etwa Uom nach der Wabming des Lakiamana sobidceiif wenn 
Sie mir den Befehl geben, den Dj^t aas dem Wege su rftumen« so werde ich 
sieherlirli f^ebon. Aber das Stechen des Laksaiiiana ist ein Steelien, das tütet, denn 
der Laksauiana hat noch nie zweimal gestoeben '). Wenn ich den Hang Djebat anf 
meinem Wege sehe, werde ich ihn meiden, aber eben nur, weil ich dem Befehl, 
snm Laksamana au gehen, nachkommen muss" *). Tun Kasturi inachte ein Semhab 
und gieng. Da sagten ihn» die Leute, die da Waehe standen: „(Jeheii Sie nicht 
hinaus, Bantara, denn der Djeli.it ist soeben Leuten iiathßerannt, die aus der Türe 
da herauskamen 1" Der Bantara Tun Kasturi lachte, als er die Leute dies siigen 
börte und gieng binans. Er sah, wie Hang Djebat die Leute vor der Stadt verfolgte. 
Da kam er Sur Wobnttng des Laksamana und trat ein. Er traf den Laksamana, 
sitzend in einsaniei- Karnutev, im Innern i]i-s Hauses, für niemanden zu spreeben 
Da merkte Tun Kastun, daüs der Laksauiana in der Einsamkeit trauerte, weil er 
den Djebat getittet hatte. Ein Blick belehrte ihn, daas am gansen Leibe (99) des 
Laksamana keine Wunde war. Tun Kasturi verabschiedete sich von der Gattin des 
Laksamana tin<l kelirte zurüek, zum Krmii^, und berichti te ihm, was er p«»s«>hen. 
Als der König diesen Berieht des Tun Kasturi veruomnieii, war er hocherfreut, dass 
der Laksamana niebt verwundet war. Der König und der Bendahara harrten nun, 
bis der I^aksainana kommen würde. 

Ais (li'i- Laksatiiana drei '!\ni,'r und drei Xiiehte in stiller Kammer geweilt 
hatt«?, wollte er sich zum Fltiss begelien'). Da sah er, wie der Djebat die Leute 
veriolgtc, auf dem Pasar, wie ein Habicht sich dabin, dortbin auf die Beate stfirst. 
Der Laksamana stand still, und sah, wie Hang Djebat die Tieute hinmoi-doto, ohne 
Mitleid, wer ihm in die Qii(>ri' kam, wurdi> ermordet. Da konnte der Laksamana 
nicht länger zusehen, er rief mit lauter Stimme: „Halt, Djebat, jetzt ist's genug! 
Du mordest die Menschen zu bonderten und bundcrten ! Da bist suob ein Mensch, 
der sterben moas, du Inst ein Verräter gewesen an deinem Herrn, und nun vrird 



') l>uzu zu denkt II : Daher wird t» aicbt sfilig »ein, lU^a Such ich onch fffgtn den Djeint kämpfe. 
*) Hug KHturi will sich tum VorsD» gegen den Vorwarf der Feigheit »irhem. 
Btwa, wn i« Vsdes, oder am einen sndera (imnde. 
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iiixli d:iH Blut all rlioRpr hundert und hundert Monachen auf dein Haupt kommen, 
iluHS du eine solche Schuld auf dir haben niusst." l>ie Stinuni; des I^ikHamanu tral 
das Ohr des Hang Djehat, da kam er auf den Laksanmna zu. Der I>ak8iunana 
sprach: „Halt, Djäbat, nun itit's genug, du nionlest ja da die Menschen zu hunderten 
un«i hunderten, und doch bist du aueh ein Mensch, der sterben musg.'' Als Hang 
Djebat dieso Worte dea Laksamana gi'hört hatte, verneigte er »ich Hofort bi» zu den 
Füssen des Laksainana, mit den Worten: „O Herr, ohne Verzug tiitc nuch! Be-aser, 
als dass andei-e itiicfa tüten, (100) besser ist's, du, Herr lassest deine Hand über 
mich kommen." Als der Laksamana diese Worte des Hang Djebat gehört hatte, 
führte er ihn an der Hand in seinen Kampoiig, und wusch ihm das Blut von seinem 
ganzen Leibe. Dann gieng er mit ihm in sein Haus hinein. Da sprneh er zu ihm: 
„Bruder, willst du Reis essen, einige Bissen?" Hang Djebat antwortete: ^Ncio, 
danke. Ach, deine Güte, Herr, kann ich dir nicht vergelten, aber Allah, der Aller- 
höchste, wird sie dir vei-gelten." Da ergriff der Laksamana wieder das Wort: „Wenn 
du, Bruder, nicht Reis essen willst, nimm docli Sirih, etwa ein i'riemcben.'* Die ( jattin 
des Laksamana machte den Sirih zurecht, und der Laksamana schob ihn dem Hang 
Djebat in den Mund. Da sprach Hang Djebat: „(), Bruder Laksamana, mein letzter 
Wunsch ist, vergiss, Herr, das Kind der Dang Beharu nicht!" Der Laksamana 
antwortete, indem er sich die Tränen wischte: ,.Sei beruhigt, Bruder, diese» Kind 
wird mein Kind sein.** Als sie so gewlet, bat ihn Hang Djebat selber, er solle 
die Bitide von seiner Wunde abnehmen. Der Laksamana merkte, «laus der Djebat 
zu sterben wUnsche, und ohne Verzug nahm er die Binde von der Wunde des Hang 
Djebat. Als das Tuch weggenommen war, spritzte das Blut miiehtig heraus, dein 
Hang Djebat in*8 (lesicht, es spritzte ihm aus Xa«e, Mund, Auge und Ohr, aus allen 
l*oi-en kam Blut, in gerinnenden Massen. Hang Djebat fiel dem Hang Tuwah in 
den ScboHs und verschied. 

Als Mang Djebat verschieden war, badete der Laksamana, wusch sich das Haupt 
(101) und parfümierte sich. Wie er fertig war, bejiab er sich ohne Verzug zum 
K<'>nig. Als die Leute iti der Stadt den laksamana hingehen sahen, liefen sie alle 
Iierbei und fulgtt^n ihm. Nun kam er zum Tore des Kam]»ong"s des Bendahara. AIh 
man da den Ij<'iksamana kommen sah, machte man das Tor auf, und der Laksamana 
begab -sii h ins Haus zum König. Wie der Füi-st ihn kommen sah, rief er: „Komm 
Laksamana, nimm Plat^!'' Der Laksamana machte eine Verbeugung bis zu den 
Füssen ilen Königs, der Fürst umhalste ihn, küsstc ihm das Haupt, und sprach: 
„Mein Teuerster, schatf mir rasch den Djebat aus <lcni Wege, denn die Stadt Malaka 
wird von iltin gänzlich zu Cirunde gerichtet, detn Verräter Djebat." Der I^aksamana: 
„Majestät, wissen Sie, den Verräter Djebat habe ich aus dem Wege geschafft, heute 
früh, sein Leichnam liegt noch da. Was Sie mir weiter befehlen, nehme ich auf 
mein Haupt." Da war der König hocherfreut, als er diese Worte des Laksamana 
Iitute. Datm sprach er: „Das Weitere Uber den Leichnam des Djebat mag der 
Laksamana verfügen, denn er kennt den Verräter am besten" '). Aber der Laksamana 
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8i»rach: „Majestät, ich bitte um Verzeihung und Giia»le. >l.>gc Ihre Majestät den 
Buntiu'ä Tun Kasturi heoi-derii, hinzugeben und nach dem Leichnam de» Verrätert 
Djebat zu sehen, denn Hang l>jebat war mein Frennd, ich möchte sagen, mein 
Bruder. Von klein auf liebten wir nna und trennten uns nie, wir tKnf Freunde. 
Wie's dann im Leben gehen k;iini, Herr, wissun Sie!" Als der K''i!iifr diese Worte 
den Lalcsaniana gehurt hatte, il02) blickte er nach deui Bantara Tun Kasturi, und 
sagte: „Bantara, gehe An mit dem Lnlnamana und sieh nadi dem Leichnam des 
Vori-ätcrs I)jel>!»t." Da tniiclitfn der L;il<s;iiiiaiia und der Bantara Tun Kaaturi ein 
Seinbah und iitxtii'i^u sich luich dem Hause de« Laksntnana. Tun Kasturi suh den 
Hang Djebat aut dem üodeii liegen, vor dem Tore des Kam]mng des Bendahara. 
Der Lakihnam war mit Blat besudelt, die Augen waren gasoUoaeen, wie die einei 
Schhdenden. Da rief Tun Kasturi weinend nu«: ,.0, wie «chade ist'«, daM der 
Djebat, mein Bruder, gestorben ist, ohne Nutzen, nicht im Dienste seines Herrn. 
Wirest du gestorben im Dienste deines Herrn, so wäre ich gewiss der gewesen, 
der mit dir geetorben wire.^ Ala Hang Kaatnri den Ldohnam des Djebat gesehen 
hatte, vembseluodete er sich vom Luks.unniia. kehrte zum Kntiifre ztirück, rmd iilier 
alles, was er gesehen, stattete er ihm Bericht ab. Der Künig war hocherfreut und 
lobte den Lakäamana mit den wftmuten AasdrBoken. — Als Tun Kasturi fort war« 
wiii-de der Leichnam de« Hang Djebat auf Befehl des Laksamana nach dem Haupttor 
gesehle|)|)t, auf den Heerweg, damit er vom l'iibUknm gesehen werden konnte, das 
nach deui Markte gicng oder vom Mjirkte kaui Als sieben Tage und sieben 
NMebte Terfloesen waren, wurde der Leiobnam des Hang Djebat an der Heerstraaae 
an^gpehiiigt. 

Jetzt begab sich der Laksumana \'or den König. Der Fürst sprach: nWiss^ 
Bendahara und Laksaniana, ich bin Willens, die Astana ins Heer werfen su lassen*). 
Sputet euch und baut mir eine neue Astaim." Der Bendaham and der Lnksamana 

Hpiailieii : „Es Holl t,rese!ielieti, Hcrrl" Der Hendah;ir:i und der Ijakuniiinui 

bauten die AHtiina, sie wurde sehr schön. Als sie damit tertig waren, bauten sie 
auch ein Bnlaimng und einen Prisentationsranm. In vierzig Tagen war alles 
fertig. Da be<rahen sich der Bendahara und der I^aksamana vor den KSnig und 
sprachen: ^Herr. Sie haben uns aufgetragen, eine Astana zu hauen, imn ist »ie 
fertig, samt allem, was dazu gehört. Wollen Sie nun, Majestät, in der neuen Altana 
einaiehrni!" Da befahl der Kftnig den Bantara's und den Biduwanda's, aUes, was 
sein war, hinüberzid)ringen. Es wnrde alles in die neue Astaiia hinülier^'e^rlialTt. 
Die Hiulen Kmas Ajn und die Tun Tidja wohnten nun beisammen, in Eintracht und 
gegenseitiger Liehe, als wären sie Schwestern. Wenn sie assen, waren sie bei- 
einander, wenn sie scihliefen, ebenso. Das verdankte man ansj^chlicHsIich dem klugen 
Walten de» Lak^imana. D<'r I,aksamaiia wies den Weg der Lielie auch detii 
König'). Und der König war dem Laksaniana überaus wohl gewogen, niemand 

'1 Diese Mas-iregel ilinil»- 'l.i/n. liii- I.futi' /u luTuliikri'ii. 

*) D. h.: leb will die A<.iautt nieiiiTrciiiscn ud<1 div Trüiuujer ins .Mrer uertrn la->$en. 
*) D. h.: Der LakMmaas gib dem KlMg gite Bits, was er tm aiflase, dsnit dien Eiatiacht 
kcias StOnag erleide. 
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stand ihm >^f< ti tln , auch nicht einen Ta^; wollte er sich von ihm ti-<ennen. W'aa fttr 
eine Aiig^t U ift iiln-it es auch war, wenn nii Lt der Laksainana seine Meinung ah<jppoben 
hatte, Mu wurde nichtu entschieden, wuh der Laksainana sprach, sprach auch der 
König. Es gi«ng niebt an, dtM der Bendahara, oder der Tunenggung, oder die 
Pegsiwai K, uder die Tun's sich Ulier ein Wort des I«ik8auiaiM buiWWIgietilen. ^Vohl 
waren die Pegawai's und die Tun'n eifei>üehtig auf den Liiksaniana, aber nie >,'etrauten 
sich nicht mehr, gegen ihn zu intriguieren, sie scheuteu sich, da sie sahen, datm der 
Bendahar» und der Tumenggung fest cum Lakaamana hielten. Der Lakmunana besaaa 
grosse Ländereien an den (Jewassern. (104) Alles verehrte ihn. Tausend sieben- 
hundert Lanzeiitfiifjer standtii unter ihm, er irah ihnen für ihren Unterhalt ein 
Munat«geld. Trutz alledem uunlc er nicht hucbmUtig, er betrug «ich wie elii 
gewöhnlicher Untertan und ri. -paktierte die Bechte aller. 
Allah weiaa, was treiter geicheheu iit 
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A I) k n r z II II rt o II. 

Jliig. = Bugiwh. 

MbI. = Malaiisdi. 

•Ar. = Arabjiu'h. 

•S. = Seit<- in «ler rrhcra^tzunK. 

>». <). - Seite dea OriginslH. 

Wx. = WurwI. 

- Wurllirli übenrUI. 
F» =■ Frei übrneUt 



Ururk rnt, J fiflfll.L In l.iiioril 



YopWopt. 



Dm Studium de» YoUntuni«, der Spnohe and der Litteratar der Bagier ist 
von Sh, B. F. UatÜiee begründet; worden. Deteelbe hat Grammatik und Leizikon 
geiohaffen, eine umfangreiche Sainmlung von Texten herauHgf^eben und verachiedpnc 
MonoiEp-aphien kleinem ünifanf^s veifasst. In seine Fusstipten ist Piof. Dr. (J. K. Nie- 
mann getreten, dem wir Aljhandlun^a'n über die biig. Littfratur und üher dio Kriege 
der Bugier, eine Spezialarbeit ül)er das Gesetzbuch Latuwa, suwie die Herausgabe 
der Cbranik Ton Tanette rerdaaken. 

Prof. Niemann hat mich in das Studium des Bog. eingirfOlut, Dr. MatÜies hat 
aair die freundliohaten Anregungen su teil werden laaaen. 

Die Bugier oder Kuginesen bewohnen einen Teil der südwestlichen Halbinsel 
von Selebc?!, ferner giel)t i-s biig. Kolonien fast überall auf dieser Insel, sowin auf 
mehreren andern Jnbeln des Archipels. Der Name „Bugier" kommt wiihrscheinlich 
Ton einer Ortschaft Wugi her. 

Daa hug. Idiom, Spraohe und Stü, ist reicher, intereeianter, sdiwieriger ala 
maoeher andere Zweig dee malaiopolynenBclien Stammes. Die Litteratnr der Bugier 
Terdient nicht nur die Beachtung,' des Ethnographen, sondern auch die des Aesthotikei^. 

Der Lautütand des Bu^. weist gegenüber den andern indonesischen Spraeben 
keine Besonderheiten auf. Bemerkenswert ist hlos.", dass die Kiiiisonanten|.(emination 
und die Aussprache der Vokale uiit lesteui Absatz (^Multhes: „schcrpe klinkers") 
aehr häufig Torkommeri. Idi leiehne dieee Vokale durch den Grarie aoa, a. B. »yd 
„ich", gegentther tya „er". Den redusierten Vokal, s. B. in temr» „achwer", gebe 
ieh mit 9 wieder. Sonet halte ich mich an die Tranaakription toh Matthe«, nur 
erlaube ich mir, im Text den Namen des Königs in freierer Weise „ladjilai" au 
schreiben, weil die Buchstabenfolfje dem Auge eine.s (leii{.scl;eti Lesers auffällig,' 

i.st. l>a Acccnt und Quantität meist an lieHtimmtc Regeln gei>undeii sind, so bezeichne 
ich nur in einigen wichtigern Fäiion die accentuicrto Länge. 

Trota der Vortrefflichkett dea WSrterbuohea und der Grammatik ist ea kaum 
denkbar, daaa jemand auf autedidaktiachem Wege ee im Studium dee Bug. «o weit 
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liringe, dass er Toxte lesen ki'miito. Die Geleffcnheiten für inUndlichoti Fnteiricht J 
Hind rar, und Uebeitiotzungcn, die so unj^elcgt wären, das» sie denselben ereetzen I 
könnten, gielit es nicht. — Die vorliegende Schrift verfolgt nun das Ziel, in die I 
Lektüre bug. Texte einzuführen. Ich habe dasjenige Schriftwerk ausgewählt, das 
von allen publizierten Texten »ich für solche Zwecke am besten eignet; diese« führe 
ich dem Studierenden in deutscher Ucbersetzung vor und fuge sprachliche und sach- 
liche Erläuterungen bei. Ich setze voraus, dass der Studierende die bug. Granunatik, 
wenigstens in ihren (irundzügen, sich angeeignet habe und die bug. Schriflzeichen 
lesen könne. Kenntnis einer leichtern indonesischen S])rache, etwa des Mal., würde | 
eine gute Unterstützung sein. 

Diese« Schriftwerk ist I\uiii(mm Siihtanuh InjdjUai, die (jeschichte von König 
Indjilai, Matthe» Chrestomathie, I, L'8 — tJ4. Diese Erzälilung iiinimt in der bug. 
Litteratur und in der Littenitur des Orients überhaupt eine eigenartige Stellung 
ein. Der Zweck der vorliegenden Schrift enthebt mich indes der l'tlicht, hierüber 
zu sprechen. Man sehe Matthcs Chrestomathie III, S. 2 und Brandes in Tijdsehrift 
vüor Indische Tatil-, Land- cn Volkenkunde 1894, S. 191 ff. 

Wenn jemand meine Uebei->*etzung für littcraturgescbichtliche Zwecke liest, so 
i>nvucht or selbstverständlich die spraehlicheti Erläuterungen nicht zu lesen, ich gebe | 
daijer die Fussnoten nach zwei Schichten getrennt, die obere Schicht enthält die 
spruchlichen, die untere die übrigens wenig zahlreichen sachlichen Anmerkungen. 

Meine Uebersetzung ist im Anfange möglichst wörtlich gehalten. Damit al>cr 
der Studieivnde das lJug. allmälig »elbständiger ansehe, gestalte ich dieselbe im Ver- 
laufe freier. Bei bug. Idiotismen gebe ich im Text die sinnentsprechcnde deutsche 
Wendung und in den Fussnuten die wörtliche UebiTsetzung. 

In den sprachlichen Erläuterungen werden nel)cn dem soeben cnvähnten Punkt 
viiinchmlich noch sieben Momente zur Sprache kommen. Ich finde nämlich, daxs 
vor allem sieben häufiger voi kommende Erscheinungen sind, die dem Studierenden 
Ihm der Lektüre bng. Schriften Schwierigkeiten bereiten: 

a) Einmal bietet die Li-sung nicht selten Schwierigkeiten, zufolge der Un- 
zulänglichkeit der Schrift, di(> z. B. lolo nj""g''> ^f^'" „kriechen*' und loüotuf „zü- 
•pjfliörcn", etc., gleich schreilit. 

b) Da das Bug. i-eich an Formativen ist und da beim Antritt derselben die 
Wz. lautliehe Veränderungen erleiden kann, so macht es oft Mühe, aus einem Worte 
di!s Textes die Wz. herauszufinden; man niuss aber diese schon deswegen kennen, 
weil das bug. Le.xikön, wie durchgängig die indont'siscben Wörterbücher, nach Wzn. 
angeordnet ist. Ein Beispiel: die Wz. von abiiirusimy „Material" ist tchirit. 
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c) Das Bug. bcsiUt eilte grosse Zahl von Partikeln, die sich meist praklitiach 
oder enklitüch an ein mehr betontes Woi-t, besondera nii das Prädikat, anluhnen; 
oft werden aucb nduei« Partikeln aneinandeigereikt; ao besteht daa Wort ptMoniMa 
S. O. 33 AUS dem Yerb poU ond den Paitikeb lo + Ma-fiH-M- 1" >^ viden 

Fällen lassen «ich dio Partikeln in einer ücl» i s> t/.ung gar nicht wiedergeben. 

d) Dem Uug. kommt dit- Fähigkeit zu, Konijiosita und losere Kiuinilexo zu 
liildcii. Wobei allerlei Sandliii^'eHcl/c wirken. Eine lu-sondiTS lüiufi;^'e Krsclu'imiiig 
ist, duas aus Formwörteni utt aciiwcr 2u entwirrende Komplexe gebildet weitlen, 
die aelber wieder als FormwSrter Dienst tan. So findet aioh 8. 0. 40 ein Kooiplox 
äbmUtjfori^foimmmt tiber den in der Erlinterung au dieser Stelle geepraohen wird. 
Es aei hier noch gMeh bemerkt, dass ieb, wenn icb bei aolehen Komplexen ron 
^Bhidelauten" rede, damit ttber den efymologiaohen Wert dieser I<aute niidita aus- 
gesagt haben will. 

e) Das Bug. hat viel spruchlicbe-s Material, um Siitze einzuleiten «>der mit 
einander au verknupten, als eigentliche Konjunktionen, Partikeln, Komplexe, wie aie 
unter d) geachildert sind, Formeln, die den lat quo facto, aooidit ut, etc. entaprechen. 
Auek hier mnaa die üehersetsung oft von der Wiedergabe abaehen. 

f) Die Pronomina der dritten Pierson i und na weiden oft pleonastisch ver- 
wendet. So sagt z. B. das Bug.: „Ich erzähle sie, die Geschichte."' Häufig tun diese 
Pronomina di u l)i(.t)st, wekhon in nnsern S|iraelien die Kopula versiebt, z. B. 8. 0. 
85: maU-i aruiuj-r „U>i er, der Künig' = „der König ist tut'. 

g) Oer bug. >Stil, besonders die Enäblung und die Beschreibung, liebt die 
Breite. In unaerm Schriftwerk geht diese Wdtaebwdfi^eit hie tuid da ao weit, 
daas man aie ala anfflUlig heaeiehnen mnaa. 

Da die Fälle Bich zum grossen Ted wiederholen, da der Studierende Hieb all- 
mälig an die Eigentümlichkeiten de.s Bug. gewöhnt, und auch um dem Helinii oln.'n 
angezogenen pädagogischen Moment j^creeht zu werden, vcrmiudcre ich succuusive 
die Erlüateriuigen, sowie die Verwcibungen aul die Urauiniatik. 



Zorn Schinase erinnere ich den Leser ncoh, Chrestomathie III, S. 887 — 888 
nicht au abersehen. 




Die Geschichte von König Indjilai'). 



Im Namen AlUh's de« Bannliersigen and Mitleidigen, sn dem wir um Hilfe 
rufen *). 

Dies ist") eine Oeaehiebte: Es war einmal*) ein KOnig» er hiew Snitihan 

Indjilai. SoiiR" (Iciiiiililiii liifSH Sitti Sapia. Kr hatte zwei Siiltni ''^ dor eine hioss 
Ab.)dulodjuinali, der andere Aliödul^djulali *). Da') der König längere Zeit") ix-giert 
hatte*}, geschah es"*) eines Tage«"), dass") er in «einem Garten apazieran gicng, 
mit '*) seinen Bedienten '* i und Beteldoeentrlgern Auf einmal '*) sah er eine '*) 

Tiii-t<'ltaulie nnf oiiioiii Ffigeiibauiiie '") sitzen. Ei' Hess-") sein Blaseruhr holen "V 
Die Diener giengen und halten es^j ihm**). Der Konig schoss nach der Turteltaube 

*i W.FsIgmdn iiynnaei iwtU-hut iW/.. n>hi- -u- id. 'iii' <ii-< in. h;.- ilcs {-nn:: Sulrhan liirijilai; 
der Komplex qiaiiae = iya -\- Nat lKlruik-i'uniktl na -\ e rrgiebt den Begriff „dan Kolgeaiic", «r 
eutaprieht drm mal. ini-lnh; ü«8 Pronomen •! 8t«bt pleoDa8ti«ch : d«a Po8«e»aiv -na ersetzt den (ieDiliv 
der Sprachaa, sielic (ir. S.270; nniD luite die TencbudsoM m gnbSrig «■■aiasiidac; «iehe aaeh 
Gr. $ '-".». Ende. 

' nirs< r VHrr<i>rU' Ii i~t in ar. S].rai lit;. 

*) Da» ISug. bat kcioc KupuU; «ietie Ur. i St47, Anfang. 

«) W. Mh«r. 

^ W. £a waren Kiadar von ihm, zwiri Söhnt- im ganzen ; mit »ngkm und dem Foiaaisir wiid 
nnser ahaben* wiedcr|i|«K'ben, wi« im Mal. mit ada und dnn ]*ii4ae«.<iv. 

*) Diese und uudiTi' N.iiiit'u figurieren \<a\i\ in ar . I r.I l tn I>il^. i^uullitmi und Sckrifl, iefa grlx* 
nur die bug. Jr'orm. Fa«t allu «iud ar. l'r»|>niug« und b«b«D «ine bestimmt« liedeatssg, dar Zweck 
diaan Schrift naaht ca indca oieht notweml%, dasa iah diaae Bcdaataag ai^bs. 

Dieiaf Sato itt durch x«ei Fomiwurter, ngn und rwmenif «isgelcitet oder, via am die Saaha 
auch aaffliuen kann, mit dem vvrhergehendrn vi'rkDü]>ti, ich habe sie mit «da* wiedergegeben. 

*) W. es (-IJ wur einige« vun Daaer (Wi. itta), das» der Ktaig etc. 

*) W. ia «einer Kc^gtemag gewcaea war; Uaa: akanutf»nm — dtmnmf U tg -\- na; W»>aruf^. 

■■) Hier babe ich die Nacbdraekspartikd -m ia der tJeberaatamg aieht wiadaigecebea. 
W /■! < iniT Zi'it, 

") lui Ti'xt sieht kein W ort, welches «dass* bedeutet; vgl. Ur. § S4A. 
■■) tcauM. ") Wa. ola. ^ Was. taimiing + qh^ 

") W. Auf einmal geMshah ca, dsM ete. 
H) Mju i»t Nnmcrsliv, siehe Qr. f 141. 

»l Im -teilt A.-T baatinato ArtikeL 

") Wzn. cflju -\- ara. 
*") Siehe »ir. § 251. 

'■) motaitj = maia (Ws. ata) -j- «a -f « .ea holant' 

**) Hier habe ich da« ia Anm. 7 erwibnte ronnang nicht flbfnetzt. 

**■( Der Tfxt \i i, .1. rln.h ilu^ Substantiv: „iiu.l Si.ilt.-n ilini ilu- I!|,i-<'r.i|ir:' 

**) Lie«; maiängi - l'riilu ina (»der m-) -\- \<x. <üa ~| .Suttix ang -\ l'runomea i »holten ihin" 
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und triil" ihre Fliigt l, ao du»s 'j sie auf den lioden ticl *). Er liciahl den Dienern, 
rie aufimbeben *). Siegiengen, hoben sie auf und braditen*) ne dem Könige. Dieter 
wollte 810 töten"). 

Da fienj,' ih r V«m^'.1, di<' Turtrltanl»;, nn zu rcdon*i fS. 0. 29^:^ ^0 mein Herr*), 
König litdjihii, wuruin willst du imch tüten '"j, waa willst du mit mir anfangen?' ") 

KOnig IndjUai antwoitete: „Ich will ") dich verepeleen, Turteltaube." 

Dil' Turteltaube: ,.ü Herr, wenn du mich auch'*) tötest und mich kochst'^ 
so reicht es doch nicht für dick und'*) deine Kinder. Weisst du es '^), ob") 
ee nicht besser ist'"), wenn") du mich freilSsaeet ? Du erwirbst *-) dir ja ein 
Verdienst*'), indem du die Bitte deines MitgeackOpfea ■*) erfOllsti'») 

König Indjilai: ..Turteltaube, es ist doch wohl"*) liesier, Wenn ich didi tste 
und verselire, ich samt meinen Kindern." 

Die Turteltaube: „Mein Herr, König Indjilai, las« mich frei**), Herr, denn, 
aicherlich, e.s wird ein (lewinii-"'! für dich*") sein, wenn du mich freilassest,* 

Der König: „Was würde das für ein Uewinn sein, Turteltaube V 



'i Hii-r liiilif ii li ilrri piirjitnki i-i Ml- S;ii,;i.- ili's Ti xU'» in riiifii /,Ms.iiiiiiii ii;;cziij;i ri, 
*) Lies: mäiiuwum = mähuwang -{- na i; vgl. liic Ucispirlr dr. i'. 21:^, Mitte. 
*) W. ra gchei, um ne •■Ikaheben. 
«) Wz. tfici. 

*) Wz. siim/ulle, Ni'hfnlorm von tampiUtng, Ln. S. 704. 

W'/.j't: , U/. lir li-nii't cntttfiler .aiilulun" ii4it , vir^it/"!!:' 

') mäkjda (\Vx. ada) bedeutet «Kprcchen, nprechcuii*, kann abrr liit-r «lurcb tlcn bloMso Do|ipel- 
pDiikt wiad«iigvgebei werdea. 

*) lAvs : jmicakk» ptnmig + km tiahs Qt. 8. t96, obaa. 
•) \\'/.. aga. 

"') Lii ü : mpunoKä — mpmno (Ws, wutto) -\ Kindrlaut tc -f- Pronoiiieo ä ,tStas nieki' 
") MN|Mte(Ouio(Hvä » m» .da* -|- |MiiM((/MiMin0 .niaehrD mit* 4~ * üiniri' 
-) Lic«; «aWMd » «M» + Bisdelmrt Ii + A ,ieli will*; aiaha Gr. f 18S, & 194, «Iim. 
■':> Lii -i mauwn s f||«| ^. M A »weis sich Biehi' 

**) W z. rifiÄU. 

^ Lies: t»nat»Ubitkko t» ■\- na -\ übbang ■\- ho .oicht reirhl ea fQt didif 

Du ,wid' lifgt in der Verbslform (W«. «um); «ieh« Gr. S. 6», Zeile 7. 
**) Lies: iiingyi = U»n§ -f- Fnj!«|i«rtikei gu -f- i »weixat (dul c*?* 

") ,iih« stfht im T.'\tf ni.'lit; vffl, S, 1, .Vnm 1:.'. 

") Lio: limadttjeny^ng Negaimn -f- määetjcHgiHg, K<>iu|>arativ vou nuuUtjeng. 
*■) W*. refau 

■*) yft.Mtmg»ng. 

**) I.ii".: ajuihinj Pr.iti\ '( | Wz. /xi/« -j Siilfix nmj , Vrr4i<-n-t:' 

\V. «üp ISitic ili ini;>j;l(:ii l»-ii, gcüchaffvii (W'i. djadji) voo Allah iIcbj Allerhuch8t«n. 
»». W z. Iah. 

**J la dam Komples • mufoirtfa habe ich mw -(~ adoeh wohl* aid t + " ^ •*** 

iWfMtlt. 

") Li--- ■ I /ii/o i- IM -|- «; Mo /• i-i <icu Waueh SB. 
*^ riko = ri + iko: siehe Gr. « 306, Ende. 
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Die Turteltaube : „Mein Herr, wenn dn mich freilassest, wei-de ich auf*) den 
untersten ') Ast des Fcif^cnliiniines llief^eii und dir fin '( Wnrt Ha'^'cn*). Dann werde 
ioh wiederum tiicgcn 'j, auf*) den uiittlcrii Ast, und dir wiederum ein Wort sagen. 
Endlich*) werde ich anf den obmten Ast fliegen, nnd dir noohmah ein Wort lagen. 
Aleo") drei Worte will ich dir saj,'cn" 

König Indjilai : „Ist das wahr, was du mir aag8t> Turteltaube?" 

Die TurtelUuhe: „Ja, HerrS' 

Kfinig Indjilai: „So laase icb dioh denn frei, Turteltaube!' 

Die Tni-teltaiihe wurde von Köni^' Indjilai freipelaenen (90). Sie flog naob 
dem Feigenbaum und setzte sich auf den untersten Ast. 
Der Künig sprach: „Rede nun*), Turteltaube !" 

Die Turteltaube: „So hSre, Herr, was'**) ich dir sagen werde. Mein Gross- 
vater ""l hat's uieitiem Vater fjesagt '*), mein Vater hat"s mir <^csa£^t, und ich nun 
Siigc CS dir. Du wirst auch sofort dessen Nutzen und **) sofort dessen Verwirklichung 
aeh«i ■*). Das aleo sage ich dir: Wenn dir ein Bericht «der **) nne Oeeobiobte oder 
eine McitiniiL; vorliegt, so prüfe ue vorher wohl"), und nur, waa einen vemttnftigMi 

Sinn hat, das j^lauhei' '*) 

Die Turt-eltaube Uog auf den mittlem Ast de« Feigenbaumes. 
Der König: „Rede*'), Turteltaube!" 

Die Turlelt.inlH "): „So liüre, Herr, das»*) sa^e i<'h dir, Herr: fiereoe'") nie*^ 
eine Tat, die geschehen ist, ich meine'*), die du getan hostt' 



') Ina -f- rf. — nieb, auf. 

'1 W. mif «It'U Ast. «fli-hrr ilrr iiutcr«t«- iW/.. aira) ist: die Relftlinii »inl rntirakr duch ^||a 
o«Kt liarcli ■« iulvt durch tya -(- -« anfji'j^i-ben, «ft wird »ii- gar ni<-ht auHgviiriickt. 
') lappa iitt NamtCttiT. 

*) Lim: wwoncW HW w ma = u -\- w + ly^immms + 
*i Litt: Uqipniki ■« lupp» -{ n -}- Bindelsst + <L 

') menre -] ri- ^ auf. 

*) Irli habe hier -*i F. mit „t-ndlkh* »iedergegeben. 

') aga -\- na verbindet i^tse, Udig M, dasi es ainc Folgeraag aidit; siebe Or. & 2fi8, Uten. 

*) W. Sptioh aa mir hicber. 

**) Dia Rglatkn M iai Texte sieht mgcdentet 

") Ii'h gebe die Pfenikel -[m in der l'cbersptxiing nicht wicli r. 

") Wz. /««i*!!^. "j ,-tü 1 •«»:' ") Lie»: «ilaong: Wz. lao. ") \\t.ntpa. 

••) Win. ita -[- memtng. 

•*) Der Kompli'x iyarega ^ iya \ are -J- ga bedeutet „oder*; siehe Gr. 8. 221. 

*•) Lici; ttmgiimitdttiengi — tangit -| mwleljcng Pronntncn i, 

'*) W. erst wenn (--- -pa) c< j^c^t In h' i . iluss drr ViT^liiml i s f'uv^l, glaube es: Wz. t?pp». 
*") W. flog wiederum; diese« aniHliniiu* iitt, wie häutig, zweimal anKgedrürlit, Uarch •«* und 
dateh panmgng (NebeaJiem von pubmng). 

*') Lies: jMuiromjM pmnemg p» -\- ä .Rede deno to mir!* 

**) Hier int der Text zn weitsehweififCt indem .die Tnrtvitaab« »iirMh* awebaal Itaht, 

" p'V" I "" I 

**) Reflexive Koa»tral(tioo («de), wie im Mei. utal akan diri't\ia. 

•*) «l/A int die Negatiaa das Imperative; siehe die Bif^iiile Qt. S. 246 ; siehe noeh 8. % Aaa. 27. 
**) Ws. ttthtmangi die Weadung entspricht dem nnL arU-i^ 
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Dip Tiirtcltauhe Ilog auf dpn obersten Ast de* Feigenbäume«. 
Der König: „Spridi, Turteltaube, wie du mir versprochen hast" ') 
Die Tuitcltauhe: n^'^Te, Herr, diea mein Wort: Uu bist nach allem*) wirklich 
ein Dummkopf*), denn*), vorausgesetzt*) du hättest mich fcHtgehalten, du hättest 
mich getötet, du hättest mir den Bauch aufgcHchnitten, so hättefit du darin drei*) 
Ruhine gefunden, jeder so gross wie ein Entenei" ') 

Als") die Kede der Turteltaulie zu Ende war (31), Hog sie nach ihren» 
AufenthiiltHort*'i, und der König stand, als er ihre Worte gehört hatte, sofort auf, 
um sie zu verfolgen. Drei Tage und divi Nüchte '") verfolgte er sie, aher er war 
nicht einmal imstande, ihr nahe zu kommen "). Da Hog die Turt<'ltaul>e plötzlich 
in einen Tjonipadjawa ") hinein. König Indjilai eilte ihr ;iuch da'*) hinein nach"). 
Da wuixlen das Lipä, das Wadjuwadju ^') und die Beinkleider des Königs gänzlich 
zerrissen **), da sie an den Dornen des Tjom])adjawa hängen blieben. Sellmt der 
Leib des Königs idiel» nicht unversehrt, die Dornen zerstachen ihn ganz '^). Da 
rief'*) die Turteltaube: „Herr, König Indjilai, jetzt "i ist deine Dunniiheit und Be- 
schränktheit wirklich ofi'cnbar geworden, du '*i bist dem Tiere gleich'"), weil'°,i du 
keinen Verstand hast, Demi erstens*'), dass'*) du mich freiliessest, da du mich doch 



') muiljaujtjiifiing<ngi% -- l'r<»n«m«o mu -|- Verbum djwjtjitfang -\- Itelatinn t -f Hiinielaut 
•ng -\- l'rouuiiieii h. 
») „podei^ 

•) Win. i«6* I tonijtng. 

*) Icli tiubr hier (Jus mit ronnang fa'>t glck'Lb<-<ieutrtiJc denn ni<'lit iilM'r'>rUt. 

*) Drr K»iii)ilr\ Itnattu — tj -\ na \ e -\ tu «T^iettt il»n Krgrilt „vurituügeMiUl 

') balu int Nuluprativ. 

') W. glvii-lj eiuriM l'IulcDi-i «n (ir>>n«t )v>\*-* Stürk, 

") „nuiga -\ ronnaitg!' 

*) Iii*."»: onronuti = onrümj -\- tut. 

'"> üllumpttmi -- tsUu -| Itinilt-nasal -|- Wfnni: V|b;I. Ür. ^ Vi'J. 

"f Vir KoDDiruktiun M >iubotautivtsi.-b : aber uii-bt i-iniiial Nahrkummeu brai-bu- er zuittuxk-; 
Wi. ulU. 

") „auch da" .sti-ht im Texti- nii'ht. 

"j 1di Text i»l die KoD»truktion p«*)iiv. Das Passiv ist »ehr beliebt, wt* im Mal. 
") Wzn. sape -f inanang. 

W. (IvuD IT wurde verwundet, zersim-hcii vou den Duroen ; drr Kuiiijticx napakutra — na 
'{ /"* — I ^'KU)a iT>;ii-bt rinp lii'i;rüi)duai;. 
'*) Wz. obl. 

**) \V. was aubelau^t {naiya) ilrin LebL-n (.F. — deiac Pcr»on\ »o bi*t du elc. 

Von dütri K.uiu|)]px -tomanotu — (o -|- mann -|- 0 -|- tu habe ich nur das „o" überteizt. 
*') ,<mr«." 

Der Kimiph-\ »irupnni — jn -| Wz. ruptt (— Vorkommru) -|- f«i -|- i bedeutet .erüteDii" 
•') W. «ur Zeit da. 



■> Kill dorniger Stratu h. 

^) Das Li|Mi pnt>^iiri<-ht d<'tii Wkannlrn iiinl. Suroii;,', ilas Wadjuwadju ilriii iiial. Badju. 
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in den IT:itRlL'ii hieltest, das war barer Unsinn'). Somit*) hin ich geacheiter*) 
als^) du, ti-otzdeni du ein Mensch bist, und ich nur ein Vogel, du ein Hotr, ich 
nur*) ein Sklare. Und du ist der Beweis, dass du ein dummer Meiisoh*) bist: Ich 

war Ht'hiin in deiner Kehle, und liin doch wieder'i frei ;^e\vf)rdeii, und du hast juich 
nicht vcrspeiseu künnen. Und zwcit4L;us erweist sich deine Dummheit aus lullendem*): 
Habe ich dir niolit soeben gesaf't'): (ilaube nie etwas, das bai«r Unsinn ist! Du 
a!n r liast etwas geglaubt, d;ia liarer Unsinn ist, und SO ist es gckMiniiien, dass du 
drei Tage und drei Xäclite lang iiast liuiiijrni müssen'"). Denn da mein Leib kaum 
8o gross ist wie ein Entenei, wie koimten dann ") drei Jüdclsteine in meinem iiauchc 
Min, jeder so gross wi« ein aolcbes? Und drittens erweist siidi deine Dummheit 
aus folgendem: Ich habe dir Koeben gesagt: Bereue nie eine Tat, die du getan hast! 
Trotzdem hast du eine sidche Tat (32) bereut '*), und so ist es gekommen, dass dein 
Leib ganis verwundet und dein Kleid ganz zerrissen ist. Deiui, wie konntest du auoh 
nur daran denken, dass **) da mich fongen kanntest, iob wnsste ja '*), dass du mich ") 
t»ten wolltesti'«) 

Jetzt flog die Tufteltaubo nach ihrem Nest. Und der König, äulthan Indjilai, 
kehrte auch seineradts surttck, in seinen PalasL Sein '*) dnmmer Streich wurde bald 

allgemein hekaimt "). Daher wurde er vom gesamten Eeiehsrat '*) und den llüuptero 
tlei' Djowä s'') als König abgcset-zt '''1. Da geschalt es eine» Tages, da er H<hon 
längere Zeit abgesetzt war, und zwar an einem Dunnerstag, dass er tnii seiner 
Gattin, der Sttti Sapia, mm^ 



') W. dsa liwrt der Tentand {bitjara + nmemiamtt) nieht. 

•) „müki'ltie'. 

'\ I.iei ; iiintjüngiim mut/mg W/.. atjm -| n | m, \V.: ,klugrr ir\i «l«"*, F.; ,irii Itin kluger:' 
'i Ihn pfMklitisihe nit- lifJiutct hier 

') Lic«: naiifa, nicht lu vwwecta«eln mit naiya, S. 4, Anm. IH. 
^ te «= teil. *) ,-■»» + -jw." 

') W. ZWtitfll> lllillr Duiüitihslt. 

•) Wzn. ada -f- ntttmng. 
") W. nicht« gcgcstien hsst, 

"> \V. wie viel wenigtr kSnnen etc.; der Komiln ai^tumimjfaak » «vÜ'sMf m I 

-| iiyi f ala bedentel .um wie viel weniger*; vj;!. Lex. 8. (KO nai W4. 

") Iii mu>n$»»mh>in)iatu i>t <'in lut /ii ^trcp ifii. Lii4.>t man bnds itslwB, M mfastedssMHle 
poiütesaiv »ein, sber «las Puiuiesüiv läset eii-b hier nicht begreifen. 

■0 jmUbSat'', vgl. S. i, Abbl 7 nad oben Ann. > toA Qt. § M9. 

I*) Dm pogseosive - na ist ueh Or. f 24S n licttitcilco, spcsisll aacb den Beispiel 8. 288, Kitte. 

") W. meine Pi-rsott. 

") Hier liaix u U die Formel, welebc des Ssts sa dm vorausgeheidea reiht, wcggelaeses. 

«) Wsi. to + Mü'ani. 

") W*. lü. 

**) Die Doppel*et£UDg üru>-ki da» .zusAtiuiien" au». 



•) Duzn/Hiticnkeü ; un<l hii'lt ilaln-r iiiiiiicr in t."'nui;enilcr EmtVi nniii;. 

!>} Die Djuwik'ü sind die Oetulgaleute rine» Wurdentrugeri »der iiun<^t liu>'b»leh<'iiden MttBDe« 
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Er djii'ht*' lici ^^i<•h'^: ,.l';is IIitz ilci :;cw'»l:iilit!lifn *i Mensi lu n ist wirklich 
gcfühllt>s. Da hat man mirli v<iu uifiiifiu Tikik' ^ iTltii'luMi, uml icli weiss y^r nicht, 
worin iili midi verfclill." Da b>'.s<.'lilii li Uimmt diu K^iiit* Itulj lai un<l die Sitti 
Sapiu. Die licidc» <Iatteii-'j besj/niehen sicli uurl kanieti /.n <Iliii iliit^ehluss*), die 
nötigen Anstalten zu In ll'cn uml das Land zu v»'rlassen. l ud sie trafen diese An- 
Htulten und verliesHCii ihn- Uriiaat i. rnunterl)riiclien wi ittr wandL-rnd, gelangten 
sie endlich anf da-v «rru.-vsr Fel<l raliraiilwasii. Inniittrn «licscs Ki-ldes wuehfl ein 
liauni*'), C.Iii) genannt A»adj.>i;ttiil.>iii.'iliiya1.>. Ant' dicsi'tn woluite die Turtritauhe, 
lÜK der König gCHi-hcKssen halUv D. r Könii^ l>»';ralt sicth > seinen Kin<?ern ZU 
diesem Hanni, nm wühretid der M ittaj^sici it ') in seinem Schalten Siesta zu lialten"). 
Da rubtcii") sie ntiii znsaninicn, das Ehei>aar -samt den Kindci ii. Nun tral' es «ich, 
dass der jüngeiv Suhii, Al).»dulnijuliili seinen Hiiek auf das Ne»t der Turteltuul)e 
richtete. Kr spraeh zn yt'in»ni Vater: „Holen Sie mir mal '"), Herr, die jungen 
Turteltaulten, iel» möchte liii wenig") mit dmen sjiiiden:' Der V'aU-r sprarli: „Was 
hast du Kind. daHs '"i du kh sehr «iarnai Ji vcrh-m^^sl, nnl di-n innu^cti Tnrti.lt4iubeii 
zu spielen? Denn, siidierlieli. tinr wegen iliescr Tintrllanhe bat utis dieses") 
Scliiek-sal getndlcii" Ahir' l Ah.>dul.)d uiali borte niebl auf"' zn weinen, er 
wollte durchaus mit den Tin teltauhen spicleM. Daficr kK tti rtc dir \' iter auf den 
üanm, aus Mitleid, da er sab, dass »ein S<'bn ilen ganzi n 'l au' weinte. Ks traf sich 
gerade"), dass die alti' Turli-llatibe iiirlit -la war, sn- war <'<irt;^elliigeri, nni den 
Jungen Speise'*; zu suchen. DerN'alev brachte de .Inni^i-n hinnnler. mid .\h.>dnl nijulali 
spielte mit ihnen. Da kehrte die alte 'l'niteltanl>e /.iiriii k •■' . um lireti .fun^rcn die 

') \\ . in sei III- r .Srrlc. 

' Wz. HJii. 

*' Wzii. lui I (lini. 

*, \\ , s»' Kaiiirn iiliffrili (Wa. Im» ■ «•» •* ^ll. ii .-ii 'fll-u. ''.Iss » il' IH-) du« 

I.Hii«! vi-rliissi-ii. 

*'i l>ii«'r l'ji»"!!» i»t iiii TtAl l'-lili iluiit «I l^■•lH> 1 'IIt: \\ . aiiiii I er ■»■ii' ni-iiti-u siih, >]um Ijwd 
XII vrrlii^trii : si«- ni>t<'li'ii t .ii ilin i; /wj Imii>I<tii. i'liiI.Mli.nnnli m i .Mm iiil.i>l N'achilt'U 
i-r Iii. Ii. iIit K<ir)if;) sji'li p'ru-m't. riiKiTiii»' ir -i> Ii nnl ^•'iiw-ti Kiu>lfrii mi:>I -i'nn r <iiin.ii Sini äupio. 

*■ \V. » rit-cliwi'iti):, iitii r •Irin l'iiL' ^hl ' ii'-i'ri > li' ti'l. .il"- iii<-lil Ii lil<'i li.ill ; \\ .1- ilii'iei Fi"!«! 
Ullli«'hin;j;t. i-s t<r-lUn>l »u'll in «immiT )I Iti ••iiumi i \^/tl, fi»n;} • <I'I/H 1 111 l'.\<'lll)>lar 

zwfiti* /Kiiif/ ist NiiiiK<r'iii\ « ii'-li-i'fi'l. 

') \V. um iIi-ii .Min»:! I^Wti. tinift \ -Ii-, r.r.'i-s. 

*i W'x. nun. 
» \\ /.. Ii uro. 

" tulwuitT'int l'roi. i-ii Ar j Viil. ,.(/.[ | | j! n kUin i<- • " 1 r« ii 't uml mir <)a;* 
") 

'») ,.n(ri'i/a" 

") l>i r K'iiiijijiA sikmr»rirf ai \ liinit I 1 | •/■ • l.. ,|i- ii. i 
") \V, j(rli»'ii wir <lii"-.-M iiti«er Si Iii. k-al trrri 

'*) iK'f K(>iii|ili'\ u'4mii/.-'iMiiiii'<i-'( Mir I MI«'* f:n | warn I -it i p/ii-lil A<lveriHtlv«. 
"■•) Wi.i'li' ,li"rti- iii' iit Mit- -Ii In II II'. TiM- ii'i'lii 
"1 Wz. /fi'/jif. 
Wz. »iMrr.'. 

V..11 ijriii K''i]i|il'-)k -(••tiiid l</ I n'i I ' ! .«1 liiilii' 'Ii iii' Ii'-- ii'i'f r-i'zl. 
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ti^isc zu bringen. AU sie aber ztiin Nest kam'), sah sie die Jungen nicht, tlie") 
sie da hätte treffen aoUen. Nun richtete aie ihren Hliek hinunter'), unter den Fei^ii- 
baum, und sah da ihre Jungen, wie der Sohn des KOnig* mit ihnen epiolte'!. Ks 
Kcbmerztu die Turteltaul)e in ihrer Seele, d:i sie sich von ihren Kindern getrennt 
■ah*;. Sie betete*) zu Allah dem Allerhöchsten. Ihr Gebet lautete: „ü Herr, ich') 
fldw »1 dir, etliöre (8i) mein Gebet and »ein Rufen um Hilfe zu dir, und trenne 

sie auch voiii'iniuider, die Kinder, den (Jatteii und die (iattin, wie sie .nuch niicli 
von *) meinen Kindern getrennt haben:' Dos liebet der Turteltaube und ihr flehen 
um Hilfe wurde ron Allah dem AllerhSehsten erhürt. — Die Sonne näherte eich 
dem Untergang*). Pa sprach König Indjilai zu seinen« Sohne: ,.Mein Kind, wenn 
du deine Lust befriedigt hast, sd will ich "'i die Turteltauben ins Ni-st zurückti-agon" 
£r brachte sie zurück da näherte sich die ijonne dem Untergang und.der Künig 
sog weiter. Wie dann die Nacht anbrach, gelangte er cum Bande «nea Walde«. 
Die Si>nne ging unter, als er in den Wald hineinkam Bald gelangte er zu einem 
jriuMe, geheissen Annabrulamiqu, der so breit war, Uaus man vom einen Ufer aus 
einen Menschen, der am andern Ufer stand, nicht sehen konnte '*). Als der Künig 
da angelangt war, wollte er hinUhenetzen, aber ea war kein Fahraeug da, dass er 
hätte hiniilierfahrcii können. Da suchte er ivmi\\ t/incni solchen, Und fand endlich 
einen kleinen Kahn, der hAchstens divi Persunen fasste. 

Der Kiinig sprach sn seiner Gattin : „Dich will ich zuerst hinfibersetaen, dann 
will it h zui ÜL'kkehrcn '*) und unsere Kinder bulen" Die Gattin antwortete: „ich 
bin damit oinvcibtanden" '^). Da sfieir der Ki'inig mit seiner (Jem;ihlin ein nach- 
dem er die zwei Kinder am Ufer "; niedergcHctzt hatte. Den Kahn hinüberrudernd, 
erreichte er die Mitte des Flnsaee. 



<) Vcrgl. ö. Adui. 14. 

^ Di« Balatim ist isi Texte siebt aoogediOrkt. 

•) Wx. h6. 

*) Im TvUv i»t di« Kunxlrukliuu pastiv; vgl. 8. 4, Anw. 16. 

*) Dir KonttmktipB i«t bisr atreaasn mit* (mänmA — nit Kindera, vgl. 8. 2, Abbl 16); vgl. 
mal. tj»rm d»ngmi. 

*) WsB. «isii -f dows. 

*) .ich* etebt de« NarhdmrkH wpgen sweimal, Ja faetcnler nad io prokUtieeher Form. 
■) 8i«he Aam. 0 (nbatca ^ .luif). 

*) ivr Usteigssg dsr Sosae wird im folgeadan noch mebreM Mal «rwlluit, cIh ibhltrbafte 
Wei l«ch weifigkeit. 

■*) W. TO ist a« wohl gat, dau ich etc. 

") Hirr hat il<-r Text vier «atsverbtadead« BlsateaU: aga pHni mmmig . . .tmmmig; leb habs 

sie aii'lit uiiMlfrgrgcbvn. 

Nach „bineioknoi'' sta llt tiHrlniml« „briiii TnUTgang ilcr Sonne": man Wucht« tirn BindcluDt Jt. 
") W. sehr eigenartig: W»* Ji« Breite dieie» FluMeH anbeisagt, nirbt sab man eisen Measebea 
aaf der einra Keit« (Ws. Utsmy; d«i Priix i- bat die gleiche Bedcntnntr wis W», iat abar weK eelteaer), 

aai die»Bi'ili;;<'n l'trr \:vv\ i-iirlcii Ii 'i-ir': :i,it 'Im, r"!'...'!'!.'!'!! l'lff. 

'*) Lies; nanmunnpä na -{ nmunn j pa \ ä «nachher icli!' 
"i W . ea ist gnt, w«aa so dein Wille int; vgLobea, Aast. IQ. 
•«) Vit. Hb. 

*) ^ Wu' stobt ia Teste nicht 



Dlgitized by Google 



— 8 — 



Du fuhr ein Fischer deiit Ufur (iih) des Jr'liuiäe^i tiitlang. £i- muIi, ^hus t>icb 
swei Kinder') ani Ufer Wanden. Da landete er mit dem Kahne, bemüchtigta 
sich «los Ah.Kliiloiljuinali iimi des Aljodul Hlinluli, hruchte sie in sein KahrziU;,', iinJ 
führte sie in nein Haus. — l.'iiU-rdoN^eii ludirtt- der Kötiig Ulter den FIuks. AI* 
er ans jenseitige Ufer gchmgt wnr, üchs er Heine Frau aussteigen. König Indjilai 
«prach zu seiner Gattin: „Bleibe du hier*), ich gehe suriick und hole unsere 'i 
Kinder" Er ^;in^' zurück, um die Kii!<ici' zu ludoii. Als er hinüLii' [,'fkoiiiinen 
war, und seine Kinder suchte, fand er sie nicht luelu-. — In diesem Augcnliliciie 
ftihr ein Kaufmann rorbei, er sah die Sitti Sapia am Ufer des Fluaeee sitsen. Er 
licKH Kein Fahrzeug hmden, l>euiäcbtigte sieh der Sitti Sapia, hraehie sie in st-iii 
Fa!irzi-u<; und Hej^eltc mit ihr weiter. — Der Kiiiii-^ wiirdi' nh drin Suchen d«-r 
Kinder iniide und, da er sie nicht fand, fing er an zu weinen. Fr tuhr nun 
■ohleunigst wieder hinttber sa seiner CSattin, a1« er aber hinilbeigekommcn war und 
sie suchte^ fand er sie auch nicht, denn tie war auch entfuhrt worden, vom Kauf- 
mann. Da weinte Künig Indjihü, er irrte iihcrall umher und klagte ohne Unterlass. 
Er ass nicht, er trank nicht, er ichlicf nicht. längere Zeit wanderte er ao fbrl^ 
l^eichgfUtig, ub es Tag oder Naoht war*), aus Kummer und Heneleid. 

Dic*i Erzälilun-r pclit zu etwas and<M-in nhcr. Es war ein Land, «leheissen 
Biladutasauipi. Der König dieses Landes war tot. Fr durfte^ aber durchaus"; nidit 
begraben werden, bevor ein Nachfolger fUr ihn da war, und noch mehr*), ea dnifie 
niemand <7t6) aum König ernannt wci^den, wenn nicht der Beichselephaot ihn 
suchte. Nur wen der Flephant lu-i lnachte "), den kannte man zum Ki'mig ernennen. 
Es trauerte das Volk '-j, der llcichsrat und die Häupter der Djowä's, weil der Ktmig 
•0 lange unbegraben blieb. Da veraatnmelten sieh der Reic^srat tuid die Hiapter 
der Djowi's und fassten fcdgcndeii IJesehluas: „Wir Wüllen den Roichselephantsa 
loslassen, dass er uns jemand suche, den wir zum König machen können:' ") Dv 
Retditelephaat wurde losgekssen. Er rannte in den Wald lünein und traf bald den 
KOnig Indjilai, inmitten des unwegsamen **) Waldea. Wie der König den Elephanteo 



') Inbetrrfl' der DuppcUeUiing Riehe Gr. % 'J7 d. 

^ Mm ko + tm beitratet n diewr Stell« »bieif 

S Der Test hat .deine Kinderi* 

*) Wz. ngingi. 

*) W. nicht oll PS Tai,' »ar, im-rkte > r, nu llt, oli es Nuitlit war; t3ng)»iu) - t^ng j i»tu. 
licht XU vfrÄvclmcIn tnii t»nijn \ jsn». il. Auni. 7; t»mf»n«i — t»ng -\ Ki»ntti. 

Hier stebt, am deo Bcgino de* ncnea Abwboiltes su narkieres, 4m w. Wort fafi, uAtttm* 
steht in i^lcicher Fanktioa Mb. 

'i \V/. uUe. 
*i „jiurapurai' 

*) Düf Konplsz iiaiM«!!» miiiM-\-ko-\-to-{-pa hedeslet .faner, Doeh mehr* n. i. 
*») W>.«|ama. 

**) W. wenn (•pn) t* ^f^rliitl], d««R der Kleiihant eia«n vrlsagte. 

W». fr/.l. 

") W. Jans er uo» Ualcrial zu eiDcui Könige «urbf ; \Vs. bi. 
**) Ws. «Mm§, 
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erblickte, erschrak i r, In f dahin iiml «lnrtliin, und kletterte endlich auf einen Baum, 
um sich zu verstecken; der Elepbant rannte ihm gleichwohl iinuier nach. 

Der Elephant fing an zu reden: „He, König Indjilai, komm herab, so mir! 
Willst dn') anderswohin*), so fresse ich dioh, wenn dn dioh weigerst, heruntersu- 
kommen und dieli auf nii inen Rücken zu setzeni' 

DcrKünig: „Warum willst du, dass ich koiiiiiie und mich auf deinen Rücken 
setse? Und wilUt du mich wirklich fressen?" 

Der Elephant: „Ich will dich ins Land Biladutaaonipi bringen, detm der König 
dies« » Lande» int tot. und t.s kann kein Nachfolger*) für ihn ernannt werden, ausser 
wenn ich denselben berbringci' . 

Da stieg der König vom Baume hinunter und setsbe') sieh auf den Bttcken 
des Klephanten. Dieser eilte mit ihm davon, ins Land (87) Biladutasanipi. Als er 
an der finiizt '') des Landes angelangt war, kam das ganze Vidk zusammen, samt 
den Reiclisruten und den Häuptern derDjowä sj uiun ging ihm entgegen und trug*) 
ihn ins Lajid hinein, und*) ea wurde ihm als König des Landes Biladutasanipi ge- 
huldigt^. Und der tote König wurde sofort*) begraben. — Als der König eine 
Zeit lang »eine Herrschaft geführt hatte 'i, Ijetrübten sich di<^ Unteitanen in ihren» 
Heraen, weil der K«>nig keine (iemahlin hatte. — Uebrigens waren, seit König 
Indjilai auf dem Trane süss, seine Uerrscbertaten vortrefliich, schon die craten, und 
viel mehr '*) noch die spätem, weil er ein ICann war, von jeher gewohnt an 
Land zu regieren. So l)lübti- denn ") das Land auf"), seitdem der neue Herrseher"*) 
regierte, der Kt is gedieh, sowie die üin igen Bodenerzeugnissu. Es herrschte Uebcr- 
fluss an allcui, es erschienen zahlreiche Reisende, Kaulleute und Hiindler, aJle 
Waren'*) konnte man in grOsster Auswahl haben"). Denn der König war gerecht 

'} Ea sietit hi«r auliaUeDder Weise xweimst die eukUtiache Funn de« adv", ia mauuiolu — 
mm + 0 -f- (H und io kego = ktga + e. 

•) Das ^luiiler'" \i< t;t iu nmu ; , wohin* i«t JujfS. 

Wx. tuiU, NebcDlurm vuu »eile. 
*) Ds« Wort aatttte sich" »loht inkorrekter Weiw xweinnl. 

•) W. beitii l.an'lc. 

*) W. und «U er lus Land iiiuciDgekummen war, wurd« ihm «tc, 
') \V. CS wnnio ihm gehuldigt ud er worde nun Königo omunt. 
*) Wi. «süfW. 

*) W. in der Homehait gpwP8«n w«r und regiert hstte. 

' j Der Kumplex onHjcpita = Ws. O^HjOHf jw> + < -f M bedeutet «um wie viel mehr*; 
vgl. Ann. 11. 

"> Wta. to 4- hittm -{■ mmmg. 

-) Der Komplex kumoHopa kasn wiedevgegebon werden nit «ferner, eo raeh, lo denn" «. 

rgL 8. 8, Anm. 'J. 

<n W. ds« UWck wsr reieblieh. 

•*) Wzn. arunif -f liaru. 

") Daa i'ratix U- uiuditi^iit-rt den Begriff den (irundworles nkht, vgl. Ur. | 108. 
*Ö W. es geh kein« Waren, die man hütte tnebai nttwen nnd die nur in gnriager Qmntitit 
vorhnnden gewesen wären (Ws. kalaüä). 

•) nnf einem Tngiluhl, In feierlichnr Weise. 
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in seinin Verurdnunp.>n, i>r war loutsclig gegen eile Reich«rätc, sowie gegen die 
Häu^itor (1er Djowi's iitul gegen alles Volk. Sti langi" ') er regierte, fand das Ijeiien 
und Trcilten in Biladutas.mipi seinesgleiclien nicht, da die Leute in Scharen her- 
kamen, alle, welche die Kunde von dem neuen Könige vornahmen, von seiner (io- 
n'chtigkeit und seiner Leutseligkeit. 

Die Erzählung geht zu etwas andern) über. Als die ohen erwähnt^.'') Turtel- 
taube 8;ili, dass ilire Jungen zurüi kgebnicht waren, freute sie »ich und l)etete wieder 
zu All:ih dem AUcrhuchsten. Ihr (ichct lautete: Herr, (38) erhöre mein (Jei»et. 
erfülle meinen Wunsch; ich flehe um Verzeihung*) zu dir, Herr. Verzeihe mir, 
hilf mir! Verzeihe auch dem K<">nig Indjilai, den Kindern, dem (iatten, der (tatttn. 
Vereinige sie wiederum, Herr, ilass sie wieder heieinandcr seien, wie damals, da ich 
noch iMchts böses von ihnen erfahren hattet'*) 

Das Gebet der Turteltiuibe und ihr Flehen um Verzeihung wurde wiederum 
von Allah dem Allcrhochnten erhört. 

Die Erzählung geht zu etwas anderm über. Der Fischer, welcher den Ab.^Ju- 
lodjumali und den Aliaduloiljulali cntnihrt lintte, vernaliin auch <lie Kunde von dem 
neuen K<inige, von seiner Uerechtigkcit und Leutseligkeit. Da besprach '') er sich 
mit seiner Fniu und sie kamen zu folgendem Entsehluss: „Wir wollen unsere Kind<'r. 
da sie nun gross geworden sind, dem Könige bringen, zum Zeichen unserer Ergel>eM- 
heit*). Sie k<>iinen dann') auch die Adat')') und gute Manieren lernen. Denn sie 
sind, wie ich es ihnen ansehe'), keineswegs von geringer Herkinift, ihr Ciebahren 
ist viel mehr '"), das sieht man, gleich dem (Jebahren von Fürstenkindernt' — Die 
Waiiuwa''), in welcher der Fischer wohnte, lag niimlich im (Jcbieto des Königs von 
Biladut-is^nipi. Nun tnifen die zwei, der Fischer und seine Frau, samt Abodul»- 
djuniali und Alindul.>djnlnli die nötigen Vorbereitungen, und dann brach man auf. 
Als der Fischer in den Palast des Königs hinaufgekommen war**), setzte er sich 
vor den König nieder*'). 



') t)cr Komplex namämmnunginnaro ^ na \ IViifix mn -| Wie ».^nnuity -|- Suflix »ng \ M 
-f fo Iwdrutft „n<i lance »Is:' 
') .i'lenre" ; Wi. denre. 
') \\t. damjiing. 

*) W. Wi mcinriD ■ niM'h nicht • ir|;rnd rtwaa - «rfshmi - balirn (\Vx. agai^ 
') W X. (ula. 

*l Wz. katKttriyang »iltT kanitutrtifantf. 

') Der Koiiil>lex harakuiramniJiigi - Imrn | tu ) nmmjntf ) i ilrückt «•ini- Al".i<'hl. ••ini' 
lokiinftiKr Mnj^lirhki-it »o*. 
*) \\ /.. o<i*. 

*) \V. IHn nt mein Seli«D inWiui; »nf untttv Kinder. 
'") „mädjtppu." 



») Die hrrgelirarblro Sitten und «iewohnheitf-n, dir KfikeMi'. <Im hcrgehrnchfe Rm-bt, 

IfoiMKia ixt das mal. n»g»ri, r* «nisprirht etwn nnverm .Orlochafli' 
' ■ l>ie Hänsirr «trlieo aaf ITiihlfn. 
<■) Dai SiUen int tiülliili. 
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Der König von BiladutaNitipi aprach: „Waa willst ') du, Fischer? Ich fdie 
dich zum ersten Miil"*). 

Der Fii^ir: pltOi beiwage Ibneii meii« Ebrfbroliit*), Herr. lob habe eine 

Wiohtip:«* Angelegenheit Ilinen zu FUbMH (89) SU legen"*). 
Der König: n^^<^> höre'.' 

Der Fieoher und eeine Frao; „Wir bringen Ihnen unsere Kindor*). Wir 

wUiiMchcn, (]a.s3 Sic dieselben als Diener annehmen und boi Ihnen lirlmlror). I..-isROin 
Sie sie in der Adat ond iu den goten Manieren nnterricbten, das« sie dieselben 

gehörig*) lernen" 

Der König: „leb nehme euer Anerbieten an*), und sage euch aufrichtig*) 
Danki' 

Der König nuhui die Kinder des Fischers zu siili, und dieser kehrte mit seiner 
Frau heim. Bald gewann der König sie lieb, und er muchte''^ sie zu seinen Botel- 
deeentrlgern, den ttltem, den Abaduledjiiniali, und den Abaduladjulali. Ale sie nun 
diem^n Dienst versahen, gewannen Hie die Zuncignnfj des Kiini<is norli nii hr*). 

Die (ieschicbte geht zu etwas anderm Uber. Auch der Anakuda"), welcher die 
Sitti Sapia entfuhrt hatte, Temahm die Kunde vom KSnige dee Landes Biladntasenipi, 
die Kunde von seiner (ierechti^^keit, Leutseligkeit und Freigebigkeit. Da he8|iraob 
er sii-h mit den Leuten seines SchifFi-s '"^ ^Wir wollen die imtigi-n Anstalten treffen, 
nach Biladatasduipi segeln und dort Handel treiben"), denn dort, heisst es, gehen 
die tiesebifte sehr gut'*), wdl der Künig'*) gerecht leutselig und freigebig ist, 
gegen stein ganzes Volk, gegen die Fremden und (40) besonders g4^n die Kauflontci' 
Man traf nun die Anstalten und segelte naeh ]iilndntas;)nipi. AIh man einige Zeit 
auf der Fahrt gewesen, kam man an und gicng im Halen vur Anker '*). Der Anakoda 

•) Wi. katta. 
*) Wz. naiipa. 

') W. irli haW fine wichtige ADgtlfgaoheit satsr OneFunolüsa; Wie. jMb -|- ei|K> islictnl 
des BindelsntM k vgl. 8. 7, Ann. 13. 

*) W. Wir bri^ easne Kinder htBBnf hidiar n Ihaas. 
*) Dm .gahSrlg« liegt io der Doppclsatsaeg. 

•> Vgl. 8. 6, Anm. 1. 
„tctgang^' 

*) W. Mhr bnit: Da es ^sduli, das* sie «isige Zeit bei dem Königs gvwsws, wnnlsa sis vea 
Aua gsüabt, ond ds sie «iaige Zsit Issg von ihm geliebt wordca waren, wurden sie >a Beteldoara. 
tllgern »ngfiiouinii*n. 

*) W. wiederum »vbr hrcit : .\U .\b.Kiul»i^aiiiuli (dud sollte aui li Al>i»lul<>iliululi gcnaunt weHen, 
aber <I<T Antnr hat ihn vcrges^rn) t^eteldotentnger gruordrii war, wurden die heidce BrUer (Ws. 
l»t$H) am M> viel als dis Tage fertachritlen, am so viel vom Könige melir geliebt. 

*^ W. mit slkK Leotae, die bei ihn waren, als VahrigOMaea (Ws. l oneiy). 

") W. Wir woika hinatgaln, am Bändel m «reiben« dort (ho) im Lande Biladntaaanipi. 

") I>ieH«a Wurt ist im T«\t fehlerhafter Weise ausgelw^en. 
'*) W. weilliaig : aie ankerten nad lienaen das Fnlinwig laadaa. 

*) Mit diexen Wurtcn i^^t in <li>r \{f\:c^ eine Aktiun verhondaa, daa maL Smbah. 

I>) £ia >H'bitf'ika]>itaD, der lueiüt zugU-ieh Kaufmanu ist. 
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hpgann uiit «Ilmii Virkanf soinor Waren. Narli eiiiixi-r Zeit, e« waivn nupefalir") 
drei Monate*), hatte er alles al»g('Hetzt Nim machte vr suiiie Eiiikäul'e, gaitz iiacb 
seinem Wunsdie'), denn, seit der neue König regierte, konnte man alle Waren in 
gn'>8ster Auswahl haben. Als dii' Einkäufe bcHorgt niid alle sonstigen GeeebAfte*) 
abgewickflt waren, ilarht^^i «Icr Anakoila an die Hüc-kfahrt. 

£r sprach: „Aüv unsere (Geschäfte sind, wii- iih sehe, ahj^ftan';. W ir Wullen 
morgen fortH 

Er fiel deui Aiiakoda ein, er wolle sich nach dem Palaste des K5nigi begeben*), 

um dieseMi seine Aufwartung zu machen 

Er nahm (iescbenkc mit, allerlei*) knetbar»' Waren, um sie dem Könige zur Be- 
zeugung seiner Ebriiircht darsubieten. So bLgai» er eich denn in den Palaat, aetcte sieh 
vor den EOnig hin und bot ilim die Qescbeiike an*"). Der König, frente sich sehr"). 

Der Kiini;,' spracli: j,Wio kommt's, <lass es sn lanpi- >,'i <lancrt hat, bia du diob 
zu mir verfügt hast, Anukoda, dasw du eist ]v\/X**) gektmimen bist?" 

Der Anakoda vemctite: „Ja, Herr, das gebt eben so bei niis Kaoflenten 
Wir haben gar viel ni tun mit ") dem Uoldaufnebmen ") und Geldausleihen, da ist 
eine Zablnnp: pomadit " I, dnrt ist ciiip andrrc iMM-h nicht gemacht»' ") 

Der Kunig: ..Da hast du Recht"*;, Anakodar 

Als der König und der Anakoda eine Zeit lang mit einundt r ges])rooheii, sagte 
leteterer (41): n^** möchte ich Ihrer Majestttt'*) noeh sagen, ich möchte moigen 
verreisen, wenn es der WWh- Allalis des AllerhiHjhsten istt' 

Der König: „Was hiist d»i denn ho zu eilen, Anakod:i y-* 

Der Anakoda: „Deswegen eile ich s<i, ich will mieh mit neuen Warou ver- 
seben, deim hier setst man dieselben sehr gut ab Es dauerte kaum einen Aogen« 
blick *■), bis ich meine Waren loMgeschlagen hattei* 



') W/. (Mira. «) \\*. u>ul»Hg. Vgl. M. 4, Anm. 10. *) Wi. olo. 
') W . er kaufte, wait »r kaufen wollt«. *) Wt. ttra. 

*) Vit. lolloMg ; nichi zu v.Tvrei-bwIn mit MoHgamg. 
') die Uebamumflg ist hier gsnx V. 
'i Wia. «MW + Ä«. 

*) Der Koin|>l< \ <ila | mä sttw H~ "V" "t* snNM bcdentrt «allerleti' 

W. seigte ; W*. ita. 
*^ Kaan tmeh Bbemtet werfe« adsakte ihm eefar" : (Wi. mmm), 

*•) Wx. n(ii>jia. 

") W. (lai l«'hlt an^ ijiirlit, Hi-rr, uds, ilie wir Kautttuti- hei^-ffi 
'^j W. viel int UDsrr In-Orduung-briagen iobeiag auf «U . : W /.. h>Uo»f, 
") W. Biii sU data tieldmofiiehiaes : da« ,all* UeKt ia der I>uii)i«laelsBag. 
^ Ws.«mM/A. 

") W. £s ist dai Volbliadiga der Besablang aad es iet das NiehtvoUetiadige ; Csi«iImm» » 
**) W. wahr ist, was d« sagit 

") \\i hM>\. 

**) \S. denu bedeutend ist das liutc de« Abgesetztwerdens biet (rwH) der Waren. 
**) W. leh Tcrkaoite aar einea AsgeaUidc; licss l(jtiHniip»siä O'Ammv* + «m + A .eiaea 
AsfsnbUek aar Ich!* 
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Der K' iii^^: „Da') du denn morgen verreisen willsti Anakoda, so bleibe dieee 
Kavbt iiutib hai iniri' 

Der Änakiida: „Ja, später, Uerr, werde iob schon wieder wa Ihnen koDimeni'*) 
König: „Ich wttnschte doch'), daw du diese Nacht bei mir verweiltest, 

wir wollen iMvhv Nacht tmch bi'isaiiiiiuMi sein, flciiii nicinand kann wissen, ob wir, 
du oder ich, inui-gen uder Uhermorgen, aus dein Leiten »ubeideii wcrdent* 

Der Anakoda: „Ich inuss wirltlich von Ihiien Abschied iiehinen, zu Ihren 
Fussen, o KOnii;, ich kann diese Nacht durchaus nicht hier verweile«, deswegen, 
weil') ich incnK- Fmu bei mir habe, nnd iiiciiiniid auf meinem Schiffr- ist, dem 
it-b trauen kunnte wie mir seiher, denn die Leute, die ieb bei mir auf dem 
iichitfu habe'), sind lauter') fremdes Volk, es Kind nicht meine eigenen^) Leute, h<i 
d«ss ich es ihnen ttberUssen könnte, meine Frau au eohtttaen*) nnd Är mich su 

bdlütent' 

Der KiMiig: ^Hur, Aimkoda, mach du kriiu- Sorpcn. wenn es ^iili nur dariini 
handelt *), deine Fruu zu iiehUleii. Icli nelbor nehme duü uul° mich, ich Iteurdcre 
ninne BeteldiwentrSger, sie su bewachen. Denn auf diese (42) kann idi mich 
sicher verlMSen "). Wenn ich die^e sc hicke, ho kommts auf • ins 1u-raU8, als ob 
ich selber ginge. Also verläse dich"), Aimkitda, nur auf mieh, bei'*) Allah dem 
AUerbiicbsteiit' 

Der Anakoda: nlob fBge mich Ihrem Wunsche!' 

Der Anakoda Iii ' b, h der K<'>nig ihm »» liebenswürdig begegnete. 

Der K''.nig sprach : „Kult mir die Betcldoscnträger I** 

Die Ik'teldoKen träger wuixlen gerufen, die Kinder des FiBchera, die zwei Brüder. 
Sie setzten sich vor den Kfinig hin. 

Di r König sprach: ^leh befehle euch, Bcteldosenträgor, an Bord") des Schiffes 
<lc8 Aiiakcxla zu g< hen, denn ihr halit mein Vertrauen, ich beauftrage euch, die Frau 
des Aiiukoda zu bewachen, aber das l^;e ich euch ans Herz: Schlaft mir nicht, 
wacht Aber die Frau des Anakoda. Wechsle du, Abedaladjumali, mit demem 
jflngeni Bruder lieim Wachen ■*) abi* 

Die Kinder dos Fischers: „Qtvmm, wir werden gehorchen, üerr!" 



') hma ist NelM-nforni voa Isena j W z. lau, 
•) Lim: jiole -\ ptumang -f- IM -f- ^ 

') »•V*"**"'" • • • »filMmW 
*) Wi. Im. 

*) „*3ngfnq \ ma" än „-mi" = Partikel nm -\- ProsvOMn i). 

\V. Lpibli-uif, wie wir >iagen , Leibdieoert* 
"i üitH Vi-rbuiii »Ki/.->i^t(ti<H (ueh siMaieMii) bedntet asdifiüwn, aorgmi' 
*) W. weiu'» Dtir da» ist. 

") W. Oftna da« sind Lento, auf di« ich vertruv nnd mich vrrlasn. 

"i \V. Wenn itu «iii li nur vcriiisscn willst ! 
**) Die Wort« in» $a sind da» ar. m-iAo, bug. auHgesprocben. 
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Der K<iiug: „Ich Imho euch noch eines su sagen, Beteldotenträf^er. Macht 
mich niolit «i Schanden';, begebt mir nidtta, das den Antkoda TwifltHn kOnnte'), 
denn mmt lasao ich euoh beide ttiteni' 

Die Sonne ^in;:: niitcr. Die Ik'tolilosi-ntiiifjer br^alifii sich an Bonl dos Srhiffes 
des Anakoda. Abaduladjumali waclitc \) die ganze Nacht. (43) Als der Morgfon 
dämmerte''), ül>erkam ihn SchliUVigkeit, er weckte daher seinen Bruder mit den | 
Worten: „Hein Bruder, steh' gleiob au^ lOse miob ab, denn ich bin aehr lohllfirig, 
naohber kannst du wieder schlafcni' 

Abodulodjulali: ^Irh mag nicht, denn mir geht nun einmal, was kann ich 
dafüi-, nichts über den Schlaf.' I 

Als der Bruder ilui trotadran*) noehmab weokte, hatte das nur den Erfolg, ! 
daaa Aboduladjulali böse wm-dc ''). Er Hess sich niclit bewegen, aufKustehen. 

Da spracli'i Aboilnlodjumali : „Tu niclit s<>, Bruder, handle nicht nach Art ge- i 
meiner Menschen, denn du bist kein solcher, weder von Vater- noch von Mutterseite, 
ich weiaa es ja wohl, du bist von gnter Abkunft, in deinem Vaterland, ron Muttsi«* 
und von Vaterseite. Aber*) dein Unstern'*) hat dich so gemacht"). Schon daniaU ' 
wolltest du auf ein nmhnendcs Wort deines Vaters") uicbt küren, und daher bat 
uns dieses Schicksal getrutlen:* 

Und Aebduledjumali sprach weiter: „Erinnere dich nur, Bruder, wirUieh, dee- 
WCigen hat uns dii sos Schicksal getroffen. Als wir unter dem Baume Halt machten, 
um in seinem Schatten auszuruhen, da weintest du nach den jungen Turteltauben, 
weil du mit ihnen spielen wolltest. Da sagte unser Vater: Was willst du denn 
mit ihnen spielen, die Turteltaube wird dich verfluehen, Kind. Du aber hortest 
nicht auf zu weinen, und der Vater holte dir die .Iun;,'eu. Und daher betete die 
Turteltaube zu Allah dem Alh rhikhstt^n, und ihr (ü bet wurde erhört, l tu! di s- 
wegen hat uns dieses Unglück getroffen. Unsere Mutter (44) wurde vom Kaulmann 
Mitfuhrt, wir wurden vom Fischer geraubt, und wo unser Vater hingekommen ist, 
wissen wir nicht, wohin in aller Welt ") er gegangen ist Vulleioht hat ihn 



•) W. Tötet nicht «lip Scham an mir (Wzr. m<Ue -\- nri). 

■) W. Tut (noi-h würtliihrr ,xcigt*) mir <lt'ui Anskodi nichts, das nieht so isl (ni tiglBSSa: 
wie «t Min sollte) : vgl die mal. Wesdnng t^jada d»ngm «qwr|i-i^ 

•) gtuuljagnna 4 titädodja!' 

*) Eigenartiger Miotinnis: AU ih die ef-te Dimmeruag nahm; »iehe noeh Lex. unter dsHnijfmri. 
*) W. dann das ist amigiemacht (Wi. kala), aDgenehm, ich fühle ea, iat mir der bchlaf. 
^ labetnff des Komplexes pMommwiro vgl. 8. 6, Auu ISb 

\V. Aber nnr dat Böimr«id<ii tat AbadolM^alaU; inbstnff sokbar labstsatiTisshar Koa* 
stniktionen vgl. vir. fJi. 
^ Lies «t*tteM<. 

W /-. Ol''"''"- 
") Wz. ku. 
**) Win. to -1- towa. 

^.Dm Komplex kengarenagisn aerlegt «icli in kr -]- Rindriaat n^^ -|- ore na ga «wo- 
hin in sUar Welt" und i ; sa ,er:' 

**) Dieae Komplexe »ngtanaga etc., bedeuten avielleiehU* 
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fiii Krokodil reixchlungoii, vielleicht hat ihn jemand getötet, vielleicht ist er vor 



Sitti Sapia horte den AhodulecHnniali drauseen vor dem Kumbang*) reden*). 

Da brach sie in Tiiniiii ans'), ocbrie laul^l, scufzU- und rief fortwährLHul: „Meine 
Kiis'li'f, i s nind i:i i iin- Kindert' Sie lief liiiians und umarmte den Abadul.wljuniali 
und den Abodul<>iijulaU, und »ie weinten zuaaniaieu, die Mutter satut ihren Kuidurn. 
Da fhliren die Inaaaien des Sohiffies au« dem Schlafe aof, wie rie die Gattin des 
Anakoda weinen h5rten. Sie standen alle auf, und maeliten Liiiin — e« war am 
flrllhen Morgen — und schrieen: ^J)ie Heteldosentriigcr wollen die Fr.iu des Anakuda 
vergewaltigen^), sie muten ihr Scliändiiche»^; zu, aber sie weigert sich und darum 
weint and lelmit lief* Die Bewohner der Wanuwa Itngen ebenfiüla an, lArm ao 
machen, und aiuh der König fuhr aus diin Schlafe auf*), e« war am frühen Morf^en. 
Der König li^agte"): „Was ist das für ein Länn im •jcliitle*) des Analcoda V" Man 
rief: „Die Betddoeenträger, beisat es sind sii der Erait des Anakoda ge|{angt>n, 
und sie muten ihr Schändliches zu, aber sie weigert tioh und darum schreit und 
weint sie Soi' Da wusste der König nicht, was er nagen ndIIc, denn er schämte 
lieh vor dem Anakoda; auf oinmiil aber rief er: „Eilt alle zum Schiff"), ergreift 
tätf ÜBiwlt de!* Da eilte alles hin und ergriff den Aheduledjnmali und den 
Aheduledjnlali. 

Als sie in FesHeln gelegt waren, begaben sich die Häupter der DjowJi'a aum 
Könige und aicldcton: (^45) „Sie sind in Finseln gelegt, Ucrr.' 

Der KOnig apradi: „Rnffc mir meinen Sendboten Maamanit" Dieser enobien 
•Ofort. 

Der König: „Sendbote, ich befehle dir, führe die Beteldosenträger zu den 
Henkenneistem ") und mg' ihnen, sie sollen sie tnten, denn sie haben mich vor 
meinem Freunde "i, dem Anakoda, Selianden gemachti' 

Der Sendliott-: „Wie Sie befehlen, Herr!" Maamuru führte die Botcldusen- 
träger au den Uenkermeistem. 



') \V. sie wptnte nar {ii»ng -\- •SM)« 

*> Wz. waling | rttdja. 
*) \\», loU>. 

*) Win. gtm btueamg. 

*) W. enebrsk und crwiwbtc. 

") Wz. utana. 

*) W. Wh« wird liurt geliiriut im .Si-hillf V 
„gaTe' 

") W. dortliin: riya «• ri -|- tye «dort, dortliia:> 

^ WiB. kafUom^ (= ugitmo) -{- tma, Nebsofoni vsa mmoi 

Wt.lMlL 



•) Kid b«i>tiuunt«r Kaam eisu Stbiffea. 



Hunger und Durst '} iimgekumnient' 



') W. weil er nicht ms ud lisak. 

«) Ws.fWM|M. 
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Dif Er/.iililuiis; j^rlit zu < twas .»niienii üIht. Di r Kiinifj vnn BilndutiHonipi 
batt« dwi llciiki-riiicMHliT, ^kluhaliku, ^lukatil.) und i^liiUiino. Kiii jeder vi«ii ihnen 
hatte einen andern *) WoIinsitE, in einer andern Kota")*). 

Der Henkermeister, wcldien fli r Setidb<ite Stieret aufsnchtr, war di r, wrlcher 
Miilialiko hiess. Als dor Si mlliMte aii^'ikonumvi war und dir Kota lu tntcii liatte, 
begai) er sich in die Wühnuiig deä Mubaliko und trat ilin da an'). Mubaliko »prach: 
„Wae willst du'), Hendb<»te, und waram ftlhrat du die Betcldo«entriigcr dca KSnige 
in Fesseln*) zu mirV- 

Der Sendl)Ote: „Der Ki'niir hat mir In fnhlen. zu Ihnen zu kommen, weil es 
Bein Wille iat, dasH dieäe da g( tötet werden. Sie halten am Könige sehundlicb ge- 1 
handelt^, daher befiehlt er Ihnen, (461 nie su t«>teni' 

Muhalika: n^** i<>t ihre Miaset^it?-* 

Der Sendbote : . l>' r Koni;^ liat einen Fremid, rs ist rin Anakoda, Qnd dicM 
da aind zu «einer Frau gegangen und haben ibr ScbaitilliclieH zngenuitet:* 

Mnhaliko: ^Hat man eine Untersuchung angestellt, bat man aie rerhftrt, rom 
Anfang') bia zum Emle ?-"*). 

Der Sendbote: „Eit wurde keine Uiiterauohung angestellt, und sie wurden nicht 
verhörti' 

]Iuba]ike:„Sendbote, dann will ioh sie auch nicht töten, denn ich f&rchte*) 
mioh ror Allah dem AUcrhitchatcn, und suui aweiten, ioh will sie nioht tüten, weil 

Hw, ich weiss i !^, i\i s K 'iii^'s Lii }iliii}|;i' wan n, der Könifj könnte' e« am Kndi' noch 

bereuen, da man keine l'ntersuchung angestellt und aie nicht verhüit hat> Ich will 

dir da was erzählen, Sendbote!^ 

Die Erzählung geht an etwas anderm über. Folgendes ist") die Gesohiohto, 

die Muhaliko dem Sendboten des Kimigs erzählte. 

Miihalik.) 8|»rarh: „lloiv, Siiidliolr, was ich dir crzähli-n will-: 
Es war einmal ein grusner König. Derselbe halte einen Wahrsager, dessen 

Propbeniungen sich noch inimor erfüllt hatten '*), weswegen er beim Könige in 



') Wi. laing. 

*) W. «iae bMondvre KoU brwuliiiu- jrd«r ll«ial«r. 
•> Wi. Aa. 

*) \V. Warum bist i\a ila'i 

W. gefesselt; die biu»»e Wz. hat hier jNis'tiveD ütaa; vgl. lir. HMÜ: mau bmctiU- ioile«, 
daaa in tllaa Beitpielen vor der Wund du Worl pura atebl. 
•) Wz. Umtjhi. 

W. von Anfang tk* (itschfliuiiJM'K elc. 
') puraniro nt aöflBUlig, sisn wMa dai fragende ^«rtyiro erwarten. 
•) Wa.taA. 

•*) Ueber tOjakt tialia Lex. 8. 4», vgl. aoeh 8. 3, Anm. 25. 

"i W. Ful),'Fn<l<hi iat'a, wekhaa dartut Wi. n^Mcn ilic (i«-('lii< lit<- vU: 

'*) W*. l'nd WM dieaen Wahnsiger •nhcthffli, noch nie war es vorgekontiiieu, da»« Betrag war, 
alles, was er gesagt hatte. 

>} Bdestigter Orl, oder auch einfkrii .Urt. DurC' 
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grooer Gunst Btand. Da dt-r Kiinifj Kc lion längere Zeit n-f^iort hatte, p s. hali 
eines Tage«, dass »ein Talatit einatüi-ztc '). Nun traf er') Anstalteit, um einen 
neuen Palact bu bauen. (47) Er lieM den Wahmfer rufen. Eb geaebeib, und der 
Wohrngn* fiuid aicli sofort ein. Er sctcte sidi ror den KOnig hin. Der Künig 
Hpnirh: ,.Irh haljr- dich deswegen rufen lasson, Wahrsoigcr, weil icli einen neuen 
Palast bauen laHsen will. Ich will einen Tag aussuchen lassenj der für da« Auf- 
richten eines Hauses i^ünstig istt' 

Der Wahrsager: „Von, Hnt, baue das Hans an einem IVreitag Mittag, denn 
gewiss, wenn jemand') zu dieser Zeit ein Haus haut, so wird das Haus golden; 
oder wenn *) um diese Zeit etwas gepflanxt wird, so wird die Ffianie goldene Frilohte 
tragend' 

Darauf kehrte der Wahrsager heim. Der König wartete bis zum Freitag. Als 

dieser vom Wahi-sager vorgeschriebene*) Tag kam, lic«« der König das Haus auf- 
richtt'n. Nun stand das Hans schon längen? Zeit, und der Ktinig wattetr auf die 
Erfüllung der ]'n>j^he7.ciung, denn der Wahrsager hatte gesagt: Dna Hans wird 
golden, wenn es an^ricbtet ist So wartete der König aher das Wort des 

Wahrsagers ging nicht in Erfallang*}* 

Da sprach der König: Das Wurt di» Wahrsagei-s hat sich also nicht be- 
wahrheitet'), er ist soiiitt nur") ein Lügenpruphet:' Der Konig Hess den Wahrsager 
hinrichten. Einige Zeit nach dem Tode des Wahrsagers*) kam der AuCseher der 
königltohen Gärtner in den Palast, um dem Konig snr Beaeugung setner Ehrfurcht 
ein (icsehcnk zu überreichen. Und was er ihm überreichen wollte, war eine goldene 
i'isangfrucht. t-tö) Er betrat also den i'aiast, begab sich vor den König und Uber- 
reichte ihm die Fracht. Wie der Konig den Pisang »ah, erstaunte er böchlicli "*), 
denn xom ersten Mal in seinem Lehen ") erblickte er eine solobe Fracht. Er spradi: 
rWo hast du, Aufseher, diese wnnderl>arc Fracht da ") her? denn zum ersten Mal 
in meinciii Leben s<he ich eine gnliktie Pisangfrucht:' Der Aufseber: „Ich beKcngc 
Ihnen meine Ehrfurcht, Herr, ja, das ibt die Frucht eines Pmangs, den ich an einem 
Freitag gepflanst. Damals, als Sie, Herr, den Wahrsager rafen liessen, befimd ich 
mich gerade in der Nähe. Sie fragten ihn: Welcher Tai,', Wahrsager, ist gttnstig 
für das Aufrichteil eines Hauses? Er antwortete: Der Freitag, denn, wenn jemand 



' W z. nma, 

*) Wx. ««v<Üinto. 

*) W. welehw Heaach immer. 

*> Der Kiimpivx iffanga aij^icbt hier dei Begriff sodcr wsdb:' 

Wz. lUtituj. 
') Wt. rui>a, vj,'l. 8. Aom. 15. 

* \V. ilai Wort dw Wsbrisg«!» üt etwia-oiclit-w; vgl. 8. 14, Asm. 8. 

*) n-mü' 

*) Der Text ist hier waitaebwaiflg, so sUht dw ftisMtaad«, mit gebildete Formel drei msL 

Ws. iinm. 
*>i W. eeit er Meaach war. 

W. M etwas; ooeh wSrtlieher: etwas («nm), dt« so etwae (qiae) auamaeht (sidgMiiiNni). 
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zu dieser Zeit ein ll.iiis Icui», hu winl il.i- Maus tjoMen, o<lir wcim zu dieser Zeit 
etwas gejilhuizt wini, s<» s\\n\ dir I'lliinzi' (joliU-iw Knk-litc trnf^cn. Als iiiin der vom 
W^alirsJtf^i'r voi'jjcacIirielM-iie Trig ;^i>kr>iiiiiu n w:ir. jillatiztf ich t'iiu ii l'isaii^, iiiitta^;», 
HJid dieser ist e«, der dip goldene Fniclit p-tra;,'i n:' 

Der Ki'miu': «i\lier, Aiifschrr, wie k'Miinit's de nii, da»9 ineiii Haus nicht golden 
wurde?-' 

Der Aulsiber: „l'a.s ist so ptkiiiiiiiiiii, Hin : .Man liat <ien Zidtpunkt nicht 
iitnejfelialton 'l, den der Walirmiffer viimi si hrieln n. Kr liritte jyesatrt: Mittags an 
cinetii Freitaj; s<»lU. ihr das llaiis autVii liU ii. AIkm- danials, da das llaug aufgerichtet 
wurde, war die Soinic selu>n uiter den ilitlaij Ikiüius lli rr. Deswej^en wurde 
das Haus niclil •((ddeut' 

Der K<'>nig: ,Icli ln-reue es'), «las» ioli diMi \\"alir>iai;rr j^etitU t ; er war wirklich 
riu guter') Wahi-sni,'er. iV.h Weil i<'li <lu' Sache iiiclit niilier uiitoi-siicht, bin ich 
«ein Sliirder gcwiinlen:' 

Ilie <ieschiclite kniriiiit auf den MMhalik« zurück. Muhaliki -«pnich : „Nun 
hast dn's ijelnirt, Sendh<»l>', wi il man dm Mct>*K(li>'n nicht verli<irt hat, ist an ihm 
ein Mord hri^atif^cii wordi'ti und drti Ki>i)i-fX ri nlc es, das« er au ihm znin Miinler 
gewcinlcti. Dalicr sa^'c ii'h ilir: Kühre die IlctiM'-sctilrau'cr ziuu Kiiitig zurück, dass 
er .sie vorerst vcrhi»rel Ist das fieschclicn. so hriti;; sii- wieder her, iUis» ich sic tito, 
wenn ^^H sich erwiesen hat, da.ss sie den rii<l vi rdiein n:' 

Ma<>nuu'u cntl'erntc tiicli und gini^ mit di-ii Kcteldoscntritp'rn 2Uin zweiten 
liiMikcrmciHler, dem Mnkalil.». Als er in der Kota au^elaii^t war, hegab er aich 
direkt na<'li der Wehnuiii,' des Mnknti[.> umi tjal' iliii da an. 

Miikatil » 8]>raili: pWas ml dein Itegefiren, Sendltote, datw du hierher konuust, 
du fiist tKinst iii>clt nie hier gewesen, umi da.ss du die Iteteldnsentrager das Königs 
gefesselt hci'liihrst; sie waren dnch die Lii-Iiliutje dis Kriiiij;.s;' 

Maoniurn : ..Ih-r K>'tiig hat mich hierher g< seliickt. es ist «ein Wille, das« 
diese gef(!s«elten Aläiiiiei' getötet wer^h-nv 

Mukatih»: „Wa* ist ihn; Missetat V" 

iX'r Setidliote: „Der König hat eiucii Freund, • inen Auakoda, und (üc«e da 
sind Ml seiner Frau gegangen und lialien ihr Sdiaridliches zugemutet:' 

iMukatil>: ..Hat man linc riitersii-liuiig anges1<llt. sind sie verhört worden?" 
Der .SeiidhiiU) : ..Nein'." 

Miikatib: ..Icli will sie niclil t"'ten, hevor l iiie rtitersuehung angestellt worden 
ist und man sie verh'irt hat. Denn ich fürclite micli vor Allah dem Allcrhiksbsten ; 
(ri<l iund zum zweiten, der K<irug kininte es am Kndi' iioi h l»oreiien, weil die Jictcldosen- 
triigcr, ich weiss es, seiiui Lieblinge waren. Iili will tiir du ctwis erzählen, Scndbot«"5* 

'i Wz. salit. 

*■ Wz. Umihj. 

'l Vgl. .S. .f. .\niii, 'Jl. 

'l l.ir<l ; niK'h I ifwiiriinuij iiKiili ljrug irfiinn'J. 

'V W . fltr MriiM'b. tti'Iclirr nii lit vrrl>>>rt «unl«' <W/. it'hi l.iuii 'Inzu, il»'" fr getüt4>t wurde. 
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Folgendes iat die Geschichte, die der Henkennetster dem Sendboten Maamura 

ei-zählt«. 

MnkatQo sprach : «Hffre, Sendbote, was ich dir erdihlen wiU"; 

Es war einmal ein König. Kr liattr rino Tochter, die Sitti Maemana hiess. 
Sitti Maemuna beaass einen Vogel, der ilii' sehr lieb war. Er fnis« nur, wenn 
Sitti Maenmna ihm selber zu fretisen gab'), denn Sitti ALunnuna war dem Vogel 
auch sehr lieb. Er war und tat gans wie ein Mensch*). AUe Batunfiilohte brachte 

er seiner Horrin, wenn aticli*) flic J.alircszeit für dioacllir-n sonst niclit da sein sfdlte. 

So war er und so tat er, iutmortort, und darum war er der äitti Maemuna »o lieb. 

£ines Tagos brachte der Dangi^") der Sitti Hannaiia eine Fraeht eines BamiKa, 

gohoiHSori SaJj.>ratnlaiiialaluitt)i' 

Sitti Macinnna sprach : „Wrus liringsi du mir da, Daiifja?" 

Der Dang4: „Eine Frucht, Herrin, die ich dir geholt habe^), die Frucht von 

einem Sadjeratolemslahatsi* 

Sitti ilaemuna: „Wie*) ist ihr öeachmack'), Danga?" 

Der Dan^'ü: „Sie ist süss, erfrischend und idiij, Herrin:' 

(51) Sitti Macuiunu: „Welches ist ihr Nutzen^), welches ihre Wirkung?'' 

Der Dang^: „Daa tet ihre UfTirkung: Wenn ein kranker Mensch sie genieast, 

8o wird er von seiner Krankheit geheilt. Mag ein ^lenscli mit der Krätze heliaftt^t 
sein, mag er eine andere Hautkrankheit haben, mag er krumme UUodcr tat Welt 
gebracht haben, mag er lahm ann, wann er von der Fmdit genieait, so v«nchwinden 
alle erwähnten Uebrechen. Und das ist der Nutzen, den ich erwähnt: Wenn ein 
hiis-slicher Mensch dav<in geniesst, so wird er schün ; und liegt jeniaiul im GefUngnis 
und in Ketten'), und bekommt er von der Frucht zu genieascn, so wird er frei" — 
Da überlegte Sitti Maemona bei sieh: „Es w&re Tielleieht gescheiter, ich tase die 
Frucht jetzt nicht, sondern ich pflanzte sie; trägt lüe Pflanze dann Früchte, so kann 
ich die essoni' Es geschah, Silti Maemuna pllan/.te die Friieht, und tiath einiger 
Zeit brachte die l'tianze eine neue Frucht hervor. Sitti Maemuna gab einer Dienerin 
BefeU, dieselbe au pfltteken. Die Dienerin gehorohte und Inachte ihr die Fnioht 

Sitti Maemuna nahm sie in die Hand"), und hctrarhtete sie aufmerksam. Da hc- 
aohlich ein Zweifel ihre Seele, und sie sprach zu ihrer Dienerin: „Gicb einem Huhn 



' i MHUts. •) Wie. wer«. 

■> W. nagsoss ■tilmert: Die Eigessrhaftcn dicw* VogtU ua«l leine Taten waren gass die 
Eigeaaeliaftea eine* Mraechen. 

*) W. <lii> ii'li ging -| üj zu liolrii für dirli (SHlMMjr ko). 

•) W z. ku. 

') W . ihr Ksnen. 

•) Wh. jmdti. 

') Wz. Iiahng^/ii. 

") Der Text int Jiier »ehr weiurbwcitig, ich. hebe gekilrxt. ' 
") Wk. lnmL 

») l)«r Vogel <lcr äilli Meemuus i»t ein iHugk, eine Art Kakado. 

4 
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die Frucht zu frcsBcn, d^'nn i>n diiiiigt sicli mir da« Bedciiki n auf, dicfcc Frurht M 
könnte hetäubend wirkfii'), dium will*) ich <lie Sache zuerst unttrsuclun und die 
Frucht einem Huhn zu t'reasen flehen. Wenn die Frucht das Huhn nicht betiiulit. 
(52) HO weixh' ich iiachhec auch von den Frücliteii des Baumes csseni' Man (jah 
dein Hnhu die Frucht, alter kaum hatte es nie verst hluiigeu, au starb et«. Du sprach 
Sitti Maumuua: .Das war f^ut, dass wir die Frucht dorn Huhn gaben, ich habe 
gleich*) HO etwas iijeahnt, denn ich habt' in meinem Lehen noch nie"') eine solche Frucht 
gesehen. Das musN ein giftiger Haum sein, un<l der Dangä hat mir die Frucht nur 
gobnicht, um mich zu vergiften, er wollt« meinen Todi' Und Sitti Maemuna fulir 
fort: „Die Bosheit*) den Dangä ist zu arg, er vt-rdient i>, da»s iili ihn t«>t<?n las*., 
da er meinen T(jd wollte und euir daher die giftige Frucht l>rachte;' Sitti Maemnna 
gab wirklich den Befehl, den Daugü zu löten. — Einige Zeit darauf wurde beim 
Sulewat^lng•) des Königs ein DiebstJihl verllitt. Man merkte den Diebstahl, machte 
litirm und verfolgte den Diel». Er wurde erwischt, dingfcHt gemacht und gebunden 
vor den König geführt. Nun sollte die Strafe über ihn vcrhüngt werden. Ihi 
meinte Sitti Maemuna: „Lasnen Sie ihn nicht hinrichten, Herr, laaseti Sic ihn 
lieber gefeü»e1t zum üiftbaum fuhren, und an den Stamm desselben bindend' Va* 
geHchah, der Dieb wurde gefesselt, zum (iiftbaum geführt und an den Stimm dem- 
selben gebunden. Es traf sich gerade"), dass der Baum voll Früchte hing, die 
einen waren mehr, die andern weniger reif), und rings herum lagen herunter- 
gefallene, in unzählbarer Menge'). Die Leute w.igtcn .sich kaum in die Nälio 
des Baumes, aus Furcht, da sie ihn für giftig hielten; und noch viel") wenigi'r 
hatten sie sich g«'traut, FrUi hte aufzuheben. Als man mit dem Dieb beim Baume 
angelangt war, (äit) wurde er angebunden und allein gelassen. Der Dieb sah, wie 
die Früchte in Haufen um den Haum herundagen und bemerkte auch, dasK sie wohl- 
riechend waren '*). Da brach die Nacht an. Es begann den Dieb zu hungern, aWr 
er hatte ") nichts zu essen, daher ass er eine Frucht von diesem Baume. Ah er 
diese gegessen, hatte er noch nicht genug") und a*a zwei fernere, und so ging «'» 
weiter, er a«s so lange, bis er gesattigt war. Da brat h der J[orgen an '*). Plötzlich 



') W. deon ivli KWrifte, irü (üble e*, iulirlrrtT di«\et Vrarlil, »k könnt« Hr, 
•) \\. si« kiinntp «■t«»'* li<>tiiul>eni9p> (Wz. wa/f/u) sein. 

*) taro enU|irii'Ll «Icui lual. bijar, bijar-lah, es drUi-kt rine AunV>r<)cr»iig «us, 
*) „(uii 4 mem»ng'.' *) W. erst jetzt. •) Wz. ilja. 

') \\ zn. tU'lju i weyang. 

') »Hgka . . . »iigkn _ <ije «inpD, andern ; ihrI. ada jang . . . adn jang, 
*) W. oii-ht wuH'<t« man ihre ZbIiI zu nennen. 

W. wollten üicb nicht einmal uiilic-rii. 
") Vgl.S. Anin. 11. 

W. wohlrieihcud war ihr ütrucli zu ric^-beo. 
"( \V. wus»te. 
") W. «r wullte noch. 
") Wx. tadjang. 

•) Ein hüherrr Würdentriigpr. 
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fielen dem l>irli ilie KctUn »oin Kiib, und er jR-gali nich iiadi diin l'al.ustc des 
Königs. iJieacr war gerade aulgeHUudcn. Er war erstaunt, als er den Dieb sali, 
aber er erkannte ilin oioht')- 

Der König sprach Bilm Dieb: »Woher kommit du, mein 8obn, wie nennt üoli 
dein Vaterland V" 

Der Diel): ^Kennen Sie mich niilit, JlerrV"* 

Der Cüaig: „Nein, mein Sohni' 

Der Dit'li: ..Kli Irin der Diel), den ninn an den Baom gebunden hati' 
Der Kim ig: „Wer hat dich denn befreit V" 
Der Dieb: »Ich weiss es nicht, llerrt' 

Der Ennig: ^^^nd was iit mit dir j^rndiehen? loh idie, du biet uÜaXin geworden, 

■wie ein Ki>ni;^skiiid, [geradezu entzückend schön:' 

Der Dieb: „Ich wciits nicht, was mit mir geschehen ist, ich kann nur das 
sagen, da» idi von den Frflchten des Banmes gegessen babei' 

Der König: „Aber warum bist du denn nicht gestorben? sie sind (54) ja giftig!' 

Der Dieb: „Wie so*) sollten sie ^iftit; sein. Herr?" 

Der König: „Ja, es starb duch ') dius Huhn, dem utan eine solche Frucht zu 
fressen gab!' 

Der Dieb: „Das kam so*), Herr: Als der Baum die ci-ste Frucht trug, bisS 
eine Schlange drein, lutd ihr Gift blieb daran kleben. Diese Frucht wurde gepflttdit 
und dem Huhn gegeben. So starb daa Huhn am Gift und ntcbt w«|gen der FmeUi' 

AU Sitti Haemuna das hlirte, brach sie in Tränen aus und bereute es, dass 

sie den Dani;:i hatte t>"iten lassen, tduic eine Uiitcrsuclmnt,' aiitccstellt zu haben. 

Die Ueschichte konunt auf den Mukatil«) zurück. Mukatila sprach zum Send- 
boten des Kunigs: „Nun hast dn*s gehört, Sendbote, führe daher die BeteMosentrilger 
jsurück, dasH sie i'orcrst verhört wei-deri. Sind sie rerhdrt Tom Anfiing bia zum 
Kiide, -so führe sie wieder her, damit ieb au- \<di\ Wenn es sich crwieacn hat, da.ss 
sie den 'lud verdienen. .Sie waren die ijieblmgc des Kipuigs und er könnte es aui 
Ende noch bereuen!' 

Ma.imuru entfernte sich und ging nüt den Betcldoscntriigern zum dritten 
Uenkeruteister, dem Mutaina. Als er in der Kuta angelaugt war, ))Cgab er sich 
direkt nadh der Wohnung des llutaina und traf ihn da. Mutaina sprach: „Ah, 
bist du's Sendbote?" 

(h't) Der Sendbote: „Jai' 

Mutaiuo: „Was ist dein Begehreu V Was hast du für einen Auftrag?" 
Der Sendbote: «Der KOnig hat mir den Befehl gegeben, diese Beteldosentr&ger 
sa Ihnen an führen, es ist sein Wille, dass sie getötet werden!' 



') \V. wu-'sti h-i n i-lit XU rrkenorn. 

*) Der Koin)>les /»flnrngangi •^pe-^km-\-nß-\are-{-ga-\-i ugiebi da« firagtade 
qdcr nrrifelDd fraemd« ,ww •« 4m?* 

•) W. wAT-.r.n ~tarb deaaV ♦ 




Mutainn: „Wamm hat er den lieJelil gegeben, rjc zu Witen, e« waren iwh, 
ich weisH es, aeine LicMinge?" 

Oer ijeiidUote: „Sie haben eine MiiiHetut liegimgen, eine Misaeiat, die «len Tcjd 
tordient:' 

Mutiiino: ^Welches ist ihre MisHetiit?" 

Der ScndUote: „Der König hat einen Freund, und diese da nind zn »einer 
Frau gegangen und haben ihr Schiindlicheti zugemutet. Darum hat der Kiniig den 
Befehl gegeben, sie zu töten" 

Mutaina: „Hat man eine Untersuchung veranstaltet, sind 9io verhört worden?^ 

Der Sendbote: „Neinf 

Mutaina: „Dann will ich «ic auch nicht töten. Denn ich fürchte mich vor 
Allah dem Ällerhüchsten ; und zum zweiten, der König könnte es am Ende noch 
bereuen. Ich will dir da etwait erzählen, Sendbotci' 

Fulgendeä ist die Ueschichte, die der lienkernieister Mutaind erzählte. 

Mutaina sprach: ^Höre, Sendbote, was ich dir erzählen w^ill. Kh war einmal 
ein steinreicher") Kaufmann. Dieser Kaufmann hatte einen Hund, der ihm sehr 
lieb war, denn derselbe war und tat ganz') wie ein Mensch. Man konnte') ihn 
brauchen, um einen Verkauf zu besorgen oder um einen Einkauf zu iiiaehen, und 
auch sonst konnte man ihn für alles mögliche') verwenden. (&6) So gewann der 
Kaufmann ihn täglich lieber'). Da geschab ea eines Tages, dius der Kaufmann 
eine Handelsreise zu Schiff unternehmen wtdlle. Nun hattet er aber in seinem Hauae 
niemand, der ao sehr sein Verti-auen besessen hätte, doss er ihm in seiner Al»- 
wesenhcit*) seine Frau hätte anvertmuen dürfen. So viele Diener er auch hatte, 
keinem wollte er die Frau*) anvertrauen. Dieselbe war sehr sch<'tn, und viele hatten 
ein Auge auf sie'). Sehon früher, da sie sich noch nicht verheiratet hatte*), war 
sie eine anziehende Erscheinung gewesen, und als sie einen reichen Mann zum tio 
mahl bekommen, priUentierte sie sich noch viel stattlicher'). Was sie am Leibe 
trug'"), war ausgesucht k<>8tl)ar"), als üuld, Diamanten, Smanigden, Perlen. Das 
trug sie Tag für Tag, und innner mehr nahmen ihi-e lieize zu. Die Leute spnichen: 
„Wenn nur erst der Kaufmann foii ist, so wollen wir auch unsern Teil am (.ienusse 



•) „nu'uljfpim." 

•) \V. er vnt rahijf, 

*) Drr Koin|>l<-x »lüaiyaiytna »a ■\- alu -| ii/ii 1 ii/it \ nti bnlriitct ^aWc» iur>j;lirbi':' 
*) Ich liab« hirr bedputrnil ^rkärzl, ilu« Wort mi'i(HH°», ikü irh oirtit ülirritftxt liahc, bfileutn 
,eraübr«a, hsltt'u". S. 11. Adiii. !> ht v'me ätiDlit-iir Sn-Itr iiU'.l'üljrli«']! übrriiHzt. 
') „nniunn." 

•) ri- •sd-lit liier vor dem >lir«-k(en ültjekie. 
') Wz. Ijinivi. 

*) \V. bei ilirrtu>iio>-ll uivllt-viueii ManD- Laben: vgl. S. 10, Anm. 4. ; W'i. lak-kai, 
*i W. noi'h mehr nahm zn ihre Stattlirhkvit : onjtjopisa ist .\ilverb, otijtjonni Verb. 

") V>!l. S. Anm. IC. 

Di« bu^. Uetapher »*gt: reirli Sebicht über Si-hicbt. 
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ihrer Schönheiti") Das machte ili-m Kaafinsnn das Hci-x schwor. Eine« TajireH ruhte 
der Kaufmann auf soiitcin Sitz und lu lu-n ihm Icfand sich «ein Hund. Der Kauf- 
mann blickte den liuud an und »pracb: ^Mariyu, ist e» nicht deine Pflicht, deine 
Herrin so bewaohen? Siciie, iöh bin in der Klemme wegen meinM* S^e*), idi 
kann niemand finden'), der deine Herrin in meiner Abwesenheit - hüt/i n und be- 
waclicn könnte, wie ich es tun würde' i; 'ch iH-fihrlite riänilieh ch kiMnitr iliie Khre 
angetastet wei-den*^;. Da nickte der Hund dem Kaufmann ku. Der Kautmann traf 
nun alle nötigen Anstalten, begab sich an Bord seines Schiffes und segelte ab^. — 
Kr war noeh nicht lange fort, (57) su nahte sich ein Mann mit un« hr1>aren Absichten 
dt r F:au des Kaufmanns, und dei^ellie") ern ielite auch wirklieh das Ziel seiner 
Wunsche. Dix» tnachtc den Hund tief bekümmert; denn sein Herr hatte sich ja 
auf ihn rerlassen*). Er spraoh bei sieh: „Kommt mein Herr aurSck, so tötet er 
mich gleich, denn er hätte seine Reise ^ar nicht unternommen, wenn er sich nicht 
darauf verlassen, ich würde seine Gattin bewachen; und nun kommt dieser Mann, 
und ich rette die Ehre meines Herren nicht!" — Wiederum vertloss einige Zeit, 
and der Kaufmann kehrte «irOok. Die Handelsreise hatte ihm einen guten Gewinn 
eingetragen ")» und daher beschleunigte er seine Heimreise möglichst. Er kam an 
einem Nachmittag im Hafen an und gin^' vi>r Anker. — Die Frau des Kaufmanns 
hatte keine Ahnung davon, dass ihr (Jatte heimgekehrt war. Sie lies« wietieruui '•) 
den obenerwähnten ") Mann rufen, mit dem «ie die Naoht innibringcn pflegte, denn 
so war ihr Tun und Treiben, jede Hackt Also an diesem Nachmittag licss sie den 
Mann rufen. T.r willfahrte, denn auch er hatte keine Ahnung davnn. dass der Kauf- 
mann heimgekehrt war. Nur der Hund wusste, dass der Herr zurückgekommen ") 
und vor Anker g(!gangen war. — Der Kaufmann stieg nicht aus, er dachte: Morgen 
wollen wir uns ans Land begeben, i^ok '*) mit TagesanbnidL Wie nun der Tag 
anbraoh, traf er die nötigen Vorbereitungen, sti«^ ans Land und begab sich nach 
seinem Hause. Als er vor dem Hause, an der Türe angehmgt war, merkte der 
Hund, dass sein Herr da war diiss er sich schon '*) vor dem Hause befand. 



') Witu. eicii 1 onni. 

') W. meine Keiac Ut in «1er Klemme. 

') Ks guhi kainea Hmtdiaa, dra ich aiftnibcB Utont*. 

•) W. gli'ich mt'iniT Sorjfe. 

•) W. dass «IC fpragehalten werde von Ver^tewaltigunj;. 
•) Vgl. .S. 15, Ann». «. 

^ Ich habe hier gekfinei, eine ihnliche Stelle ist 8. IS aufährlieh abcnwUt, 
*) Lies: «nmwimhi^ = vonmant Artikel e. Siehe Gr. $ S97. 

•) HinSBSSdaken: un«! nun luitlc der Humi -riiu- f'flirlit iiii lit i rtülll. "ilr-r, nl^ li' ■ rtiill. ii künncti. 
W. WsgVB (vgl. 13, Aom. 1) dieaes Uannea Ualic ich die Ehre lueioeo Herren nicht ge- 
aelriUst; Ws. swi. 

") W. \\'as «eine Reise ubdsogt, er hatte Oewisa fMseht «sf der Rette. 

") »»» 

>*) nmumg bedeatet aaeh .obanerwlhat", vgl. Uenn 8. 10, Anm. S, osd Gr. 8. SM aalen. 

") „nreu » -f pclt:' 
•») »tirnngi* 
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Da i'ilti- iliT IIuimI in d.tK Sk lilatLrciiiarli ilcr Krau <li's Kaiifiiiaiitis, iiinl liinti iliivii lUiLlcii 
in tlcti Hals, er 1)iHs iliii toi. Dir l'r.-iii llüi litd sii Ii aus dvm Xiinnu r, der Hund rennt 
ilir nach, crn-icht sie, sprintit an ihr cmiMir ' . Das ;{( seliah in Ai'r Alawatmpji')" ) und 
dort') lajf -sie nun tot, das HiiUjit*! jiul' der Scliwidlc. .Ii>tzt tr;it der Kaufniann ins 
iläiiä und erliliekte avUw Kran, vurn lliiiidi' t<>t;^i-lii.<is('ii. Da siu'lite er Sufurt «leii Hund 
und tötete ihn. Sd waren iler llitnd um] ilii- Frau Int. Di r Kantinann lilieh da sitzen, 
iniifasHt^': die Kniec seiner <iattiii uixl ri< t' nj.inz au>ser -ii' }! : „Der llmid war wirklich 
ein Bösewicht. Ich hat"' 'J ilui aut"^ezii^i t^ :;i-.srhiit>'.t und ^^esehirtnt, so lanj^c Zeit, 
und der Dank"l dafür ist, dass er in i li vmiirlilet liat:* Der Kaufniann braeli in 
Triinen nun, klai^ctul nni Hi itu- <iatlin. Dann iiliikti- i-r einen Auji^t'nbliek um sich, 
j*taiid auf, f^iiii^ ühirall im llaiisi> liornni. niid kam znli-tzt in sein Schlafgemach. 
Da i'iidi<lvlf er [ilötzlieli eim n .Mann, aiil di r SrldaJ'siäiti'. i lii ni'allH in den Hai» ^e- 
Itissen^j. Kr hiji; da, niil dem llati|itr 4;i};in Wcsli ii, und war lüt. Da sprach der 
Kaufniann /s.u .<icli: .AI., iU'.<vvi->,;iii liat der Hnnd meine Krau tutj^ebisaen, weil sii- 
SScliaiidlicliea ^^etan iiat. .Sirlii-rlich li:it mi mit diesem Manne Khehruch jjetriehen, 
der, wie ich .sehe, aiieli in «ieii Hals i;el>issi n !>a weinte der Kaufniann 

noch mehr, er janmierte und wrlikla^te, uml • s > r;;ritl dm Keile, weil er die beiden, 
den Hnnd und rUe Krau, viihnen lialte. Kr r:i t ;iii': ..Mein Hund war wirklich 
ein treues Tier, irh lial>e kcini- Knti r.^iui iiim'^ an^olellt , und 1)in deshalb sein 
Jliirder ^jewnrden. Mein linnd ist Iii'- meine |'',live eini^^'tteten:' " i 

Die Kr/.ahlnny: kninnit aiit' 'Ii ii Mnlain.i ziirii> k. .Mntaiiio sniach: „Du hast'» 
(ichört, Sen«[l)ot4', der Kaulinanii ist zum .Mnril« '■ L'ewunk'u "'i, weil er voreilif^ ge- 
liandelt hat" ^Ititaiii.« siuaeli Weiler: ..Seii.lliuti-, kehre mit den HetehhtHeiiträj^ern 
zniii l^rini^; y.nrin-k, er möi:e .^ie ziii rst \ - i licien. Ii li werde nie siclicflieh töti-n 
Wenn sie wirklieh ein tiidi'.swiirili^cs \'i-r''iiee!iiii In i;.(i!;^iti '- 1. l'nd hoch etwas: es 
ki'iitnte am Knde di-n K'>nijj ni>eh reuen, denii die ltetelil<isenlrai^ei' waren, ich weiss 
es, seine liii hlin:.'e:' Der S\ iidh«-1e M.i imnrn ki lirle zum Köiii;;i" v(»n UihidutJ).s.k- 
nipi »urrn k, Kr betnt den 1'.i1j.>,i mmI ^it/te sieh m.i- deii Knnij; hin. Der Künif; 
erblickte ihn. 

' llllliCiUUilrMlki'll : llll'l Iii-,-»' Iill. 

'I W. ilurl Iii 'l'-r .Mii» in .iii-,;ii, ^i;!. S. II. .Vinn II 

') Httl.uHiir') i-i i m -'iirkiT (.••{.•nii » „•!• i'". .11. ileil In 1 K' iii|'li \ ri ii'li'l sirb K Aniii. Ü. 
'1 W Hill. 

') Iw iliMin-i liii-r 'Ii'' )" ri.'lvii-i'li- lliiii'l.iiii!; iui 
" W . ilus |{».'»iill;il : WV. ynr'i. 
'1 V^'l. S. Aiiiii. 

"I HiiT stellt 'la- .ir. Wiirl tnomi«! ,i:ii.|> :- 

•) liilH-ndV 'l'T KMn»triikii..ii vl'I. ."s I"^. Aniii. r>. 

'"' \V. ttiilit Siiri;r L'^lrui,''-!» Ii:<r. 

"j W . Ni''iii »iril f> ttlil'Mi. 't.i«» -1' i;>'i..iii Ol rill 11; «Iii- Ni-i;iiii"ii ( »11 111 tinriuno mium gc- 
strp''tu'n wi-nli'n, «Irnii zwri N<-ijii1iiin>-ii ili 'lt''s<'iii lii*s.i-n >!''li iiirlil i<i'j;n'i1i-ii. 

"1 \V. W'i nii si>' i> uirkli' li ^'•rllil•tl'•n rnw^ V« t*'r'''lM'n^ ^M U'rii rf-i iffl'-tft 2U wenlfn- 



*) ria^ ltiiiuiilii'))l\pjt i|i'> Ihnisvs. 
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IVr K<ini<( »|>ta< li: „War um koninist du SU mir Burüok? Sind die Betvldomn* 

trager rtwa nii'lil m tutct wurden V" 

Der Sondbote: ^Iclt liezi-uge Ihnen iiu'inu Khrl'urcht, Herr! ich bin bei ullen 
drot Henkoniieistern goweien. dem Aluhaliko, Hukattl« und lIutainB. Sie sprmolieii 
alle üliereinstiniint nd : ..Hat man cino Untcrsuckong angestellt?'' Ich antwortete: 

„Ncini' Da <i widerleii allr drei: „Wir wollen sie nicht t<itcii, l)Cvor eine Unter- 
suchung uiigcMtellt ist und sie vcihurt wurden aind, und ein zweites, der König könnte 

(60) es am Ende noch bereuen, denn die BeteldosentrSger waren, daa weise man, 
seine Lieblinget' Und weiter »praclirn die drei zu mir: ^Ki'hre mit ihnen suriick, 
daaa der König sie vorerst verhöre. Wi im sie <lann verhört sind, su fiiliiT sie wieder 
hieher, dass wir sie tüten, wenn sie wirklich den Tud verdienen:' Su bin ich zu 
Ihnen 8urttelq;ekehrt, Herrt* 

Der König: ..Wo sind die lU'teldosentniger 

Der Sendbote: „Sie sind da, ich l)al>o sie mit niif zuriH^ki^efuhrtt' 

Der Konig: „Du sich denn die Sache so verhält, s» rufe sie her, damit niun 
die üntersuchung vornehme und sie verhüre rom Anbng bis lum Endet' 

Die Beteldosenträgcr, die Kinder des Fischers, wurden geholt. Der König 
berief die lieielisräte und die H&upter der mowii's, uoi eine einläsaliohe Unterauokuiig 
des Falles voi-zunohmen '). 

Allel war Tenaminelt, die Häupter des Bates waren da, und die Beteldeeen- 
trttgcr standen vor ihnen. Da sprachen die Rftte sum KOnig: „Es ist unsere ein- 
hellige Meinung: Wenn es ir^'cndwie antreht. soll auch die Frau dei Anakoda her- 
zitiert-) werdend Der König gab den Befehl, die Frau zu holen. 

Die Frau erschien. 

Dar König: „YerkOrt jetst die BeteldosentrSger Ton Anfiuig bis Ende!" 

Die Räte: Der König hat befohlen, euch zu verhören, Beteldoaentriger. \\'as 

(61) gab <len .Anlass^), dann man %-on euch iK'hauptet hat, ihr habet euch der Frau 
des Anakoda mit utichrbaren Absichten genilherty ') 

Abodoledjumali: „Ich erkläre diese Behauptung fUr eine Ltige, ihr Herren, 

aber^) das mag die Veranla«sung gewesen sein: Wir hatten uns an Bord des Schiffes 
begeben, um Waelie zu halten. Mein Bruder schlief. Spät in der Nacht'), als 
schon der Morgen düninicrte, weckte ich ihn, denn mich Uberkam Schliifrigkoiti' 

„Hein Bruder sprach: „Ich mag nidit avfitdien, denn mir geht nun einmal, 
was kann ioh dafür, nichts über den Schlaf!^ Ich weckte ihn trotzdem nochmals, 
denn ich war selir srhlifrig, aber ich wollt<> nicht schlafen, weil ich mich vor dem 
Könige fiiicht-ete. Wu' ich ihn also nochmals weckte, su hatte das nur den Erfolg, 



0 Ws.tav& 
*) Ws. »ngka. 

'"i W. Wie war der Anfang V 

') iao liat bie nn<l da «lie«e «petielle Bedeutssg. 

•) Ws.iya. 

■) W. di« Nseht war ti«f. 



Digitized by Google 



— 28 — 



daw er btlae wiird«. Da spnioh ich lu ihm: „Tu nieht », Broder. Der Ktaig bat 
sein Yertreuen Wat uns gesetzt und uns diesen Auftrag gegeben, dium will ich nicht 
schlafen, es sei denn, dass mieh einer i>eiin Wachen ablöst." Und ferner sagte 
ich zu meinem Bruder: „So wie du tun nur gemeine Menschen, und doch möchte 
ich mrinen*), dase wir keine*) solchen sind; nein, wir aind ron guter Abkunft, ron 
Mutter- und Vaterseite. Es wollte uns die (lottlieit nur deinütigen daniin sind wir 
in diese Lage gi'kouuncn. Und noch etwas: Genide du bist die Ursache gewesen*), 
da» die Turteltaube aidi Aber uns bei Allah beklagte') und ihn anflehte, er möchte 
uns trennen. Du weintest, weil du mit den jungen Turt4'ltau])en spielen wolltest. 
Du sprach nnt^er Kr/cugor*): Was hast du nach den Turteltaabeu au schreien? Aber 
du wolltest nicht aul'hOren." 

„Da kletterte unser Eraeuger (SS) auf den Baum und holte dir die Jungen. Aber 
da kehrte gerade die Tiirt('lhiula> zurück. In ihi-em Schmerze betete sie zu Allah 
dem Allcrhitchsten und flehte ihn an, er niin hte den Gatten, die (iattin und die 
Kinder von einander trennen. Allah erhörte ihr Gebet, ihr Wunsch gieng in Er- 
ftllang, wir wurden wirklich getrennt, Zwm Glieder^ vnaerer Familie wurden rom 

Fischer entfilhrt. d.is dritte vom Kaufmann geraubt, das vif>rtc irrt in iltT Welt 
umher, niemand weiss, wuhin es gekommen ist, ob es noch lebt oder gestorben ist:' 

Die Rftte: „Welche Glieder der Familie wurden rem Fischer entftihrt, welches 
irrt in der Welt umher, welches wurde vom Kaufmann geraulit .'-' 

Abaduladjuinali: „Der Fiscl)er ranltte im« zwei Hriidcr, der Kaiifmaim oiitluhrte 
die ^luttor, und der Vater irrt in der Welt umher, nieniund weiss, wohin er ge> 
kommen, ob er noeh lebt oder gestorben ist. Das ist, meine Herren, allee, waa i^ 
au meinem Bru(K-r H)iraeh, da kam die Frau des Aiiakoda heraus zu uns*), umarmte 
uns, weinte und schrie:' 

Der König blickte nie au^ lo lange Abodulddjumali redete. Fortwährend hielt 
er das Haupt gesenkt und weinte. 

Als Al)n(lul.->diumali geendet hatte, sprachen die Hiitr: „Da du dieses auasagst^ 
so wollen") wir euch'") mit der Trau des Anakoda konlVontieren:' ") 

Das geschah. 

Die Rtte sprachen zur Frau: >r tragen dich, ist das wahr'-), was der IJetcl- 
ilosenträger ausgesagt hat, ((!.*{) von Anfang bis Kndc. Bist du die Person, die, wie sie 
behaupten zu ihnen gieng und sie umarmt hut?^ 



') Wz. iu»ng. 

*) Li'-s: tamiffA — taN%v -f I .sieht »iri* 
^ Ws.<Miia. 
0 VS.M5A. 

^ Litt: liaf/iiM.'«i'iri()r^Hni ,>;<'j:cii lins l-ctrle:' 
•) Lim: t^jiuljitjaHgtmji „iler uo« en«agl hat:' 
' i \ gL 8. ao, Antn. 8. 
*) rijfä =■ n" -|- q(B. 
«) Vgl. 8.», Anrn.«. 

••) Der Tat hat .aieS> Wi. jmIs. W. ist « wiifclkh sof *^ „fanf 
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Dio Kniu: „Dnr Hctildosenträijer hat dio Wahrheit ^ucrodot. Inli hin ihre 
^lütter'). Diejenige, vuii der sie gcso^, Hie tmi vuiii Kaultnaniie gi'i-uuht woitlen, 
die bin icbi") 

Da blickte der Könii^ plötzlich auf, lii-f auf Hii- zu uml unKr mte sie, seine 
Gattin und «eine Kinder. Da wcint«n der (lattf, die liattiii und du- Kinder. 

Der Köllig rief: „leb bin euer Vater. Deijenigc, von dem ihr gesagt, er irre 
in der Welt umher, der bin icbi' 

Sil lührtci') sii- Allah ihr Alh ■ liiichBte, der aiicli dan zweite Gebet der Turtel- 
taube erbürt hatte, wieder zusaimueu. Vater, jUutter und Kinder jubelten*) Uber 
die gHiokliohe WiederrereiuigunK. I>er Vater fOhrte noch eine Zeit lang die Herr- 
schaft, dann Hess ei M im nt altem Sohne, dem Al)aduladjuniali huldigen, und dieHCr 
wurde sein Nachfulfjei' in iler llerrsciiaft filiet- Mil;idiitas,iiiijii. Dem jiuif^em Sohne 
wuidc aU Oberpriestcr gehuldigt. Der Vater wollte nicht mehr regieiHin, weil er 
alt gewoiden war. 

De« Autors*)*) Geaebichte roa der Tmieltauhe*) und dem Köni^' IiKljilai int su 
f^nde. Möj^> doch') AUab der Allerhöolute allen, welche diese (Jeschiehtc lesen oder 
erzählen hören, die Nntsati Wendung in teil werden laNHcn. Die Turteltaube war 
nftnilioh keine gewObidiohc Turteltaube, es war ein Heiliger. Dieser hatte sieh in 

die Tui-t<'ltaulir ink.irnici t nnd liatte dem Könifj Ttidjilai diese Priiriiiiij atiferlej^t. 
(64) Kr hatt«.' gesehen, das» der K<>uig die IiebeiiHäufgahe, die ihm von Alisih dem 
AUerbSohsten gestellt worden war, nidit erfüllen würde, wenn er, der Ueiligei, ibm 
nicht diese Prftfbag auEBrlegte. Und daber hatte er sieh als Turteltaube frngen 
lassen 



') ^ I ro indö -\ tui \ rr | d .i<-li d», iili hin ihn; Mutter'' 



') hure zrigt wie Uäo den Wuiix ti un: vgLÜT. 8.804. 

W. Iwtte »eine QMtalt verwandelt. 
*) Am Schlm itoht 4a« nr. Wort iMoJka .«• iet n Kidef 



>) Der Autor dieiier ä«linft ütl, wie meist bei iadonoiiclieB 8«briftwerken, luibekanal, ebenao 
Zeit MÜ Ort im Mitunng. 



MMhlrag: Zu der Vurwurt ti. IV verzeii-bueteu LiUemlnr (ige ich nocb bei: .Niemann, 
Etinaftnpbitelw ll«Meelia(^ asrtvrat 4« TjRBN etc.*: in 4en »Bijdngen tot d« Tnnl-, Lnwl' en 
Volkenkunde van NV.I. rlandm h lndü IKüTi, 8.829 ft, biMndera a.Sbl. (Oicw AUmadlug iit ent 
wihrcad der Drui-klegung iiteiner Si-hrift bei mir eing^gingen. 



■) Wt. divpa. 
*) W«. rfyo. 





5? . — 




MÄLAIO-POLYNESISCHE FORSCHUNGEN 



VON 



PROF. DK RENVVARD BRANDSTETTER 

HITULIKU DKK ()I-:üKI.I.HrilArr K('K KÜN8TK UNU WI88KN8CIIAKTEN' IN BATAVIA 
l°MI OKU IMtlHCIIEN INSTITUTES IM IIAAO. 



V. 

Die Griindiing von Wadjo 

tPaupau Rikadong). 
Eine hi«topi«©hQ ftocio aus ÖüdWoHl -ftolobos 

ins Teutsche übertragen. 



•«■M»04B-*> 



Luz e r n 

Wrlag der niichhaiidluiig Genchw. DoleH-hal 
Xachf. J. Ei«<?nnng. 
1896. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



MÄLÄIO-POLYNESISCHE FORSGUÜNGEN 



VON 

PROF. DR RENVYARD HRANDvSTElTER 

MITOLIKD DRR «KKKI.I.WIIAKT VfK Ki'Xsl K IM» Wlssl Nsi iUKTKK IN BATAVIA 
rNU DK8 1NDI8CHKK lNSTITl'T>>i IM IIAAM. 

V. 

Die Grüiiduiiy von Wadjo 

^Paupau RikBdcmgl. 
Ein« hiMlopfHe>h« ftnc^o nn« öü<.1tVo«< -Holobc?« 

ins l>eufsehe überlraBon. 




Lu z e rit 

VcrIitK «irr n^u-UliaiidUin;; (■<scl)W. IX)l<>wluil 
!Carhr.J. Ki»mirjnK> 
1S96. 



Digitized by Google 



j 



bnftk v*p J. flOttILL in LwerK. 



DigitizecU) 



Google 



In (l> n I .itti-ratun-n von Siiiiu cstscU-lu«!; nchmm »lio Fpen, dir hislorisciu-n 
l )i)kuini nti- (iml <li<' ^'4 <i hit litliclir ti >.is^cn < inr lu rv ornij^i-nilf Stcllnnn ein. Zn 
i\rn int<'rc'ssanlr>tcn «lioi-r >af4rn grhnii tlic l'aiipaii Kik.ulun^ ',. dir icli «loiii I.fscr 
in «Ifutschcr rohrrtragiinp vorlogo. 

rVr Titi'l |*:uip:m Kikadon^; jjifl>t ki im-n Aiif:*clil(i-~ iihrr <\< n Inhalt des 
Schriftw ci kr-^. ili-nn <t licdcutrt ,r-in<' I'.rz.ihliinn. Ix'i ili-rrn \'(irtraj^ die Zuhoi or 
ZricluMi «1< > Hi-ilalls ^chcii.* Ich halic dah<T die pasM-iidcrr rrlM-rschrill ,l)ie 
Gründling von VVatljo"") gcwtthlt. 

Dirx s Schriftwerk Ut herausgegeben von Dr. B. F. Matthen in seiner liugiKciien 

ClirestniMathif I. I 27. 

Dir l'au|>au Ivikadon}^ i>l rin originah-s Ivrzi'u^nis tU's Inmischrn SchrillHiiits. 
Der I'mstancI, dass Kinzellieihm <ler I'rzUhliing auch anderswo in den IJtteraturcn 
des Archipels wirdrrkrhn n. so die Heilung; der Prinzessin durch d<'n Sp<'ichel 
d'-- Stit-i c'^, liildrt k< iiH' lii-lan/ dat,'< L;i'n. N i-rla^-cr. f Irl und Z«'it der AJil.i--iin}» 
siiul unbrkaiuit. Dass aii<"r drin .SchriU>lui:k rin h«>hrrrs Alter beizuniessi n -ri, 
daCiir plädiert schon die sprachliche Fassung, siehe unten. Aus der Hrwähnung 
voti h'ruerwaflr<*n kann man keinen IvinwamI dagegen formulieren, da so etwas 
durch cinfii <|>:!(i rn Xhschreiber in drn TrNt hinrln^rhrarhl -e in kann. 

Dir Sayi-, drr zweifelsohne grschiclillichr Tatsachen zu (jrundr lirgrn, be- 
richtet die Gründung des hiigtschen Reiches Wadjo auf der »Odwcfitlichen Halb- 
insel vim Selebes. sowie die ICnUitehung der eigentümlichen V'erfassung dieses 
Staates. Sie i-ntli.dt Iri ncr iiirhr<Tr \'. Ik-i t\ nio|oi,'icn . wi'lchc dir IJrnriiiniiig 
verschiedener ()rrtlichk< itrn rrklarrn. .s<:liil<irriin<;rn von Siitm iin<l (ir liiaiichrn. 
die \^>rrtihrung von alirrici Rechtsanschauungrn, u. a. niachrn dir Sayr auch 
fijr die ethnographische Forschung beachtenswert. — Die religiösen Anschauungen 
(Irr Dichtung: sind dir des Islam. <lorli Mirkcn die ältern, animistischcn Vor- 
stellungen der Hugier noch durch, vgl. 4. 



Di<>Jrnl|<|icn bnip<u*li<>n \Vitrt<>r, wHchp in mptnpr Artwit v<«rkomiiiM, haben flen To« traf der vor- 

lftXi<>h Si!l>i'. nur iii .nk.nl' ii^;". .. rniii;* .:iii:ik:>niiij;'' ist <ii-' 1. 1/1. I1.I..1H. 

') (jriinll K*'M^brH>l>irii : ,\\'iiilj<i', wi>lM-i <\a* AkierniM'iclirn riiir iM^timDitc MiHli)ikalioii der Aii«>|ii.m-Iio 
dcN Vvknl» nf^;iebL Um zu verhatPii, dau der Labaritcii Eintrag Rrtiui w<>rile, Urne idi in dor OriralivriinR 
ttMd der l'dicrtnigHne i«»lche dlakrüfatdie 'Mchrn w«^, «Ue sie tiwt in der .Vnmerkwic. 
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IV 



Auch aslhctisthcs Ititerfsse kaiui man ilc-r raiipau Rikadong nicht absprechen. 
Ein naivor, volkstUmlichor Ton durchzieht Hie Dichtunfr. Die Erzählung fliesst 
breit rlahin, Wiiili-rlinliui^rn. wie <i>- <l.i- \'< iR ^fpus \'u\A. viiid l):iiifi^. k«-cht 
originell, doch mvhl uhno weiteres versUindlich »ind die zahlreich vurkunimendcn 
bildlichen Redeweisen. 

Dil- rharaktcrt» der Hauptpersonen sind nicht ohno Kunst gezeichnet, so i>l 
ilic l'rinz<>s>in rromm und gott<-r^'<'l»'n : mit l-as>nn^; -i<- ihn-m (i<'»chiVk 

entp.'gon; ihren I ntergehenen hej^egnet m«" mit lielicvulU r tiule und hört g'-rn 
auf die vernünftigen Räte derselben; ihr edles Kcnchmcn bezaubert je<lerniann: 
hei aller Hcscheidenheit (S. 6/7) hat sie doch das volle Bcwusstscin ihrer Wünlc 
(S, 15): u. a. m. 

Sprache und Stil zeigen l>einerken>\vert«> T^it;entiimlichkeileii. Diu Sage i>l 
in bugischer .Sprache ahgrfasst. wie sie heutziita^-c ^;< >| »rochen wird? es sind abrr 
altliugische Wörter und W i ik Innren l ingestrenl. Iicsonders häufig riiui< n -i' Ii 
diese in dem .\I).-ehnitt. urlclin ilic S<-« laliit diT I'rinzr'>-.in crzalilt. iKinn iiii'l 
wann sto^sen wtr aucii auf einen .\u:.(lruck der Hissu>i»raciie, dar^ lu-isist d«•^jenigl'n 
Idioms, dessen sich die Hissu*s, die bug{<«chen Zauberer, bedienen. l^Iit wenig 
Ausnahnu n i>( di>- Stilisierung sorgfiUtig und die hand-< hriltliehe T i li. rlii lt rnn^' 
guL Recht ge^chickt sind die Reden, so die des Kiirst<>n von l.uwu .S. 2 .Mitte, 
die der Prinzessin S. 6 unten, die des Prinzen S. 13 oben, die der Ifrautwerbcr 
.S. 15, sowie das Gebet des Prinzen S. 9 abgefasst. Ginc Eigentümlichkeit unMYr« 
S( hriltw i rkes, ilio sich zwar auch sonst l>i i induiv-i^rlv ii Xiitnren lindet. hest'-ht 
darin, ilass der Erzähler fortwährend Uemerkungen ulu-r seine ilrzahlung und 
dt'ren Vortrag oinAicht. Rald rühmt er seine Geschichte als schön und aus> 
gesehmiickl. Iiald m iiiu er si<> rml rli iii heiter HescheitU-nheit iMrlogen und »chih 
die ZulKirer. da<s ^i<- l.(ii,'<-n lirilall M'hi iikru. Olini' I'nt<Tlass gi<>l>t er uns die 
V ersicherung, i-r wolle nicht ilurch lireilspurigi-n \ ortrag i-rmuden; dabei hat tff 
gleichsam Visionen, er sieht sich auf der Jagd und ruft Jägern und Hirschen zo. 
hurtii: yw sein, w.is alles nur sagen will, dass er sich seiher Ijeeile. 

Dr. Malthes giebt in »einem Uuch ,Over de Wadjor<'zen" |S. 2 - 5; einen 
g«-drängten .Auszug aus dt>r Paupau Kik.idong. Die Itedeuiung des Gegenstandes 
n>chtfertigt indes eine auslührliche Wiedergalie, eine T'ebersetzung. 



Ets w.ir'i «•imiiMl. wir «Tzahlt winl, fiiic l'riiizi-i-iin im I.aii'ii- l.iiwn'i. vvrlcljc 
[ citu- I laiitkiaiiklu ii liaUi-. Dic.M- Prinzessin war «Iiis finzim' KintI ihn r ICltiTii, 
des Vatprs wir cUt MhW«t'j, um! zw Tronfolpp im Roich«' I.uwu lK>ri>chtigL - 
1 >if l'lt> iii {^rärnttMi sicli, weil ilu«- 'I "clitcr ;tii einer siil' li. n Krankheit litt. Hi il- 
kunstler «lic Monjjc orHchionon, um an «U-r l'rinzos.-iin ihr ki>nnen zu versuclieii, 
aber nicht nur trat koino llofssorunt; in ihrom Hr(incli>n ein. andern est kam so 
weit, class ilire l mj^i-hnnj; iliren (Irrncli nit Iii mehr prtriig«*n konnte, denn sie 
rocli ii ieli t.iiilen i 'i-chen iintl andi'i n i'kelli.itten I )inL;en. 

Ich halle niicli nicht auf, ich nelio unvcrweilt zu etwas Neuen» ul)er. 
Es fanden sich die Grossen de« Reiche« sowie die M.'inner auss dem Volke 
zu einer H<"s|>r<-( h»ni},' /usannnen. denn man fürclUete. dir Krankheit der Prinzessin 
möchte woiterfjreiloti. Man \v«r<le es am Heloten ^r-rhrn lialien. wenn man die 
l*rinze!$sin hätte au:« der Welt schaden kminen, aliein das gi<M>ji nicht an, drnn sie 
war der Spross eine« unantastliaren Geitcblechtes, in ihren Adern ttoss weisses 
Itlut'i. Daher war die iSrknmnu riiis ilrr I en(r \<in I.uwii gross. 

I lines I iiges traten die Leute von I.uw u w ietier zusammen, von I'aiopo"'; an 
l>is zu den (irenzen von Kaelninta, und anch nach Hulupolu*') hatte man Kotschaft 
j;r>andl. I!s wurde einhelli«,' (Seite 2 der lieschlnss {jefasst, man wolle -irli vor 
ilen P ursten lir;,n lir!i. um! r|iensi> einhrilit; w urdi' man ratii^. man wolle an ilin 
liic l'Vage stellen: Was ihm liehiT sei, das eine l.i oder die vieh-n laer? 

Ich gehe unver^veilt xu etwa* Neuem über. Kinc schrtne I*>z!lhlunfi ists, 
eine schnim krrir hr l>zal>liu)gl Aher f.ii}i<; ist. was ich erzalll<>. Nnn. mit rurrrr 
W'ahrheitslirlie. ilu /uhorer, st<>htN auch nirlit lii-.>-rr. drnn. i>K-^|rirh ich l,iijj;en 
erzahli*. bekundet ihr alle mir euern ileilait. - Ka>ch. ihr Hirsche, hurtig, ihr 
Reiter! Flieht, ihr Hirsche, fangt die Hirsche, ihr Stricke! . 

I{s kam al-n ijrr Tai;, da clir Leute \ <in l.iiwii, \ nn l'ali>|«i an lii^ zu ilen 
Grenzen von itaebuiUa, zusainmcntralen — auch nach liulupolo hatte man llotsclialt 



') Iha Wlirt war" «IpIm vier Mal; tirr Entühlrr Unff «li4tcriMl aml vwh-RWi «n. 
*) (j<>iiau: gljittii*. 

*\ INntp |trifli);>ii>K i'-i uivlit iil»'ri|jivsii;. <|, nti il< i rLii<.t kann oiphntr- li.a» II. 

*) Kurnti'ii. ilii- V.III liiinmli%i-li<T .\l<).ni>ii . ».l. ^.iui<' ihre Xttrllk»min«>n. ImlM-n »«•isw-t inill. 

INiTM* Ot^liclikrilfn, Mtwic i|j<% Mrliiio ^|KU■•r i»m-U ivwülinl «rprdcn, tiiih'l mnn nuf fsfilea .\U 
lanh^n; niiin Ii<m> nvfh nach in .Van «Irr Ulli. NnlvrlamKrli Oixil-Inalio", I, J|6 IT.; r» »ri Jiftuch lM>awi-kl. 
dnw <li'' >v:'^''l''<^' 1>"i< AiiM lMuiingen uiiacm Aiilort nichl ttitmll ricliliK «Intl. 

*l CiciMii: ,lt(iliip<il<i-. 
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}^rs,in<it »iml sirli in?i^i'srinn vor <l<'n l'iirston l)i'f»al»<'n. um ln-i ihi» vorst'-lli«; 
zu \vi r«l'-n. >i<> komum drn (ii rinrh fli r l*i iiizc's>in n'uht l;inpT l'|•t^a5^o^ iin«J -i«' 
iiiii>>ti-ii ein \\'<>ihi^;ii"ircn ilun Kranklu-it Ix-fiircIUi'ii. \|s Mit dfll |-'iir>tt^n 
(^i'koiiiiiH'ti. srtzlni 'i sio •>icli « hn-rlMc-nji vor ihm nii drr. 

Ich halte mirh nicht aiil'. ich ^ohr unv<'r\v«>ilt zw i-lwa- \< n<'in uImt. 

Drr l iii<t sprach: .Was ist fin-r llcjichr, ilir l.cnti" v<>n l.iiwii. ihr Grr»s-<>n 
(Ii s Kficlis niitl ihr M.iiitUT -.uiy ih-iii X nlko:" \ho (iri>ssrn des Kr'iclls aiUw orletfii; 
.Nichts anili ri'- Inlirl uns hi< li<-r. (n-ltit irr. als <lass wir in i-incr i,'c«\vissen An- 
^i'l.-ir,.|ilnMt lii'i Ihnen \ ur-(ellij4 w<M<lcn nmehten. Wir. Ilire 1 'nterlaiien. (iirchtm, 
(in- krankh<-it ih r I Ocliter unseres dehi.-iers hkx hf w eiti r^reilen. Malier haln n 
wir einiiellji^ (l'-n Mi'si'lihi^» ;j;e|.i>.»i. Sie zu iVa^'en. ua- Ihnen lieI»T -ei. <ia- eine 
l'.i i»\rr ilie \ ielen liier r"" 

Ich halte mich nicht aiil. ich ^'eln- nnverweilt zu ei\\ as Ni iiem nlier. 

-Wenn i!nv<-rm l in-ten ilas eine \'.\ lii-lier i>.t. sl. «erden wir. ->i)ie 
l'nlertaneu. das Laml verla»<Mi nn<l and<T>wu nnsern ller<l aidVichlen, wir. die 
I.i-ul'- von l.nwn. \on ralopn :in Iiis zn den (ireii/en von llaelnuita .nirh nach 
Hnhipoli» ist l?i)lsi.-hatt jjes.-ndet worden. Sinil at>er dem lurslen dii- vic'len l'ier 
lielier. so n^l^s er >eine an-^at/i«;!' Tochter we|,'>chanen." 

Her I'nr-I erwidert«-: «ich hillii^e enre W<Mte. ihr M.nuier viiti l.iu\n. I>i'' 
vii'leii \|enseh< n -ind mir liel>i>r il- der eine .Mensch, laier Ite-^-ehr ist anch 
mein l!ej,'ehr. Der Seho|iler i-t mir Zen-e. ^ei s mr-ine rochl<T, «4^ meine dattni. 
wenn ihr -ie xerwerll. >o verwerte icli sie .incli.' 

I<'h hake mich nicht lan;,'er anl. ich i^eiie mn erwcik zu elw as \i-nem nliei. 

I»er l in->t Inhr |ort ; .l inl was i-i nnn eun- Meiminj;. uas sull ^iwehr-lieu, 
ihr (iro>.. r) t\>-> keiche».-- 

I )|e ( Ilii-K.-Il Vim I.IIHU .intU itrteten : .(i>'t1. der \lli-rhi>ill»te, s«-i geloht. 

das> (li-r l »ir>t flen Wnn-chen de« \ ulke-, sein Hbr iedil. I nd d.i ."^ii- un> mit 
un>ere \n-iclu In trauen. ><> lullen wir cl.ilVir. man solle die rrmze->^in an- ilem 
I ,.«nde >cli.»l)< n, (l>-nn ihr ISInt /ii v< rj;i"-seii. w.iie j^i'nen Urantli und lliTkonuneri 
des l.aiule» I.iuxn." 

Ich halti- ii:icli iii<ht anl'. ich -^eln' imvrweik zn etwas Nenem iilier. 

|)<-r l iir'-t \i>n I.iivmi -|Mach: .hh Inn mit enen-r Meinung durchaus cm- 
vef standen," 

li-li h.dt«' mich nicht iml. nh L^elie nnverueilt zu etw.i- Neuem nUer. 

Nun \ ei >;iinm,-lii-n »icli die (iro-si'n von l.nwn >anit tli-n Mannern de- 
\ olki's mid hanti-n ra>c]i ein ;;io>ve> l'hos i'iu' ilie kranke rrinze-sin. 

Ich halti- mich nicht ant. ich ijehe imverweik zn etwas Neuein id>4'r. 
\ls ilas rio>- reriii,'<;e>telli war. Ue-^al) man sich /um i4 Pursten, um c^ 
ihm zn melden. 

Ich halle mich nicht .uil. ich ^ehe unverwi-ilt zu etwa> Neuem nln r. 

1*1. "il,. II i>i li..||i. Ii, 



, GcK>gI 



Als man mit «liocr Mcidunp zum J'iirstcn j,'<-k<imm<-n war, s|>ra( Ii diiM r zur 
Prinzofisin: .Mein löchtorchon, bring alle Saclim zusaiuiiicn. dir ich dir zu ««igen 
gotjcbcn. Iwrufe alle Dicnor und Dienerinnen, welche dir <Iie Heilsten jclml. das« 
sie mit dir ijehen. Hesteij;« (\.\- I- !<>->. l"rpi< l> dich in drin Schi< k-al! loii wollte 
l^iM'n'- li'M dir sein, alter das i.ami Luwu gestattet e.< nicht« weil'; ilu an einer 
><)lciii-n Krankheit i»-i<li-st.'' 

.Solche Worte sprach der Vater, unil die Tochter berief ihre .Ammen und 
C'iescllschafterinni ii und du- übrigen Diener und Dienerinnen. Hbenso brachte 
sie all»'». \va< iI'T \ alrr ilir zu i-i;,'fn p,'i';^'<-lK>n. /u^ iniini-n. 

W iv nun alle Aninu n, (i<'M-li>ciialt<'i ini)> n inul die uhri^i-n I)i4'n(T und 
Dienerinnen versammelt war«*n. «nd man auch alle Sachen herbeigeschafft hatte, 
x hic kt<' sich dir i'i in/i'^-in an. ntit diu m (n lolj,'!- nach drni l"l<i-- /u l:<-1i( n. 
\\r |( li.'- ilii ili>' ManinT do \ iilki > <,■« liaut iiatli n. Ihr«- t'iir-tlii Ilm Milern. dii- 
tiru^M U di > Ki ichi's, tlii« vcr.-clii« •denen Angrliorigrn di's l urslinliauses'i. sowie 
das gesamte Volk gaben ihr das Gdcite. 

Ich halte mich nicht anl'. 

Man l:< Ian<,'tr zum l"lns<. Di«- l*rinzr -~in -tic-,' mit ihrr-ni (Irlnl^r,. J)j,. 
Ankertaiic wur«U>n i'ingrzoycn. un«l das l luss stach in .See. V ierzig l ag«- uml 
vierzig Nächte wurde es von der Strömung ununti'rbrochen <lahin un«l dorthin 
getrieben, ohn»« dass die Insassen wüststen, wohin. • Sie gal>en ihr (ieschick dem 
S( lio|>ter anheitn. Ni<- -(•hli>--en si<:h ihre Augen 2Uni Sciilalr. >ii- dachten über 
ihr Los nach, wie es tier tirumter der Welt ülwr sie verhängt. Cjall es Leben 
oder galt es Slerlu'n. auf h<»kl«'s wan*n sie gleich gefasst. 

(5) Ich haltf* mich nicht auf. Ich gehe unverweilt zu etwa«« Neuem über. 
Rasch, ihr Hirsche, hurtig, ihr Reiter! 

Da gieng einst «lie .*><mne. das Aug«« des Tages, über d<'ni (.iebirge aul. Das 
erstrahlentle (ie>lirn ''^ machte di«* I Ierrlichk4>it (iottes sichtbar. In diesem Augen- 
blicke stanil ilas Floss still, es landete an der Mündung eines nicht breiten Flusses. 
Die Diener d< r kranken l'rin/> --in -ti<-^en au^ lim es ;e I ixi ZU ziehen. 

Icli halle mich niclu aiit. ich ^'ehe 'unverweilt zu etw.s- Neuem Über. 

AI.- «I.».x l li'-> aii> L.ind gezogen v\.ir, >tiegen die I rauen aus und ver- 
richteten ein rnntürliches lledürfnis. Die Mitnner aus dem Gefolge giengen. innen 
Platz zu 'IM In n. wti man eine Niedei l i^-iniu ^^'riinden konnte, l'nd das durfte 
gesclii-li< n 'i. Ulli «las I.nid. wo d.i- lin-- ller getrieben worden war, nicht 
mehr inuerhalij der Cirenzen des Keichi> Luwu lag. 

M Hier >■,,„■ \ . nl. riuii- .i. - '1 , - viif. 4»« \V«irt ,wdUu* »«llio nirhl »tolim. 

•> tirnBu: l>io ,.\iiuli.iruiin"s- iiinl «lir ,.\iM|Nit»l(i*H*. Die vr»tmil »iiid IVthoihmi (iirMlu-liiT 
kilnft, Aie M/hTn wJcIip l'ofNi>iti>n mil tlrm Koclrt clpr Tmiifolgr. Irli lialM> Iticr und an andern lilinliclH*n 
Nt'llcii fn-i ii!»-i-yi-t/i. tun /II vi'iliiilvn. iltisH «l«M IMitsch annmi* IVliMiraj'iinK tliircti llpiniiKrliun|; frpiml* 
Mniy. i \V<irl);rl>ili|r vrriiiisl:illi-t wrnir. 

' K» Milien nurli im Original drei vctM-tiirdcnc .\iiMlrtlrkr für Snin«. Alle aUI>U|{i»cli ; ».Xu^o 
drü Taf(ii>* h(( wiiftlich« livlHfMHxttU);. 

i>irw> virrWürirr iil«li^ii im Orif^nal iiirhi; ieU liuiif auch n<icli nn diii|^n andern iMcilcn «ulch« 
VOnaitlirlHdc iM-tLinkm rinp-fllj;!. 
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Ich \\;ihr mich nicht anl. ich j^chi- iiiivrrvvfilt zu <i\va> .\i'u<-in über. 

Dir Männor stirsscn auf oim-n gr<iss<*n. hohen Haum. in closscn Näho oin 
l?.u:h mit n ichhchrm Wassi-r \ (iruhrrrtoss. \lli > in Atijiriivi lidn n^-hrnrnd, hielten 
-ii- I III-' n. -|>rri l)iiiii,' .ili iiiiii k.mn ii XII ciciii lic>«lilu^s. ilrr i'rinzcssin zum vor- 
l.iulij;< ii Atili iithalt »"iiii- klc-inc W uimmi^i zu ci'.-ti'IU n. 

Die Wohnung; wurde ersl<'IU. Die Miinner hejfaUen sich zum Kloss uml 
teilten der l'rinzrssin mit, was sie heschhtssfn uml was si«' j^t-macht hatten. 

\l- <li'' kr.Kiki' rrin/<'^-iii die W'iiili' ii> r I.r-tcn ihn r l>p-m r' \mii ilt < 
ührii^i-n (u-lulgo p-liort hatte, sjuach sie: .Ua> iiir au>g*<macht ii.tht. hal>e ich 
Ifehörl, und ich bin ohne weiteres damit einverstanden.* 

Ich halte mich nidlt anf, ich geh»* unverwi'ilt zu etwas Neuem ülK>r. 

Niin ),'i< ni;. ti ilie ManniT und suchton Material, um für tUe l'rinzesjsin und 
fiir sich Wohniin^eo /n bauen. 

(6i Wie aJle noti^jen Vorlicrettuni^en ^^etrolfen waren, erbauten die Männer 
(lir die Prinzessin eine grosse Wuhnun); in der Nähe tio» hohen Baumen — es 
war ein W'ailji ili.inm *J — und da man damit fertip war. er>tt>lh< n >ie auch liir «.ich 
Wohnunj^en. wenipT jjroü«', hinter und neben dem llaii-e «ler i'iinze-- in. .Als 
alle die.se .Arbeiten ihr Knde ((efunilen hatt<-n, Iw-nab sich die Dienerschaft ins- 
{{eitamt zum T'fer hinunter, um die Prinz<>H.sin abzuholen und in die Wohnung 
zu {geleiten, tlie für sie erbaut worden war. 

Dil- I'rinzosin macht«" >-ich .ml' den \\'> [i sanit ihren Annnen. I Idliknuen 
und Ciesellschatlerinnen uml ihren uhnni-n Leuten. <lie bei ihr waren oilrr >ich 
noch auf <lem Floss b4>fanden. .Si» bezoi; *) die kranke rrinz<*ssin den Wohnsitz, den 
man Rir ^ie ^'ehaut hatte. I '> i^ienfien mit ihr die Ammen uml (ie>el|>rharterinnen. 
denen >ich ilie liir-tlichi ii I |i<til.in»rn m-« Iii« >--< n. emllich (<ili,'lr n dw iihri^^en. 
Aeltere, Junj^erc. Kinder. Ihr \ eriieir il< li n nclilelen sich samt ihren Kindern 
in den Wohnunijen ein. «lie ihnen zum Verbleib aufgewiesen waren. 

Ich h.iiti- mich nicht auf. ich p-he unverwi-ilt zu etwa- Neuem idx^r. l-.ine 
srluMie ]■ r/,diluf)}^' i-l"-. eine schmuekieii he 1 r/aliliin^ I AIht l.iiL;e i-t. w a- ich 
er/ahle. .Nun, mit euerer \Vahrh«*itsliel»e, ihr /uhtjrer. steht s auch nicht be.«i.ser, 
denn, ob|;leich ich Lü(;en erzähle, bekumlet ihr alle mir cuem Heifal). 

Nim ^'ienjjen die Miinnt-r ilner Xrlieit nach; sie machten Land urbar-, die 
einen le-i. ri Mai-, die .itidern Ivc i-I' lder iii : w ieder andere pflanzten Alaüi'), 
l'isang, (lemu.-e. Das w.ir <lie Arljeit «ler .Manner. 

Auch die Frauen hatten ihre bestimmte Tätigkeit. Wenn die Arbeit <lcr 
Männer, die .Arbeit, deren Patronin .Sangiyang .Scrri*^ ist, zu Kntlc war, so hc- 



'i (:<'tk;<ii: .1»<-rii<iii(4''n, (Ii« v;,< .iis T<mvit>>n»'H mit|;i-n<HniiH'n hnn«'. «TamiftlowaV* «incl liev«inii|;te 

I •iciiiT. \v< Ich"' »bor iln' uii<1<mii i im- .\iiliiriti»l Im-mImmi. 

*) Mapi>.i sp. 

') fi«nau; »Mici; biiuiiif in*. Di« ISdiiiiiale Nivhcri «uf POihlon. 
*) .Vrmn rolocwtia. 

*) SnnipyiKiK S.MTi ist, ii.'ii:h .iniintsiisri,. r V.h die üirilhrit des Reiü«^ Sirri inI 4m samkr. 

^ri; NsliCf« mfIic hoi Witkrii, .Vmaiisnir. U S. J6 ir. 
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jjahon <i( Ii ilii- l'r.nn-ii auf das FrhI. den Rois zu «»rntcn. wnr.uif sie ihn ihrer 
ll. rrin l>r.n ht«-n. I >;is war die Iteschiiftigung des (icfolgcs der l'rinze»sin, der 
iTaiii n wie der MaiiiUT. 

(7) So i;cschah o» denn auch einst, dai«s man den Reis und clon Mais ein- 
brachti-. Man )^i<Mii4 in- l eid undwirdrr hrin». und li-^'tc ricn Reis an die SiMin>\ 
\ rir ilrr W'i iliniin<,' (icr Prinzessin. Dann Ix i^ iitcn -iirh. \v«>nn i!<t aiiUrach. 
«lir Manm-r wk- «lir I raiK-n, iJic Arlu-rn ili-r Dieiicrschall wiu «lie Kinder, in tleii 
Wald und in« Feltl. um Lcl>ensmittel zu suchen. Und die kranice Prinzessin 
bcschüftigte sich, wahrend ihr«' 1.. ut<- fort wan>n. mit dem 'IVocknen des keises. 
l>as waren die ( )l)li<-^i-nheiten di r i'rin/.e<-ln nnd ihro ( Ii (olj^'es. Vu^ fur 

lanes I ajjes lie^fal» sich ilie kranke i'rinze.>siii wieiler auf den i'latz vur 
ihrem Hau.s(>, um sich mit dem Trocknen de» Reises zu heschaftif:rn. Da erblickte 
sie netK*n einem Ui i-haiden einen weisst'n Stier Sie wollte ihn w e|,'-(:lieurhen. 
altiT er w !iidt>' -Ii h ^,'1 -^cn -ie und rannte ihr nach, dahin und ilurtliin. Iiis sie 
zu Ulidell .-turzte. Wie sie dalag, kam der Stier und leckte ihr die Stirn, sowie 
flen ganzen I,^il>, worauf er sich wieder in den Wald zuröckzo<;. Jetzt stand die 
Prinzessin wieder auf. Da ihr Gesicht und ihr Leib ganz vom .Speichel des Stieres 
hetlockt war, 'f,'ien;4 <ie /u dein Uai h. di-r in der Nahe ihrer Wohnung' vnrhei- 
f\i.>ü», und \vu>ch sich. .\l.s sie fertig \var,.gieng sie in ihre Wohnung hinein, in 
Nachdenken versunken, was Rkr ein (teschick doch der Schöpfer über sie verhängt 
habe. Sie nahm einen Spiegel in flie Hand ün<l beschaute ihre Stirn, welche 
vom Stiere geleckt worden war. Sii li' ! das AusM-hen ihr- - (iesichtes halte sich 
geändert und elienso das .\us,si'hen ihres ganzen l.eihes. I)ar.uif begah sie sich 
in ihr .Schiatgemach, um ein w«Miig zu ruhen, denn e> hatte sie .Schliifrigkeit über- 
nommen. Sie schlief ein. Keim Krwachen verspürte sie. <8l dass eine Desscrung 
in ihrem I.eiden einjjetreten war. Sie juln lti- auf. und mit ihr juhelten <lie i.enti' 
ihri's (ii'foijies. die v<ui iiirer Arln it zurückkehrten. Das wieih-rholte sich l ag 
für Tag. Wenn der Morgen ani^rach. begab sich «Ii»- kranke Prinzessin auf den 
Platz vor ihrem Hau.*(e uml iK^schUftigte sich mit dem Trocknen des Reises, der 
w''i-><> Stier -teilte steh ein und leckte ihren l.eib. I'.mlli. h war sie l;- nesi-n, 
ihre Haut war wieder wie an jenem Tage, da sie der Allerhöchste halte ins Leben 
treten Lassen. 

Die Erzählung geht zu etwas anderm über. Ks geschah, wie erzählt wird, 

eim'S Tag' -. I ; - der Sohn des Kürslen von Hone auf die Mirschjagd gehen 
wollte. Dalicr Ix rii r der l'iirst die Ober-ten der Ui iter un<l <ler Schnell. üifer ; 
und von die.sen wurde alles, was für den l'rinzen, sein (.iefolg»- und die Reiter 
vonnötcn war, vorbereitet. Darauf begaben sich die Obersten der R«Mter vor 
den Fürsten und mel(h>ten es ihm. Der Fürst wandte sich an -i ine liri. Idosen- 
triiger: ,(ieht und -;ii,'t dem l*rinz<>n. er <i>lle morgen li< im .\nl)ruc h d<-r l'rühc 
bereit »ein, um zur Hirschjagd nach dem .Norden von Hone aufzubrechen." 
Ich halte mich nicht auf, ich gehe unverweilt zu etwas Neuem über. 



*) Genan: ,lltHM (^Kiutmu)-*. 
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In ilcr I rulio toli^cnden Tayo.s brach dvt l'nm. von Hone aul, in Hr- 
gicitung seiner Reiter und Schnollauror. Siehon Tage und üiehen Nächte lag 

man dem Waidwerk oh. da ^'ii ni,'rn die LchiMi^niittd aus. \Vi>il ilrn Prinzen 
himf^iTt'- »ml weil ihn hciiii Anlilick srinrs jjlrichfalls hiin^'i-rinliMi ( i« liilj^i-- Mit- 
leid < rt^riM, so gchol rt : »Cii-ht, ihr I-eute, und lu'schatlt uns Lebcnsmittol, wir 
hungern ja so sehr." 

{9} Die Leute des Prinxen »erstreuten sich nach verschiedenen Richtungen, 

um F.rhcnsniittol zu beschalVrn. Dir . iin n giongen d«'in Wah-nnac', ciitl.ins,' nach 
Norden, die an<li'rn nach Smirn. \\ii d< r andere folj^ten zvk i-^I d' in l.aul des 
Mu>se.- nach .Norden und .Netzten liaiin ans andere Ufer. Diejenigen, welche dem 
Fluss entlang nach Xurden gegangen waren, sahen in der Ferne Rauch. Wie 
sie in der Richtung des Rauches weiter drangen, erblickten* >ii- zu ihrer Ver- 
wundenin;,' mehrere H;ius<'r. unter il<>ncti sieh ein ^'rc-^M-res Ih I.iikI. \veli hi > (Jas 
Aussehen euies lursüichen \Volui.-itz<-> halte. .\uch waren tia allerlei i'tlanzun^en 

angclcgL 

Ich halte mich nicht auf. ich gehe unverweilt zu etwas Neuem iäher. 

,M> (!!<• Ahj^esandlen di'^ Trinzen von Hone Ihm df-r \n-iedehinj: angelangt 
waren, erschien fji'r.ide die rrin/i s^in vor ihren .Augen. .Staunen ergrift" ihr Herz 
heim Anblick der Schönheit derselben. 

Die Prinzessin, die Kignerin des fürstlichen Wohnsitzes, sprach: «Wai« ist 
euer Hogehr? Woher kommt ihr? Warum seid ihr bei meinem Anblicke so 
betroffen l' 

Die .\l)}je^andtfn .uilw ortetm : .W ir bezcte^'i ii iiinen unserr l.liitun iu. 
Ilerrm. Wir sind von Hune. Der .Suhn des |-ur.-.ten von Itone hat un> aus- 
geschickt, Lebensmittel zu heschalTen. Er ist mit uns auf die Hirschjagtl gezogen, 
und nun sind uns die Lehensmittel ausgegangen, daher hat er uns geboten, solche 

zu besehalTeti." 

Die liiynerin do fiirstlichen Wohnsitzes .<pruch zu ihren Holdamen: ,Cjc'bt 
und Ijereitel .Spci.sen dem l'rin/en von Hone!* 

Die Hordamen erhoben sich, um den Worten der Prinzessin nachzukommen. 
Sie holten Uei- und schafften Miihner herliei. und ^aben den HclV'hl. dieselbe« 
zu <rhl.irht'-n. D.ir.iiit virii. ^^ dir l*rin/r~-iti du Ilm- und be^al) -ich mit ihren 
Di'ld.uuen nach der kuche''^, th-n Keis uiul die Zu>jiei.»en *y zuzubereiten, die tien 
.Abge.sundten des Prinzen von Hone niitgejjeben werden sollten. 

Als man fertig geworden, sprach die Prinzessin von Luwu zu den Ab* 
gesandten des Prinzen von Hone ^10): .Ihr \l>t;r-andtcn. nehmt das und bringt 
es dem Sohne eures Fürsten; sagt ihm, dass» ich ihm nichts anderes zu geben 

'l Gfiinu: \Val.tiiii«f. 

*) Hier vi«ltciclit ninr* WrderliiiU «irs Toxtr<. vi>r. Aas twrilf .nnila* üuIIIp hnau>r nielil Mtclien. 

'l t>i»' klu'll'- ist fin lii'^.'H^I<-M'% ( »«'Ualhli*. 

*} Der Kciü iHl die llau|iuialiruii|;, allnt niidrrv ml /ui>|K>i<<e. 
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habe, als ein urnig Rris uiul Ziispoiso und etwa ein Iii, denn ich bin ein urines 'j 
Wc«cn, da» hier ans Land ^( spidt worden ist, ich bin eigentlich von Luwu. 
Meine Diem^r hallen hier l'llanzungcn angelegt und so Tristen w ir unser Leben." 

r>ii' At>^'<>>an<lti'n < I'riiii" ii vm I?(>n<', <lii'si' W'ortf th'V Prinzessin, df«r 
liignerin do lurstlichon \\'uhii.sitzj>, hörend, priesen liochlich ihr sittigfs, ruhige« 
Reden nnd Gehahren nicht weniger als ihre Schönheit; e« lässt sich auch gar 
nicht sichildcrn, wie sittig sie sich aiisztidrückeD wusstc. 

Ich halte mich nicht iiul, icl> ^'clie unverweilt zti etwas Xem-m iil)er. 

Die drei Abgesandten verahschiiMlcten sich un»i Uegahen sich, mit den ge- 
schenkten Speiden reich beladen, auf den Rückweg. 

Ich halte mich ni< ht auf. 

AU die Abgesandten zum Prinzen von Hune zuriickgekehrt waren, ver- 
wunderte sich jedermann und nicht am wenigsten der Prinz über die reiche 
Menge der Sp(>isen, die gebracht wurden, und über ihr einladendes Aussehen. 

Der i'rinz '^fhiti : .Ktilt mir <!ii> Manner, welche diese Speisen gebracht, herl" 

Die Männer vvurdc-n hergerufen. 

Es sprach der Prinz von Oone tu den Männtmi: ,Wo seid ihr gewesen, 
wo habt ihr Lebensmittel f,'e-iichir Wer war mitleidigen Herzens, dass er 
eiicli liies'- Speisen iin<l ilii'se Zuspeisen gegeben hat, die so trcfflidi zubereitet 
sind und so einlademi aussehen?" 

Die Abgesandten antworteten: ,Wir sind den Fluss entlang nach Norden 
gegangen. Eine Prinzessin, ili<- noch unvermahh ist. hat uns diese .Speisen ge- 
schenkt. .Sie sagte, sie sei von Luwu. Noch nie, o Herr, haben wir ein so schönes 
Weib gesehen, dl; l'nd sie ist U-uiselig gegen ihre Dienerschaft, sie weiss die 
iSUgel des Hauswesens gut zu fuhren, ihr Hers ist lauter Güte, sie versteht es, 
sich -^itti^,' riiisziiiliiirken. fhr (refolfje ist gross, sie hat auch vielf' Männ-T zu ihren 
Dieii.Nten, und diesi- hal>en das Land urbar gemacht. Du hat sie ihren Wohnsitz 
in der NüKe eines Wadjohaumes.* 

Als der Prinz diese Worte der Abgesandten vernommen hatte, speiste er 

hastig, er >:init <'-inem (iefolge. 

Wie der l'rmz und .seine Leute gesättigt waren, sprach vi: „Nelunt (He 
Krisse und zäumt die Pferde. Ich will diese Prinzessin von Luwu sehen, ich will 
die I.,eute sehen, <lie so mitleidigen Hcnens gewesen sind, und uns diese Speisen 
gegeben haben." 

ich halte mich nicht auf, ich gehe unverweiit zu etwas Neuem über. 

Der Prinz und seine Leute stiegen zu Pferde und brachen auf. Man folgte 

dem Fluss nach \or<len. Die Männer, wi lrhe rli.- Lefien--niittrl hi-srhatTt hatten, 
waren die Weiser di-s Weges. So zog der Prinz mit seinem Gefolge nach der 
Nieilcrlassung. wo <lie Prinzessin von Luwu weilte. Einer ritt hinter dem andern, 
und so gelangten sie zum Wuhn>itz der Prinzessin, welchi- ihnen die .S|K-isen 
gegeben hatte. Da bot sich ihnen ein ungewöhnlicher Anblick dar: Ein fiirst- 



') Ich riiidv den ItcgriiT .arm'' In der Partiktrl 
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lieber \Vohn<ilz crliob üicli du. rings >tnn<li-n (Iii- Wohimnjji n «1<\s (;<>fi)l«^f-;. in 
di r NüIk- war oin Mach mit reichlich llii sM-mh-ni WassiT. 

Als man v<tr di'iii \Vi)ht)sitz iI<t l'rin/.<'ssin anf,'i-lan<;t war, sti<>^f man V4TI 
ih n l'l'iTiirn. Der l'rinz li< >> sul'ort scim- Ankimll d< r IViiUosin kmiil Hin. 

Wii- di«' \l>;;csandti'n vi>r ihn Ihtrilamcn (h^r l'rinzt-ssin iTsfliivm-n. m' 
fra}jt<Mi dii'sc: il2i ^WohiT kominl ihrr Was isl ( «ht H<-j;chr? \V<>r hat euch 
gi'sandt:- 

l>ii- Aljgr-iandl'-n antvviirii lcn ; .|><t Suhn di s l- iir'sti n v<m l'Hinc hat un- 
(.jfsanflt. V.T ist draiiss<>n. vor di-r l'lnric. rr wiinscht «h'r lVinzi»in vi>n l.iiwu 
M-inr Aulwartnnj^ /u machi-n." 

Nun nahmen die Anunen (h-r la^m-rin d< s iVirsllichen Wnhnsitze- das \\'i>rt: 
.W ie kann da> j^i schelien, ihr l.eiile de- Prinzen, nn-ere Herrin isl ja tin\ emiahlt.' 

I>ie Xh^jesandten erw ietlerten ; .' n-er Herr hat keine Nelic-njjeilanken. er 
will nur der l'rinz^'ssin seim-n ehrlurchtsvollen Dank l>ezeii«;en. daliir dass -i" 
ihm I.ehensniitl«-! ne^-ehe» hat. I)ad<'in so isl. j^o vviirdeü wir. Herr und (ielol'.'e. 
CS schnu rzli«:)! emptitiden. wenn (>> ihm verwehrt wurde, der Prinzessin seine 
Aulwartunp; zu machen." 

Icli halle rnicli nicht auf. ich ffehe unverweilt zw etwas Neuem nher. 

Dil- Anunen liej^alien sieh zur Prinze—.in, ihrem Kinde 'i. imd »a<^ten ihr ila*. 

!'i<- Prinzessin meinte: ,\\'enn ilir damit einverstanden seiil, -o liedeiiiet 
dem Prin/en und seinem (ielolne. sie soll<-n hiTeinkommen unrl Platz nehmen. 
Dann ruft mir die Ivrsten meiner Diener h<>r.' 

Iis versammelten sich rlie l'Irsten der I )iener>(-hai"t sowie die übrigen Männer 
des (iel(i|j^e> der l'rin/essjn. Die I,e«t«> Voll Hone, der Prinz s.init >einein (jefuli;! . 
wurden «'inf^elidlen. ins lnn<Te (h s I lanses zu treten. Als sii- fh'e lri ]i[)e i-rstiej'en 
hatten, wurden sie von den Hofdamen ih r l'rinze-sin hew illkomml. Man reichte 
ihnen \\'a>srr in nolih nen (ielVi-isen. zum W aschen der i-iisse. Dann ersuchten 
sie ilie \minen der Prinzessin von I.uwii, einzutreten un«l sich auf Matten ni«'<ler- 
xiilassen. 

'\li< Man tat das. r)er l'rinz und sein Cn leite erstaunten fili rh ni Reichtum 
und iler Pracht, die an den Personen der Männer und ih r I rauen zu I ap- ir.it. 

Ich li.'ille mich nicht auf. ich ;;'-h<- unverweilt zu etwas Neuem iilx r. 

Die Ammen entfernten si« h. um ilie Prinzessin zu rnlen. Diese verliess ihr 
(lemacli. lK'<;;d) sich. umj;e1ien von ihren llolilamen. in den l'ju|tl'an<;srauni iiinl 
lii-j^rii-ste d<'n Prinzen vi»n lioiie. Jeijeriiiann war helrolfen uh der Pracht ihn-r 
KleidiiM}; und di-r Sclundieit ihre- Antlitzes. AI? sie sich auf ilii- Malten nieder- 
j^elassen hatte, da geriet der Prinz aii^M-r sich, es war ihm nicht mehr iiewusst. 
ol> er sitze, stehe oder liege, er m.ichte allerh'i verkehrte (iel>iirden. ."^o niächii-; 
hatten die Keize rii-r Prinzes-in auf ihn eingi-wirkl. Zuletzt scjiw.ind ihm dii- 
itesinimng. es dunkelte vor seim n Augi ii. er liel auf die Malten nieder, he- 

'i l>n- Amiii' ii «iTiliii Mi.i'ir I»! r i.lilil. 
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AmiiiiTi (Irr l'i iii/CN-in stiir/tcn lu rlx'i »nd hirltr-n mit ilirrn ll.<iiili"n il.is ll.iupl 
«Ifii i'i'inziMi. Ihi- l'nnzos-in rrliol» mcIi noch, »lir l-.i^ii<Tiii drs lurslIiclK-ii WDIin- 
spitzes, und vcrlanjitp ^^'assor in einem weissen (letllssc. Schnell iitnmion die 
I Iufdamen auf iiii'l Imlii n \\'a--<T. .\l< <la< ( n w im-i lui- i;'-l>r.i( ht war. muchtc 
«Iii- l'riiizo^in ilirr I 1< (-ht< ei In-. tai:chtr dir l'.n<l< ii ilirrr ilaarr in das Wasser, 
»las .-ich in (km \\< i>>< n (u la>.>-r lu laml. unti 1» >|'n n|;li' damil «la.-« .\ntlitz «les 
Primen von Bone, bis er wieder zu sich kam. Die Leute des Prinzen, die <k'm 
zusahen, waren ^anz liin^erissen von der .Sch<inh«-it der Prinzoti^in, hcsKinders aber 
staunten $ie ülx-r die Länge und <lir l'iille ihrer Haare 

Als der l'rinz \vi< (!< r /»i sirh i:;rkiimni< n war, '14 \ rr.dt-<:lii> drt<' rr sich 
.<aiut .srin«'!» (jolulije vnn iI<t i'rmzosin, drnn vt wulltc heim, iiacli ISum-. 

Ich .halte mich nicht auf, ich {;ehc unverweilt zu dwns Neuem über. 

Wie der Prinz die Wohnunif der Prinzes.sin verlassen hatte, blickte er jjen 
Himmel und licteto in seinem llcrzrn: „(1 llrrr. (intt. du Mlrrlinrhstcr, lenke 
meine Cirdanlcen auf" den nachten Wi-j^! \\ «-nu ich wirklich <l«'r S|irt»ss eines 
unantasÜKiren i-ürstrnjjrschlfchtes bin, und wenn «-s mir und meinem Volke zum 
Heile gereicht, »o fü^v es, Herr, Gott, du .-Mlerhtk^hstcY, dn^üs ich die Prinzessin 
von r.uwu zur CnMiialdin «■rhaltr. Sullt<' rv aber mir und meinem \'«(lke zum 
Verderben .sein, sd ln-che. Herr, in mruirr IJrust clie I,i)>lK" zu die.*»er l'rinzessin. 
Aber nicht mein Willi' j^eschehe. .sdudi-ni der ileine!" 

Als das (lebet zu Hnde war, schwani; sich iler Prinz auf sein Pfenl. I'm- 
rin^'t v<»n seinem (iernj-^e. ritt er zur Pforte hinaus. Man setzt«» üImt «b-n Walennae 
und ritt dann drni I (er entlang na<-!i Sinlm. ' ntmli rliri iclirn weiter zirlirtid. 
sieben 1 a^Ir- und sieben N;icbti> lang, erreichte man endlich ISune. die Heimat. 

Ihr l'rinz sprani; vom Pferde und betrat <k*n fürtsttichen ?alat(t. Vjt eilte nach 
seinem Schlaf^'emach. /.i^ dii« Vorhänge seines Läufers au.s<>inander. und l«*gte 

sich nieder. \'t)iu Kopl Iii- /u den r'ii«<en sich eiidliillriid. lirach er in 'I i uirn 
aus, das Herz voll sehn>üchtigrr Gedanken an «lie l'rinzes.oin. die seinen Augen 
auf dem Jm^ihu^ erschienen war. 

Ks kam die Stunde, dass der Fürst von Dane sein Nachtmahl halten wollte. 
Ihn viTlangte nach seinem Solnie. Kr sprach daher zu tien Ammen desselben: 

«ihr \\"ert<Mi, WM i-t riirr '~ mIiii?- 

Die Ammen antworteten: „la" .scIil.iH. Herr.* 

I)cr Fürst sprach: .Geht und weckt ihn, »agl ihm, er solle kommen und 
mit mir speisen." 

(15) Hir Annnrti giengen. ihren ."^ohn zu wecken. Aber der Prinz wollte 
sein I.a^'er nicht \ rrl.i-<rn. er hurti- nicht aiit zu -chlnchzen. |)ie Ammen begaben 
sich wieder zum l ur.-lvn von IWine, um ihm «las zu .sagen. 

Als die Amrann wieder vor dem Fürsten erschienen, fragte dieser: .Ihr 
Werten, wo ist euer Sohn?« 

Hie Ammen antworteten: ,!•> will nicht aur>tehrn. er schluchzt fortwührend. 
Herr. Seit er von der Hirachjagil zurück ist, hat er sein Lager noch nie verlassen.* 



Dlgitlzed by Google 



Ich halte mich nicht auf. ich gehe unverwcUt sn etwas Neuem über. 
Tier Körst sprach: ,\Vas fehlt denn eurem Sohn, ihr Werten?' 

Dil- Aiiiiiicn antworteten: »Der Sohn unseres llcrnn liai k<'in hej^so I i< I. r. 
imil aiich r!rr Kopf -i hiinTzt ihn nicht." Da <"rh>)li ^i<:h ili r l'iir>t ra>cJ). uti'l 
auch die Fürstin, um nach ilem Sohne zu sehen. Sie traten an M'in I.aycr und 
heröhrten sein Haupt 

r)i<< fürstliche Mutter sprach: »Mein LieNing. was ^11 das bedeuten, wa* 
l'-hlt <lir.-'' Alirr <I<T Prinz «^.il) kein.' \m\\ort. er <chlui:li/tf in i'iri>-m (ort. \'nit! 
Koj)l his zu den l•u^sl•n eingehulU, l>i"netzie er niit si'in«'n Iraiien che Matti-n 
des Lagers. 

Da sprach dt»r ßirstUche Vat<* : .Dir ist wohl jemand unjfexiemend bi^gegnet? 

dafiir s<iil x'iii l.:inc! die .Schwere m'-iiiir Hand lulilirt' Sd xti-li di-nn auf. 
IJehhng, komm, wir woUen speisen.* .\lier der i'rinz horte nicht «ul zu .schluchzen, 
eingehüllt vom Kopf bis zu den Füüiten. 

Der Anblick ihres Sohnes erftillle <lie riirstlichen Eltern mit .Schmer*. Sie 
kehrten zu ihn-m Al.ihle zurtu k. |)-t I nr-t >,'eli<it: .(Icht, ihr Leute, ruft mir tlii- 
Of»crsten der Reiter, tlie mit nieinc-in .Sohne auf tier Hirschjagd gewesen sind.* 

(lOi Ich halte mich nicht auf, ich gehe unverweilt zu etwas Neuem Uber. 

nie Ofierrten der Reiter erschienen und »letzten sich vor tlen Für>len von 
Itone hin. Diocr sprach: »VV.is i^t mit dnu l'nn/. n LT' schehen, ihr Obersten dei 
Reiter, dass er in einem fort schluchzt, ein^eiudlt vom Kopf bis zu den Füssi*n. 
dass er nicht aufstehen und zum Muhle kommen will." 

Die Obersten der Reiter antworteten: «Wir wissen von nichts, Herr, .^of 
unserer Rückkehr von <!> rjagd hatte er kein hei>-<'~ l ii lici. d< i Kopf schmerzte 
ihn auch nicht, mul > ln-nxiwenit,' i<t er vom rii-nlf -im zl." 

Die Mutlr'r, die (nttin des l iirsten von Hone, warf ein: ,\ ielleicht ist ihm 
jemand ungeziemend h<-ge^net?* 

- Die Otiersten dör Reiter versetzten: »Wer hat zwei Köpfe, dass er es wagen 

wollte, IhreT»! Siihiii- mit iitv^czienienden Worten ZU bepej^nen r" 

nie fürstliche Mutler forscht«- wr-iter: ,Hat er vielleicht Sehnsucht nach 
irgemi eine.s .Menschen Kind? Oder i>i ihm ein üliermenschlich Wesen begegnet 
und hat si>ine Liebe erweckt, und getraut er sich nicht, es uns zu offenbaren?' 

Die Olierslen <li r Ki it' r ^prachrn; „Sic ki>nn«'n un-- das l.eljen neiitiK ii. 
Sie können im- hin-' !d;i< lueu lassen, o l"iir>-t: wir sind Maund>latter. Sii- >ind di r 
WimI; wir .«ind i In kiness<«r. Sie hauen damit'): .So hören .Sic di-nn unser Wort. 
Herr! .N'ein, der I'rinz hat kein heisses FiebcY, elu>nsowenig schmerzt ihn das 
Haupt, er i>t lii-lieskrank. Hören .Sie unser Wort, Herr! .Ms wir un^ auf di« 
Hirschjagd begehen hatten, nach dem N'onlen von Hone, giengen uns die Lehens- 



*> lHi-<, i<<t r-tiii' i'iill» Iii' \ •'i<i< Iii lim;;: ,Sii ^vul«, nln «ir };:<iu ili lliK ii ILiiulrii »iinl, vk<f>trn 
wir Ihnrn di« Wnhrhril Mi|;rn.* 
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niittol aus. Das war uns sehr unangi-in-hn>, «lern l'rinzon w ii' diMii (ii lolgc. ili-nn 
uns hungerte alle. !>» gelHit der Prinz: «Geht, ihr Leute, beschafft ums Lebens- 
mittel, sie sind uns ausgei;angen und wir hungern insgesamt* 

'17i Irh halt'' niicli nicht auf. ich .^rhi- mui rurilt zu rtw.i- \<mi<th üIut. 

„Nun iiiaclilon wir, du; Dioncr dos l'nnzi-ii, uti;^ aut <l«-n W'i'g, um Li-hcns- 
mittel zu beschaffen. Die einen giengen dem Walennae entlang nach Norden, 
die andern nacli mkI' n. wii ih-r andere lolfjton zuerst dem Laufe des Flusses 
nach Norden und M izlrn ilanti ans an<l<-rc I'for. I'i<- ziilcizt i^cnannton sahen 
in der Inno Kauch. W'w sie »•ihj;i n Schrittes in <l«'r kichlun^' «les Kauches 
vorwärts drang(>n. und endlich anlangten, erblickten .sie z(i ihrem Krstaunen ein 
jrrns>es Haii> iin<l mehrere kli-inere. wie 1IUus(*r einer Dioner-chalt. Audi waren 
da allerlei l*Haiuun};en ani^eli -^t, und in der -Nähe war ein liach mit reichlich 
Hic.<i5endem WaAwr. I)a> ^i<»sl* Haus, welche» ilas' Aufweben. eine.« Tiirstlichen 
Wohnsitzes hatte, stand in der Mitte, neben einem grcsicen Kaume. Als die Ab- 
j^e-andlen an^'elan^t waren, tr.iten -ie in ila< v;rr><-e H.nw. nin ihr<' HkI-i lüili m — 
zurichten. Die l'rinzes>in, ihe iagnerin des lürsilichen \\'uhn>ilze.s. Iragte; „Woher 
kommt ihr? Was ist euer Hegehr? Wer hat euch gisendet Die Abgesandten 
ant\vnrt<-ten : „Wir >in<l \<>n Hone-, rier Sohn des Fümten von Hone hat uns ge- 
>endet. Lehen^initl' I /n I ie-t liat1en. denn ■^ie «ind uns aiisue'^an^en." Da s|)rarh 
<lie l'rinzi-s>in. <lie l .i^nerm de.-, lurstlicheii \\'<jhn>itze>, zu ihren llol<lamen; ,tieht. 
und bereitet Speisen (Ur den Prinzen von Hone.* 

Ich halte nii<h nicht auf. ich «(ehe unv<>rw filt zu etwas Neuem iiher. 

«Auserlesene Leckerhissen. Reü« und Zuspeisen wurden bereitet und un.sern 
drei Dienern überreicht, die, damit reich beladen. Ihren KQckweg antraten. Als 
die Geschenke dem Prinzen überreicht waren und als man die Verpackung auf- 
{gemacht hatte. er-tannt< n w ir .ille idn r iLis einl.idende .\n<-rh<'n und di<- M<-n};e 
derselben. Wie wir. tier l'rinz und das tieli»lge, goalligl w.iren, !l8j setzt«'n wir 
uns in H<T«>itsch.ift. um dr>r Prinzessin, die uns diese .Speisen geschenkt, unsere 

Aulw .irtun.; /n ir.i hetl." 

Icl> h.ilt. inii h ni< ht auf. icl» j^'ehe unverweilt zu etw ;i< N<'Ueni iilier. 

,\\'ir ztt^en dahui. ih r l'rin/ un«l ila.>. delul-ie, und erreichten un.M-r Zi<'l. 
Kin ungewöhnlicher Anblick bot sich uns dar: Es w'ar eine Niederlassung, erst 
kürzlich ^'e<;riindet. lün jjro.-ses Hau> <>rhoh sich da. rinj^> >tanr|iMi kleineri- 
Hau>er. hintiT dem Maus«> war ein Uach mit reichlich tliessenilcm Wasser. Wir 
langten bei der IMorte an uml stii-geii von den Pferden. 1« währte nicht lange, 
da erschien jemand und fragte, woher wir kämen. Wir antworteten: «Wir 
kinnmeii vnn der I lirschia'i^'d.' Da wurden wir. l'rinz und (lefolt^e. ein;;eladen. 
in.s Hau.s zu treten. Als wir im Innern waren, hie»s man un»> aut Matten l'latz 
nehmen. Haid erschien auch- die Prinzessin von Luwu. Wir waren alle betroffen 
von der unau-v|(ri rhlu hen .Schönheit ders<'lh<'n. (deich h4>im «-rsten Anblick ent- 
brannte der Prin/ \i>n l.ielie zu ihr. rlie li. siunnn^ verliin nd. vnirzte er rucklinjrs 
7.U Ho<h>n. W ie er ohnm.ichtig dalag, erhol» sich <lie Prinzessin rasch uml ver- 
langte Wasser in einem weissen Gclliss.* 
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Ich halte mich nicht ant. ich luivfrwi ill zu i-lwas \< in ni uhor. 

»Als «las (tcwfinschtp yi'l»rachl war. niaihu* »Iii* Prinzessiii ihn- l lrchlrn 
tauchte <lio Mmlcn ihror Ilaarc in ilas Wajtürr und lM*s|>rpn|i;to ilamit das Antlitz 

des rriii/< n. I>.i k:iiii «Irr Triiiz w ieder zu sich. Wir stauntrn alk' ob der Schönheit 
unti «l' T tin^ii vvdhiilirhi'ii I.;ini,'i' <li-^ ll.i.ir« « der l'rinz''^-iii." 

Icli halle mich nicht aul. ich j;i-lic inui-rweilt zu < l\va> Nrui-m öl>er. 

'19» .Man bewirtete uns mit Leckereien und Kaffeo. f >a3« sitti(;e Hvnchmcn. 
die 1 >i< M lü-'f nhril , die \\'iir<l<"'i iI<m HoldiuniTi rntziickte uns. und nicht 
niindiT Im u iin<liTt'Mi v\ ir die < i> ~rlii( klii hk' it. du- ^i<- In j drr Hr\\ irliini; an dm 
1 ay letzten. Li-ckt-n-ii-n gaiis in Huil<- und IJci aililrm iKdasti}«!!' uns- ki in 

Kaüch, alü man den Kaffee und die L<»cker«Men bereileto. IMo Präsentieffilattc 
für den Prinz«'n w ir ."^üImt. M-ine k.ilV«*t*tas>e v<>n (ndd. dn' (i< >chirre für die 
l.i't kereien au- l?li rli. d.i- mit (>uld lH |. t,'t wiir. Der lU-ckel der rrä.><entierplatt«* 
war am Rande mit yi ll>em .Samt aiisj;i"-chlaji«'n." 

Ich halte mich nicht auf, ich (;eh<* unverweilt zu etwas Neuem über. 

wir ^;i>;ati^t waren. Prinz im«l (ii-lol^'e. nnhnuMi wir .Mischied. W ir wir 
<Iafi Hau> \< rl.i--rMi Ij.itteii, verw.indtr di i l'iin/ kern Ani^'- \<mii l <-n-l< r d'T l'rin- 
n-ssin*/, wir zur l'lorte gelan^^len. Da ^tIl•^;ell wn zu ITerd«-. Der i'riuz >|)i.ich 
auf «lom i;an3Ecn \Vej»e bis zu unserem llaufitstailt kein Wort. Da stiegen wir 
v«>n «len Pferden. Dem Prinzen rie>elten die Tranen aus den Aujji-n i^leich 
fallendeit l<r<Ti'n "i. Kiiutii v\ ar r-r im l'.d.i-tr. -n eilte er in si-in Si ldal;ji inarh. 
zog die V orhim^je sein«'s Lagers au>einander. un«l lej;ie sich nieder, .sich vom 
Kopf bis zu den Füssen einhüllend. [)a.s ists. was wir über den IVinzrn zu 
Iwrtchten wissen." 

Ich halt'- mirli iiiclit .iiif. ich «^elie unverweilt zu r-twas Neuem ul>er. Jetzt 
ist der Zeitpunkt (^ekouniK-n, <las> die Lrziihlung des .Schick.-als der i'rinzc.st>in 
von Luwu einen irischen Anlauf nehmen soll. 

Der Fürst von Hone s|)rach zn seiner Gemahlin : «Teuerste Ciattin. geh und 
sprich mit rieinem Sidin. er <>i]]r sich ni<'lu alili irmen. W'c nn ihn -Sehnsucht 
nach iIiT Prinzessin von Ltiwu erfüllt, wenn «t sie aulrichtigen Herzens liel>t, 
so will ich i'iih die brniitwerlier Hend«'n*^ l'nd weist sie uns ab. so riicke ich 
mit Ileercsmacht gegen ihr Land," — Die fürstliche Mutter begab sich zu ihrem 
.S(dni<' und redete ZU ihm: .Mein Lieblini^. steh a\i\\ komm ZU mir, !ipri(h. was 
h.ivm-t du dicli so, \va> kimiin<Tt di<li.* Du lieli^t wenn deine (ieliehtc 
gleichen kanges, wii- du. und id>enso zur l iontolge lier<'chlij;t i>t. .-o wt'rden 
wir, falls sie deine Liebe nicht erhör(>n will, ihr kund tun las.«en, .tic möge ihr 



' HM»r M «Irr li^i k uiiii in Orrlnuni;. |l'•^ltl^ «liw '•••!« .Stin^kr ■ . lü.i W .t; .(iiirn" 

nU .uurilii;*: nnn lirniUi ihr S-liwi<>riKk(^ «Uirui. iU%> «mM im .|;urti* «Ih-m'ii .Sum niilit hnl. 

Komlrrn auf tV» nnttmUtn^ Vi>n .I>>hn-r* «•■n)«r«ir1irlinhi ixt. 

*) ((PiMii: vi>in .T,»lli»nBrftij:-"'i''*- l'i' -- ' l"'-tinipitc<i KmiMw v«»n bcvlimmtrr Kuriu. 

') (inuiii: nwic riilkiuli< lli>rr>'n il<-s ItiiiuMMiulirs*. 

*) Eine aii<((ulirlicltp St-'hildcrunj; alttv Silipn und (icUrttiwhp lir-i !MiUr>Minfr (>inpr RIip auf $4i<|. 
WMttolcli«« giolit Matth«« in npiiivn ,l)ijilr:i]{cii u* ik- Kilinul<«i;iv van ZaUl^'rMm, $.13 ff*. 



Digitized by Cloogle 



— 13 — 



Haus so hoch wie vinr Festung machen'). Gehört sie ahor dem Volke*; an, 
und macht sie Schwt(*ri|;keitcn, so i^t sie des Totles. Liehst du sie also wirklich, 
so wollen wir die ItraulvvorlM r si nflon." 

Wie (l<>r Prinz die \\ <irt<> di r tiirstlichen MuUer hörte, war es ihm, als werde 
Honij; in seine Seele gelraulelt. 1> stand sofort auf, flucht sein Haar und machte 
die Flechte am Haupte fest*), l'nter Tränen die Füsse der Mutter nimfassend, 
rii-f I I .Mr>i;<>n Sii> mich t<iti'n. nn"fi<-n Sir midi liinschlaehtf-n, n»i'^'i'n Sie 

mich ins l'len<i treiben, nie werde ich von meiner Liehe zur Prinzessin von 
Luwu lassen. Wenn .Sic mit meinem Schmerz kein ly-barmen halicn, so nehme 
ich mir das Lel>en, Denn welchen Wert hat das l)a.>ein liir mich, wenn ich 
nirht mit di-r l'rin/«— in von Luwu ven-ini^'t l»in? ('ii-h<- ich dahi-r in dm '\'ut\, 
so werde ich doch in der andern Welt mit meiner Liehe *j vcremijjt werden." 

•Als der Prinz «liese Worte {jesprochen, IcRte €?r sich wieiler auf sein Lager, 
hüllte sich vom Kupl lii-« zu den I-iissen ein und schluchzte. Die fürstliche Mutl«'r 
aller s|irarh : .Si-i dix h ruhi(f, mein Liebling, ich will ja gehen und alles ileinem 
fürstlichen \ alrr >aj^rn." 

Ich halte mich nicht auf, ich gehe unverweilt zu etwa» Neuem über. 

Die Mutd r erhob sich und kehrte, ^elt id t von ihren fürstlichen llnldamen. 
(21} au ihrem Gemahl, dem Fürsten von Hone, zurück. Der Fürst sprach zu seiner 
Gattin: »Du kommst vom .Sohne? Was fehlt ihm?* 

^5e^ne Gemahlin antwortete: .Er hat kein hebscs Fieber, und ebensowenig 
schmerzt ihn der Kopf, sondern er liebt die Prinzessin von Luwu." 

1 tei' l'iirst [^elxit: . Heteldoscntriiger. j^eht. mit mir den tMier|iri<-'-ter und riie 
siehen Kate <les Reiches von Hone*)!" Die Ueteldosentrager nienj;«-» und riefen 
den Obcrprtcstcr und die sieben Kcichsrätc von üonc. 

Als die sieben Retchsräte samt dem Oberpriester sich vor den I' iirsten hin- 
gesetzt 1).iHen. nahm die-i r <I i- Wort : .Ich <,'elii( ii- euch, ihr Rjile de^ Reiche« 
von Hone, unil tlir, Oherpriester, zi<diet hm zur rrin/.es>in von Luwu, uml werbt 
um sie Tür meinen .Sohn, aber aicht hin in voller WaflFenröstung. Nimmt sie an, 
so setzt jileicli den lae der X'ermahlunj; lest und kehrt nach Herne zurück, es 
mir 7.n melden ( lehnt sie ab, so greift ohne Verzug zu den VValT<-n und sendet 
Hericht!- 

,Als der Koiiij^ so jie>prochen, verabschiedeten sich die sieben Kcichsrätc 
und «h'r Oberpriester, hie Keichsräte begaben sich nai Ii Hause und versammelten 
ihre Krieger, und auch der Oberpriester setzte sich in Hereitschaft 



Die» 'M eine KrieipwTkiJirunc. 
*) nie Wnrxpl i«( pxanii*, nidil etvn „sama*. 

Wariiiii . r ml. i-l mir ni. Iii orvirliMirli. 

*) I>i<- I f lit rs. l/iilin '-' »''rllu ll, yi'lllxTil i-A „mil Hom < " ;;.'H'.1.iih1 III) ilKT UHw". 

•) lli.nr tili iiiifii K"-iili-riit Voll sm'Im'h Mil);lH',li'rn, <li'«!><'ii Ki>ni|»Mrii2 «-lir i;i ivi. In illrn 
wicliliicen Ani;clci;ciil>eilrH rouiw iUt KüM ilin tn Kaie lic-lim, Nälicrti iut}w in ^Kiic^clnpaiilii.- van 
NcdcrhndwMiMlii!, ■. v. Hone, apaUell 8, 134. 



DIgitized by Google 



— 14 — 



Wie die Krieger sich gcrfistct hatten und die Männer, welche um die Draal 
werben sollten. Ix-rcil wan n, hr.ich man auf und zo^ n.icli dem Norden von Hone. 

Ich halte mich nicht auf, ich yohe unverwcill zu etwas Neuem über. 

Ununterbrochen weiter ziehend, kam man durch .<iel)en Elicnen und &bcr 
ideben Bergrüciccn, und erreichte den Walennae. Da. im Norden, setzte die Scliar 
ülx-r den l'!\i'-s. zidetzt die '22l siehen Kr'iclisriile und di-r ' i!iiT|>rie-ter. Jet;t 
bemerivtcn Diener tler Prinzessin von l.,u\vu. dass eine Schar Männer h« rank.tm. 
Sie meldeten es schleunigst der Herrin. Die Frauen gerieten in grosse Aufregung, 
die Diener der Prinzosin >tiirzten aus ihren Häusern heraus, die i;r>ten d. s («> 
folj^es. sowie die idirij^en M.inner traten zusammen. Man sthatVie W.itVen li< runlor. 
besonders Lanzen. Ks wurde (be Ordre erhissen, das* man die l'lorte .-chbe#.>H': 
vierzig MUnner mit Donneriiiichsen und vierzig mit andern Waffen erhielten den 
Befehl, an der Pforte Wache zu stehen. T ulerdessen waren die siei>en Fürsten 
und der f)berpriester von Itone mit ihrer .Schar angelangt. 

Die Wachen an der Türe fragten: , Woher kommt ihr?' 

Die Männer vtMi ßone antworteten: »Von Iktne, die sieben Keichsräte und 
der Oberi)nester sind bei un> ~ 

Die Wachen versetzten: ,Cieduldet euch einen .Augenblick'), ihr iManncr. 
wir wollen es unserer (iebieterin ans^agen." 

Die Wachen') begaben sich zu ihrer Herrin. Diese fragte: «Was habt ihr 
mir zu melden, ihr Wachen?* 

r>ie Waclv ii antW'irti'tiMi : ,I''s ist eine Schar Männer an|,'elan[^t. Sie .;ai:en. 
sie seien von Hone; sie sagen ferner, tlie sielieii Reichsrate und der ( »terprie.ster 
von Bone seien bei ihnen, abgesendet vom Fürsten von Done. Das haben wir 
Ihnen zu melden, Gebieterin." Die Prinzessin, lin I ij^ncrin des fürstlichen Wohn- 
sitzes, sprach: ,La-.<t -ie herein I W.»>( 'ii>tt der Allerhiirliste über mich v<Thän;,'t 
hat, dem muss ich unwi ii^eilich entgegensehen; in .seine Hand liabe ich mich ja 
gegeben, seit ich in diese Welt getreten bin.* 

Die W.u hen kehrten zurück f2S) und öflheten die i'lorte. \h,- >iel»en Reich»- 
rätC und der t literprle^iiT von Hone traten ein niid idierreichii n die Ivlirrn- 
gcschenke des Fürsten von Hone. Auf der l reppe wurtlen sie v<tn <len Hof- 
damen und I.«ibdienem der Prinzessin erwartc*t, welche Wasser in Gefiissen bereit 
hielten. .Ms die Hrautwerber auf iler Treppe waren, bot man ihn<'n das Wa.-?cr 
in den silbernen (»eilissen an. N.ichdeni sie sich dL*ssen bedient, traten sie im 
Innere des Hauses und nahmen auf .Matten Pbitz. 

Jetzt wurde ihnen von den Ammen der Prinzessin Sirih gereicht. Die sieben 
Keichsrüte un<l fler Oberpriester von Hi>n<> geno.xsen davon. Dann nahmen sie 
das Wort: ,Wo ist, ihr Werten, euere Gebieterin, die Fjgnerin dieses (urstUcheo 
Wohnsitze»?* 



') Der Komplex i»l .tiiim 4 m. -| ii» -|- ■.• ; mcIm LtX. ■. V. ,Imik'. 
■) SdlNlvcfillUHllich gehen nkhl alle. 
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Dir Ammen und die Ersten der Dienerschaft antworteten: ,Sic weilt in 

ihrem Gemach." 

Die lieben Reichsrätc und der Oberpriester fuhren fort: »Wem können wir 
dann die Botschaft des Pürsten und der Fürstin. von Bone ausrichten?* 

Dir Ammen und die Krstrn der Dienerschaft antwurti-tcn : ,Sagt sie nur 
uns, ilir Herren, wir werden sie schon der l'rinzessin kund tun." 

Da erholicn di<' Keichsrate und <lcr ()ht?rpricstcr von Hone das Wort: ,So 
vernehmt denn, wofür wir aus der Ferne hierher gesogen Icommen, wir, die sieben 
Rcich<rat<' und der Oherpriester von Hon«-. Ks ist der Wimsch iles Kiirsten und 
d»T l'iirstin von Hon<-. d< r W'uiiseii der Keichs5,'rf>s-^en und de< },n s;imt'-n \'olki's. 
den juny»<n .Stier 'j vun Hone einzutauschen t;eg«<n die Junge kuh von l.uwu, 
welche das I^nd hier urbar gemacht hat, und der dieser Wohnsitz in der- Ntthe 
des Wadjol>aumes zu eigen ist. Wenn ihr Leute von Lnwu nicht {,'ewillt seid, 
die iuni^c Kuh von I mvn ^'etjen den juni,'en Stier von i24 i5one <nnzul;iuschen, 
so iassl euch d«*r l*nr.-l von Hone kumi tun. ihr nuiget den l irst eueres Hauücs 
SO hoch machen wie eine Festung.* 

Die Ammen und die Er>ten d<-s (u lolf^i-s di-r Prinzi-ssin von Luwu ant- 
\vort<'t<Mi; .Wir wollen euer Ansuchen '-rstlieh (iir uns iiIxThM^i n. T n<l was uns 
ilann recht hediinkt uml woriiher wir uns einigen werden. da> wollen wir der 
Prinzessin vorhrinf^cn. T'nd was die Prinzessin dann beschliessen wird, wollen 
wir « lieh, dm -.. I n k ^ h-riiton und dem Oberpriester von Uone, kund tun.* 

Icli halti- mi( Ii nn ht auf. ich peh<" unverweih zu etw as Neuem iiher. 

Iis traten zur IJi-sprechunj^ zusammen alle I,«nite von l.uwu, die unvermählten 
Frauen wie die AlUnner. die Jünglinge, die eben angelangen, den Kriss zu tragen, 
wie die Greise. .Sie besprachen die Angelegenheit und sie vereinigten sich in 
dem Heschluss, die junj^e Kuh von l.uwu i(eL,'''ii i!i II juiiLien Stier von Hone ein- 
zutauschen. Darauf hegah man sich zur i'rinze.<sin untl teilte ihr diesen Ifeschluss mit. 

• Die, Prinzessin sprach: »Ich füge mich ohne weiteres euerem ßeschluss. 
Nur die eine Bedingung stelle ich, nun und nimmer darf man mich in meiner 
W'iirde kränken, nun untl nimmer il.irf dr-r Prinz mich als Dirne liehantleln * 
Die lir.sten der Dienerschaft vers<'tzleii : ,\\'ir w erden diese Hedingung heifiigen. 
Vml wenn wir diese Hedingving gesti llt haben, und wenn die Leute von Hone 
sie annehmen, dann aber doch dagegen handeln'), so werde der Bambus gc> 
s|talten!**) Die .Ammen und die Irrsten de« Gefolges der Prinzessin von l.uwu 
kehrten zu den Aligesandten von Horn- zuriirk. um ihm ii anzusagen, was sie lür 
recht lu"lunden, untl was di«- Prinzessin von l.uwu l)eschlü,vsen. (25) 



') (>«nMi: ,iliiK nnir«p|iiiaiinclH>n'. 

•) Di"P Sicllr krlirt in t<?ilwWw ahgränilprlpr FanHiiriK mehrere Mnle wicilrr. V«^!»!?!«'!!! mnn alle 
Stcllni, Mt <<iy;iel>t viili i|i-r Sinn: Der Prinz fl;ir( kiMiie Keim« ninl iiiicli kr>n<- /writr li-|{iliino Frau neben 
mir hallen. 

*) IVr Kumplcs ist K"^' -\' mowamneni; mnwa i -j- ki* .(wenn) sie et (■■ die 

von der Priiumun erwihnlc KiHnkuni;) dann ircrtwleB uns antun tolllen.* 
*) Sw werden wir die Ehe «icheidea. 
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Irh haUr mich nicht auf. ich },'<'h«' «nvcrwnU 7.»i fiu;is Xcm^ni iiln-r. 

Als sin sich wif<l<T in (ii-j^onwart der sii'lK-n K«'ichsr;it<' und «Irs ( )l)i'rprii>t> 
vitn Horn- liplhndfii, sprachrn sii-; ,\\'ir I,4>iiti' v<in I.iiwii halten das lnsrhl<"»-rn : 
wir simi daniil <'inv<'rstand4'n. den iim^;»<n Sti«'r von |t<inc jii'^rii ilw jimj:»' kuh 
von l.nwu cinzutaiischon. alicr «^inm Wunsch haln-n wir zu äussern. <las hr i»t. 
Hno Itrilingiini,' zu strlli-n." 

si<<lM"n kcirh»r.itr un<l il«-r Olicrprii'strr : „Sajjt nns difM- Hi'din};«ni; an. 
«ia.S!> wir sie ht<rr'n iin<l d<Mn l'urstf-n von IJon«* zu wisson tun.* 

Die Aininr-n der Prinzessin von I.uwu: ,\\'ir stellen die Hedin;;iinj;. da»* 
nun und nintnii-r un-^err- Prinzessin in ilirer Wurde gekrankt werde, dass sie che 
l.iehe ili s l'rinzen «njfeteiit hevilze. Wenn die«.e Ifedin^unjj. die v\ir stellen, 
nicht },'ehalten wird, so werde dr r Hanilius jtespalten !•* 

l)i<' sielten Keiclisr.ite und der ( >l>erpriester v«»n Hone: „Wir halten euiri- 
Worte jjehort und w<-rden -ie dem Fürsten von Hone kimd tun.- 

Jetzt naljmen ilie Manner. di<> als hrantwerlu-r herjji-zo^en waren. \l>>rhie«l. 
nachdem man noch den Taj; fest^ii setzt. ila tler l'rinz von llorie zur N'ollzieliun}; 
der V'ermahlun}^ einireflen sollte. 

,Sie verlie>sen den Wohnsitz der Trinzi-^in »md schritten zur i'lorte hinaus. 
Die t;<*samt<' .Sehar der Manner kehrte mit den >ielien Keichsniten und dem f >lier- 
prie.-ter heim nach Hone. I nunterl>rochen weiter wandernd kam man durch siehen 
llltenen und iiher sielten Merj^riicken uml erreichte <-tidlich <iie Mau]itstadt vut» 
Mone, Die >ielien Keichsrate und der < 'luTpriester Ix'i'alic-n sicil in den I'ala?l 
d«?.s Fiirsten, um ihm das llruelmis ihrer .'^endnnjj kund zu tun. 

Als sie sich v«tr <lr>m lieltieter Itel'anden. Irajjten der l'ürst und die Fürstin 
von lUtiji': '2(ii -Wi<" ist es euch, ihr liraiitwerlier. anl' euerer Kei>.e er;^an^en:" 
\yiv Itraiilwerlter aiitwort<>ten : ,Wir kitmmen her von Sehusuchlshausen uml 
tü<n<'i};thein> 'i. w ir Itrin^eii '^iiite llotschari. .''ehn.-.nchtshau.-.en und (ieneijjtheini 
sinil Itereii. den junj^en Stier von Hon«' ^ef^en die jun^je Kuli von l.uv\ii ein- 
zutaiisch<-n. .Viter eine lledinfjun^ hat man ne.»ti'llt." 

|)er l'iirst un<l die Fürstin von Uitne: ,Was liir «-ine lleilint;un^; ist ilasr* 

Dii> Itrautwerlter. di«- sielten l<eirhsliirst<>n und der OI»erpriester vtm Hone: 
.[>ie I.<'ule von I.uwu ste||<-n die {{edin^unj,'. ilass ihre |'rinze>vin nun und nimmer 
in ihrer Würde j^ekrankt wenh-. ila>> sie die l.i<>lH' des {'rinzen durchaus unt,'efeilt 
lt«'sit/.e: denn, zur Tronlol^'e in I.uwu lierechlij^l . hetrachl<'l sie sich als dem 
Prinzen von hone eltt-nliiirti^.* 

I »er l'ur>t und die |-'iir-tin : .l> i<t inuienkltar. ihr Keichsrate. dass Menschen 
einai»der kranken, ilie >ii h an kan-^ imd Wurde «gleich stehen.* 

Nun erlie>s di r l urst eine llekannlmachunjj im {ganzen Keiche llitn«- und 
in allen Lchen--taali'n-'i. t'ian/e Scharen strömten herliei. Der l ür>l von Hone 

1 1.>» Wir III W;!«!;.'' si'iwyl''» «i' li'-r t:<-liiii>l<'l). 

*( (••'»:>tl: .iiikI In i illi II l'^ail/-; iiiiil l'.>"':iiljiii)'.«iij;'«-. Ki'slrir »-iiitl \".-ivOI<ii im ;ill|;t'lin im ii. I«'lx>f'- 
V:i%:iltiMi^ au' inr «l-'iii .s. mvt i .111 \«t\\.»iii|| •*rn<l. 
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setzte den Tag an, da er sich mit x'iiH-m Sohne zur 1'rinzcs.sin von Luwu be- 
geben wollte, um die Vormahlung zu vollziehen. 

Als man alle Vorbereitungen getrofTen. brachen der Fürst und die Fürstin 
von Bone auf, dio sic«l>en ReichM.i(r ln j^lritcti n j-ii-. und « ine ^roh.so Mcnj^r Volkt-s 
schlitss sich an. Wir man vor <l>'ni Wohnsitz«- der l'iinzossin ;inndanj»( war. 
icainen «lic Leute von l.uwu aus ihren Häusern heraus und l»egrü>slen den l'ür.sten 
von Hone, sowie ihren künftigen Herren. 

(27) Ich halte mich nicht auf. 

Dil- \'<Tinahliin>,' wurde vollzo^rn und der Mraut die ihr gebührend«" Hix h- 
zeitsgalie ausgerichtet, l nd als die durch Sitte und llericnmmen geheischte Zahl 
von Nächten verflossen war. betrachteten sich die Neuvermählten als Mann und 
l-r.ui. |)«-r Kürst und die I'iirätin von Hone kehrt<-n heim, und die Vulksnienge 
stldo-- -ich ilmcn an. Nur die engere Üienerschaft und einige Verwandte blieben 
heim l'rinzi'n. 

Die Ehe des Prinzen unti der Prinzessin wurde mit Kindern gesegnet, und 
auch ihre Leute bekamen Nachkommenschaft. 

I>ii' l in- ii vi>ii rliMi X.ichkommen dieser I.«>ute w;ihlten als ^l•sch;it"tif^uIll^ die 
Gewinnung von rainnvein und wurden daher Volk von Talutenreng genannt; 
die andern wandten sich dem Fischfang zu, und bekamen daher den Namen Volk 
von Tuw a: die dritten endlich gewannen ihren Ijehensunterhalt mit dem Herrichten 
viin l'i.ihlen. wie man sii- iiir d«Mi H.iii grösserer Häliser verwendet» und wurden 
daher V olk von lSi-t<'ni|iida gi'hei.-scn 

Von den Nachkommen der Prinzessin von Luwu und des Prinzen von Itonc 
ül>emahm jeder die Herrschaft über eines der drei Völker; der eine wandte sich 
nach Taliiti'nri'rii^' . (h r /wi'ifi' ii;ti-li Tiiwa. der dritte nach Met«'ni|H>l;i : «lahrr 
bekam der erste den Namen Arimg von Talotenreng, der zwi-it<- den Namen 
Ranreng von Tuwa« der dritte den Namen Petta') von Hetempida. Je<ler dieser 
drei Fürsten wählte sich einen Stellvertreter, der erste den Pila, der zweite den 



lli«r «Wart «Kf Hüfte Ani EiKniiMimm. Die «rate fttWe hmH, gumn Olicnelil: ,tNe einen von 
(Ion N;i<-lik«roni<-n <tir<u>r Ij>iite giensMi, I^Hnm an l'ulmm .tiizinrlaan, um l'»1iiiwriil an i^imi'-n,- \uB 
ln'i«M ciiip si.lchi- l.riirr .l»nmi|;*', und rinc nolclic Ij'iU-r nniirtwn hehm .mJi-lai'ifl.-iin hk'- Vim 
«limrm AiiMiriK-k Iriirt nun ilk' Ssicr «len nllenlinip« \pim äliiilirli kliiigi-iKlcit N^mK ii . I nl-il Min n^- 
I>i«> iw<Hle Stell« lulltet: .Ilie auidcni fiengen Fwrlie vennillclM drs lirUtnlH-n<lrii Extrakt« vIikt £fwisM.-u 
Wnmrl.' nietirs Kxlnkl hrm» .litwn", il*b«n' Air nenrnnuni: .Vulk von Tuwa". — Die tIriUe Stelle hulel: 
alKe iMiii-ti ciKilirb ';;i>'ii(:rii ITalilp (ttr HiiiiM-i'lkni zu liaucn. nm gtiiwip IIhiimt xu lNiii<>n.* ICin w>U-h«rr 
Pbtll llPNsl itlx-r in uiiM in) wir (llM^rliiiii|<l ..-iliri - ImiI«**, ck ixl M>mil iiiclit rrsivlillirli, wie «Lirnnoh 

,ltrt«Mn - pnU" III ilinili-n »«•i. il' i I . ■ ■ «ml lii.'r kiimipl »ein. Nim ■! ■ vor«-«ti«ltr MakaK-tariM-lir 

ein Wairl „hmitenf — ITuhl", uixl Wi>rt k«lnnte pmt gut Mich IiukibcIi. \nellei«,-lil iilUjii|pi«*li oder 

iliBldMfawh, «Hn. Ks mUwIe nun im Itnginchen nii« bcMenit -\- .Hnu»' «benlempola* irerrl«>n, nnd 
dieser Auiulroek mafg; iir9prUii(|;lii-li an «Irr Stvlli? vun „itliribi>l.-i" K<-si;itiil<rn Italien. 

•) ..Xrftng' bedcul«« ,FUr»t* «der .Kvnig', «P^Ma* be«lctil«4 «Herr*; lier Titel «Kanrang* i«l nichl 
■iclicr III deuten. 
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Patola, der drittr dcA Ijakoridi '). Nun waren os ihrer sechs Häupter des Staat«. 

vpr;i'-li'-n sii- zit i'iii.iinlrr : _\\'ir sinil nn-'-r ^iclis lliinptrr Staat<'<. j<'<I<T 
di-iii aixlcrn gltMcli an Raii^; und Macht. .Sollten nun Zvvi>tigk«*iti-ii zwischen tin> 
entstehen, wer soll sfe schlichten?* So kam es, dass sie den Aru-Matowa auA 
StcIltf'M, und il^iiiiit war du- Z.ilil 'l' r -irlicn l<««ichsl'ursti n \ i)ll>i,indin. *i 

W'i'il sich (Ii i W ' ■hri-it/ ih r I'rinzi's-iu iH'lx'n «Mni'ni \\',idiol>;iiiiii li<'liind(>n 
hatte, crhii'lt das Land den Nanu n W'adjuj hi'issl alwr auch 'It»M>r.i. 



riwpr Tr\\ ßidii liior ilip TiM in g^kllntpr F<irni. Voll Indien Hiiwtlwn: P.Mta-P1lie ,<l«r Htn 

mil ■Irr f..l. ii K.iliii' -. r.iMii.I' ■;.,lMr .ti. rlirrr mil i|.t l'ilini- jiii» tniiilf.irluf;. tn T ii..! ,sl..fT-. l'«IUl-T)tlfci>ri<Gt;« 
,clcr llrrr mil (tor |;<-llH-n l'nUiu-*. Dioe ilrri \Vla<k-iitn|;i!r »inil »Im» narli ilirvii Al>zri<'li«i Iwnanul, 

*1 Htt>r prkiKrt iKp Snip* Hip RiiMrhiini; il<>r pierDnrti)p*n nrhttnkriilhirhrn YrrfwiMnii; vim Wa^V 

Iii.-..., |<. II 1; w;r,i v.ii] ,iii..n W'i ii < |.ni I 1 II r.-jiirrl. hiiIit \M.U'li>-it iIiT .\ru-Miit<.w ii I „.ir;!!!^" -.-^ .l''iir*l*: in 
ili-t K>im|>'>«ilii>ri »iril «Inraii» luiitic .,aru"; „nijlnw.i" «-ihi-uIIkIi u »all") <lrn ViHxilA fiilirt. .\«>4«hrBdl« 
Ilicfttlirr siehe in ,MaUhfs, Over de Wuljurezen", S. J IT. 
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I. Der Natursinn in den ältern Lif(erafurwerh«n der Malaien. 
II. Sie Besiehungen des Malagasy sunt Malaiischen, 
in. Die Oesehiehfe von Hang Tuwah; ein »itcrcr malaiisclicr Sittonroman ins 

I )cuI>l1ii' iiluTsrtzt. 
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]>ciitsciic Ubertragen. 
VL (In Vorbereitung^: Aus der Llfferafttr der Makassaren. 



Germanistische Forsdiungen 

vitn 

Prof. Dr. Renward Brandstetter. 



I. Sie Zischlaute der Mundart von Bero-Münster. 
II. Prolegomena au einer urkundlichen Qeachlehle der Luaemer Mundart. 

III. Sie Luaemer Kanalelspraehe, 1250—1600. 

IV. Sie Rezeption der neuhochdeutschen Schriffspracha in Stadl und 

Landschaft Luzern, 1600 1830. 

V. iln Vorlicn-itun^.i: Geschichte der zentralschweizerischen Rechtssprache, 
1252— 1798. 
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